Biblioteka Jagielloriska 


INN u 20012 


stdr0017629 


Bemerkungen 


über 


Sngermantand, 


den aan Theil 


des jetzigen St. petersburgſchen 
Gouvernements. 


andern N Auffaͤtzen ete - 


— 


Dan hordirgenfelanen 31 — 


von 


usa un Hupek 


bergts Johann gtledtich Hartknoch. 1787: 


Vorerinnerung. 


Gan. Bemerkungen ſind eine 
; Frucht zwar, theils vor mebrern 
Jahren, theils im Sommer 1784, durch 
Ingermanland nach St. Petersburg anges 
ſtellter Reifen; wobey ich weder Zeit noch 
Gelegenheit fand, Materialien zu einer auf 
jede Gegend der Provinz fi ſich erſtreckenden ö 
umftändlichen Localbeſchreibung zu ſammlen; 
“Daher erwarte man hier keine ausführliche 
Topographie, ſondern blos vielerley einzele, 
doch unter gewiſſe Rubriken geordnete, Ber 
malungen ve von ſtauſtiſchen, topographiſchen, 

2 auch 
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auch zuweilen hiſtoriſchen und ähnlichen In⸗ 
halt, welche vielleicht kuͤnftig dem Erdbe⸗ 
ſchreiber oder dem Topographen nuͤtzen, auch 
wohl manchem Reiſenden zum Fuͤhrer dienen 
koͤnnen. Meine Abſicht war keines weges 
eine Reiſebeſchreibung, oder die hier vorkom⸗ 
menden Nachrichten in gegenwaͤrtiger Ge⸗ 
ſtalt, herauszugeben: einige Dinge ſchrieb 
ich nieder, um mich derſelben bey vorfallen⸗ 
der Gelegenheit deſto leichter wieder zu erin⸗ 
nern; andre aber um fie zu kuͤrzern Aufſä zen 
fuͤr die nordiſchen Miſcellaneen zu nutzen. 
Da ich fie uͤberſahe und zuſammen ordnete, 
wuchſen fie fo au, daß ich es: für ſchicklichet 
hielt, fie hier beyſammen an das Licht treten 
zu laſſen. Waͤre mir dieſer Gedanke fruͤhet ein 
gefallen, ſo wuͤrde ich auf meiner lezten Reiſe, 
ſonderlich in der Reſidenz, mehr beobachtet, 
und weil ich doch nicht alles ſelbſt in Augen 


ſchein nehmen konte, von zuverlaͤßigen Per⸗ 


ſonen noch weit mehrere Nachrichten eingezo⸗ 
gen, folglich auch reichhaltigere, und viel⸗ 
leicht wichtigere, Bemerkungen geliefert has 
ben, Die gegenwartigen betreffen, wie ſich 
leicht 
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leicht vermuthen laͤßt, hin und wieder, we⸗ 
nigſtens dem erſten Anſchein nach, auch Kleis 
nigkeiten: aber Voͤlker, Laͤnder und Oerter 
unterſcheiden ſich oft großentheils blos durch 
ſolche; der Reiſende, wie der Topograph, 
iſt verbunden feine Aufmerkſamkeit darauf 


zu heften. 


* Was man bereits in Erd⸗ und Reiſebe⸗ 
ſchreibungen findet, werde ich weder abfehreis 
ben, noch ohne wichtigen Anlaß wiederholen; 


ſondern entweder nur kurz erwaͤhnen, oder 


ganz ſtillſchweigend übergeben; zuweilen auch 
den Leſer auf vorhandene bekannte Buͤcher 
verweiſen. Von St. Petersburg haben 
mehrere Schriftſteller, deren ich im zweyten 
Abſchnitt Erwähnung thue, ſeit einigen 
Jahren mancherley Nachrichten geliefert; 
einige davon bedürfen einer Berichtigung, 
andre verdienen als getreuere Anzeigen, Dank. 
Daß ich die leztern nicht ausgeſchrieben habe, 
wird eine Gegeneinanderhaltung bald zeigen; 
die erſtern mag kuͤnftig, wer ſich dazu fähig 
fühle, verbeſſern. | 
8 4 3. Außer 
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a Außer der Beſchreibung welche D. 
Buͤſching von Ingermanland giebt, iſt mir 
keine vollſtaͤndigere zu Geſicht gekommen. 
Die Schranken, welche er ſich in feiner Erd⸗ 
beſchreibung geſezt hatte, noͤthigten ihn, 
manche Gegenftände ganz unberuͤhrt zu laſſen, 
welche doch zur nähern: Kenntniß dieſer ob 
gleich kleinen, doch ſehr wichtigen, und 
wegen der darin befindlichen Reſidenß, an⸗ 
ſehnlichen Provinz gehoͤren. Den Beitrag 
welchen ich hier dazu liefere, wird alſo hofs 
ſentlich Niemand fuͤr ganz uͤberfluͤßig erklaͤ⸗ 
ren. Zwar werden jezt bekanntermaßen 
Materialien zu einer vollſtaͤndigen und ge⸗ 


nauen Beſchreibung des ganzen ruſſiſchen 


Reichs geſammelt; aber vielleicht trit dieſelbe 
noch nicht fo bald ans Licht, und wenn es 
geſchicht, fo mag man wohl bey Ingerman⸗ 
land manche Bemerkung darin vermiſſen, 
welche ich jezt mittheile ): denn wenn man 
| ae 
„ Daß fie vielleicht künftig manche genauere 
Entwickelung veranlaſſen, oder zum Fingers 

zeig dienen konten, will ich mir nicht ein⸗ 


mal einfallen laſſen, da ich überhaupt von 
Bolzen Anmaaß ungen weit entfernt bin. 
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ſich bey jeder Provinz über alle Gegenſtaͤnde 
hinlaͤnglich verbreiten wolte, fo würde jenes 
Werk zu einer gar ſeltenen Groͤße anwachſen. 
Ohnehin zeigen die den lieflaͤndiſchen Nieder 
landgerichten und Landpredigern, über die 
Beſchaffenheit ihrer Kreiſe und Kirchſpiele, 
zur Beantwortung aufgegebenen Fragen, 
daß ſogar auf jeden kleinen Bach, Berg, 
Moraſt u. d. g. fol Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
den: wie weitlaͤuftig wird alſo ſchon der 


topograpbiſche Theil dieſes Werks ausfallen! 


Aber welches Reich wird ſich auch einer ſol⸗ 
chen Beſchreibung ruͤhmen koͤnnen? Inzwi⸗ 
ſchen iſt zu wuͤnſchen, daß die eingeſammel⸗ 
ten Berichte der Abſicht entſprechen, und 
Männern in die Hände kommen mögen, 
welche ſie mit vorſichtiger Auswahl, nach 
vorhergegangener reifen Prüfung, gebrau⸗ 
chen. Ueber die Veranlaſſung zu dieſem 
Wunſch mich zu erklären, geſtattet der 
Raum nicht. 1 


. Verſchiedene Karten, unter andern die 
außerordentlich große und prächtige ,. welche 
a 4 der 
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der General⸗Procureur Fuͤrſt Waͤſems koi 
(eigentlich Wjaſemskoi) neuerlichſt hat ſte⸗ 
chen laſſen =; ferner diejenige welche in 
etwas kleinern Format i. J. 1786 ebenfalls 
in ruſſiſcher Sprache bey der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg heraus / 
kam; auch etliche altere theils ruſſiſche theils 
deutſche Specialkarten von Ingermanland, 
babe ich bey der Ausarbeitung der gegen 
wärtigen Bemerkungen zu Rath gezogen. 
Und dieſe lagen ſchon ſeit geraumer Zeit fo 
weit fertig, daß ſie nur die lezte berichtigende 
Hand erwarteten: an einander hangende Ges 
ſchaͤſte hinderten, daß ich fie nicht früher zum 
Druck befördern konte. Dies achte ich wich 
verbunden anzuzeigen, damit man hier nicht 
Nachrichten von allen und jeden Veraͤnderun⸗ 
gen ſuchen möge, welche ſeit dem Sommer 
2784 in a und ſonderlich in 

der 


2 Sie begreift das ganze ruſſiſche Reich nach 


feinen jetzigen Gouvernementern und Statt 
halterſchaſten, wie ſchon Buͤſching, auch 


manche 1 Wegen bekannt ges 


dacht habe 


> 
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der Reſidenz, ſind vorgenommen worden. 
Zwar habe ich zuweilen etwas davon erwaͤhnt, 
in ſo fern mir es zuverlaͤſſig iſt bekannt ger 
worden: aber wer kan wo immer verbeſſert, 
verändert, und verſchoͤnert wird, alles an⸗ 
führen? So hat z. B. vermoͤge des dem ges 
ſamten ruſſiſchen Adel i. J. 1788 aller⸗ 
hoͤchſt ertheilten Gnadenbriefs, ſo wie jedes 
Gouvernement, auch nun Ingermanland 
fein beſonderes Adels⸗Verzeichniß; ich ſehe 
mich aber nicht im Stand davon jezt eine 
Abſchriſt zu erhalten um fie einzuruͤcken. 
Nicht einmal die Namen der ſaͤmtlichen 


daſigen Kirchſpiele, Landguͤter und adelichen 


Höfe kan ich mittheilen, weil man dort keine 
Landrolle hat; und mit einer mangelhaften 
Anzeige iſt dem Leſer nicht gedient. Vielleicht 
enthaͤlt künftig die vorhin erwahnte Beſchrei⸗ 
bung des ruſſiſchen Reichs, auch dergleichen 
vollſtaͤndige Namens verzeichniſſe, die gewiß 


jedem Liebhaber und uͤberhaupt dem leſenden 


Publikum ein 1 Geſchent ſeynn 
wenden ü 


A Ven 
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Von der ingermanlaͤndiſchen Landwirth⸗ 


ſchaft haͤtte ich im aten Abſchnit manche weit 
vollſtaͤndigere Beſchreibung liefern koͤnnen; 
da aber jene in vielen Stücken mit der Tiefs 
laͤndiſchen uͤbereinſtimmt, fo hielt ich es zur 
Vermeidung eines unnuͤtzen Abſchreibens, 
fuͤr ſchicklicher, wo es geſchehen konte, auf 
die topographiſchen Nachrichten von Lief⸗ 
und Ehſtland zu verweiſen. 


Ueber die Wahl des Titels muß ich mich 
noch kuͤrzlich erklaͤren. Ingermanland iſt 
ſeit langer Zeit eine beſondere Provinz gewe⸗ 
ſen, welche ſchon unter der ſchwediſchen Re⸗ 
gierung ihren Gouverneur, der in Rarwa 
wohnte, und ihre eigne Einrichtung hatte. 
Auch unter dem ruſſiſchen Scepter blieb es 
eine beſondere Provinz, nur war die Stadt 
Narwa ganz davon getrennt. Im Jahr 
1780 bekam Ingermanland die allerhoͤchſt 
angeordnete ſtattbalterſchaftliche Einrichtung, 
und zugleich den Namen des St. petersburg⸗ 

ſchen Gouvernements, deſſen anfänglich 
beſtimmte fi eben Sei ſaͤmtlich auf dem alten 
inger⸗ 
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ingermanlaͤndiſchen Grund und Boden lagen, 
wenn man nur einige kleine Gegenden aus⸗ 
nimmt, als welche zu mehrerer Bequemlich⸗ 
keit und Gleichheit, von angränzenden Gows 
vernements dazu geſchlagen wurden. So 


nahm man z. B. zur Vergrößerung des narw⸗ 


ſchen Kreiſes, einen kleinen Diſtrikt vom 
pleskowſchen Gouvernement, welcher gegen 
die Stadt Gdow zu liegt. Aber die Kaiſerin 
befand nachher für gut, das St. petersburg⸗ 
ſche Gouvernement zu vergroͤßern; daher 
fuͤgte Sie noch 3 Kreiſe hinzu, nemlich den 
neu⸗ladogaſchen, den gdowſchen, und den 
lugaſchen; den erſten vom nowgorodſchen, 
die beiden lezten vom pleskowſchen Gouver⸗ 
nement. Dies wußten im Jahr 1784 ſelbſt 
manche ingermanlaͤndiſche Landedelleute noch 
nicht: den Ausländern war es ganz unbekannt, 
denn ſie fanden im zweyten Theil der kaiſer⸗ 
lichen Verordnungen zur Verwaltung der 
Gouvernements des ruſſiſchen Reichs, 
daß für das St. petersburgſche Gouverne⸗ 
ment nur 7 Kreiſe beſtimmt waren; mehrere 
dee auch der fuͤr d. J. 1782 bey der kai⸗ 

N ſerlichen 
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fertichen Akademie der Wiſſenſchaften in St. 
Petersburg herausgegebene Kalender nicht 
nambaft. In den Kalendern für 1784 und 
1787 werden aber ſchon Neu⸗Ladoga, Gdom 
und Luga, als Kreis ſtaͤdte des St; peters⸗ 
burgſchen Gouvernements angeführt. D. 
Buͤſching hatte in der 1785 berausgekom⸗ 
menen Sten Auflage des Aus zugs aus feiner 
Erdbeſchreibung 1 Th. anfangs auch nur 
die erſten 7 Kreiſe angegeben; aber er bekam 
noch zu rechter Zeit eine genauere Nachricht, 


und lies einen Bogen umdrucken, damit er 


auch die nachher hinzugekommenen 3 Kreiſe 
gehoͤrig anzeigen konte. In Ebelings 


Verzeichniß der Statthalter ſchaften des 


ruſſiſchen Reichs nach ihrer gegenwaͤrti⸗ 


gen Zintheilung, welches 1784 zu Ham 


burg berauskam, ſtehen nur die 7 erſten 
Kreiſe. — Durch die z neuerlichſt binzuges 
| fügten, begreift nun das St. petersburg⸗ 
ſche Gouvernement weit mehr in ſich als das 
alte Ingermanland. Da ich nun die von 
uralten ruſſiſchen Provinzen dazu verlegten 
3 Kreife nicht genugſam kenne, alſo nicht 
' im 
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im Stande bin daruͤber einige Nachrichten 
zu liefern; ſo ſahe ich mich veranlaßt, auf 
dem Titelblat nicht Bemerkungen über das 
St. petersbürgſche Gouvernement, ſondern 
nur über deſſelben beträchtlichſten Thell, nem 
lich über Ingermanland, zur versprechen. 
Vermuthlich wird dieſer leztekre Name nun 
allmaͤhlig immer felcher zu hören ſeyn, doch 
nicht ganz unbekannt werden: ihn wird man 
noch in den oſtſeeiſchen Provinzen gebrau⸗ 
chen; auch in den Auswärtigen Erdbeſchrei⸗ 
bungen, wenigſtens als ein Alterthum, und 
zur Erläuterung älterer Schriften, aufbewah⸗ 
ren; endlich koͤnnen auch ein von diefer Provinz 
benanntes Caräbinier: und ein Infantetieregi⸗ 
ment, deren jedes das ingermanlandſche ) 
heißt, deſſelben Andenken erhalten, wenn fie 
nicht, wie jezt manches andre alte Regiment, 
künftig neue Namen bekommen. — Auch 
moͤchte wohl die bisherige innere Eintichtung 
der Provinz allmaͤhlig manche Abaͤnderung 


| erfahren, und fo viel ſich thun laͤßt, ganz 


auf 
0 Sm Hufe heißt es ingermanlandskof 


I 
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auf den Fuß der alten ruſſiſchen Provinzen 
geſezt werden: obgleich noch jezt keine voͤllige 
Gleichheit zu erwarten ſteht, da wenigſtens 


die kirchlichen Verfaſſungen, und die daſi⸗ 
gen finniſchen Bauern, auch manche andre 


Dinge, immer eine Verſchiedenheit veran⸗ 
laſſen ). Viele ſchreiben Ingermanland; 
vermuthlich aus keinem andern Grund als 
weil das Wort Mann immer mit einem dop⸗ 
pelten n geſchrieben wird: daß ich ihnen nicht 
folge, bedarf zwar einer Anzeige, aber feis 
ner Rechtfertigung. VER 

Wegen der kuͤrzern Aufſaͤtze erwaͤhne 


ich hier nichts, weil bey einem jeden das je⸗ 


nige was zu erinnern noͤthig ſchien, iſt ange⸗ 
führe worden. | 


*) Man bemerkt, daß auch andre oſtſeelſche 


. u, den aͤltern ruſſiſchen in ihrer 
Verfa immer aͤhnlicher werden. 


— — 
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Jugermanlanb. 


enen Wer 
Von der Provinz uͤberhaupt⸗ 


ngermanland ſoll feinen Ramen vom Fluß 

Iſchora fuͤhren, welcher vormals auch 
Inger hieß. Von eben demſelben nahmen die 
Ruffen ſchon vor langer Zeit Anlaß, dieſe Provinz 
Ycherskaja Semlja d. i., das Land der Iſchora, 
zu nennen: doch machten ſie auch von der deul⸗ 
ſchen Benennung Gebrauch, wie die noch jezt 
bey der, ruſſiſchen Armee vorhandenen ingerman⸗ 
landſchen Regimenter heweſſen. — Dieſes Land 
granzt an den finniſchen Meerbuſen, an Karellen 
oder die jetzige wiburgſche, ingleicben an dle 
N 8 rlestowſtder und revalſche Statt 

Ba halter 
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halterſchaften. Seine Länge möchte ungefähr 
30 Meilen, und die Breite faſt eben.fo viel, bes 
tragen. Es hat einen fruchtbaren Kornboden; 
doch iſt deſſen Guͤte nicht aller Orten gleich: 
man findet auch ſchlechtere Laͤndereien, gar völs 
lig undankbare und unnuͤtze. Gleich wenn man 
das platte Land hinter Narwa betrit, ſo kan 
man ſich eben keine vortheilhafte Vorſtellung von 
deſſelben Ergiebigkeit machen: magere Haide, 
tiefer Sand, und undurchkoͤmmlicher Moraſt, 
wechſeln mit einander ab; nur hin und wieder 
erblickt man dazwiſchen ein kleines unbedeuten⸗ 
des Feld, welches das Daſeyn einiger Menſchen 
verraͤth, oder ein einzeles Haus, aber kein Dorf. 

Doch reife man nur etwas weiter, fo ſieht man 
ganze Strecken von fetten Fluren, und anſehn⸗ 
liche Dörfer, nicht nur längs der offenen Heer 


ſtraße, ſondern auch in den meiſten Gegenden 


mitten in der Provinz. Daher bringt dieſelbe 
viel Korn, nemlich Roggen, Gerſte, Haber, 
Waitzen, Buchwaltzen, auch Flachs, hervor. 
In Anſehung des Sommerkorns legen ſich einige 

Gegenden hauptſaͤchlich auf den Haber, welcher 


in der Reſidenz immer ſichere Abnehmer findet; 


andre loͤſen auch aus ihrem Holz und Heu viel 
Geld, da hier an Wieſen und Waldungen kein 
u. „ noch en aus Steinen, welche 

‚fie 


ſie auf den Feldern ſammeln. Zwar verbraucht 


St. Petersburg jaͤhrlich eine unglaubliche Menge 
ſolcher Steine, ſonderlich von einiger Groͤße, 
welche zu Fundamenten, und zur Einfaſſung der 
Kanaͤle, taugen; es ſcheint aber, als habe die 
Natur dort ein unerſchoͤpfliches Magazin davon 


in voraus für dieſe große Stadt angelegt. Sie 


werden theils zu Waſſer, theils zu Lande, her 
beygefuͤhrt. — Ovgleich der Sand an einigen 


Stellen ſehr beſchwerlich iſt, ſo leiſtet er doch 


manche Dienſte, ſowohl bey Gebaͤuden, als zur 
Unterhaltung der Straßen u. d. g. Man findet 
hin und wieder vorzuͤglich weißen Sand, und 
unter andern bey Jamburg eine Gattung, welche 
ſchoͤnes Glas giebt, und bey Spiegelfabriken 
aus nehmend brauchbar iſt. — In den Wäldern 
giebt es viel Federwild, als Auer Birk Feld⸗ 
Haſel und Moraſthuͤner, auch Haſen, die man 
fuͤr billige Preiſe einkauft; wie denn mitten im 
Land ein Birkhan gemeiniglich nur 10 bit 12 
Kopeken gilt. Die Elendthiere, welche vormals 
haͤufig waren, ſcheinen ſehr abgenommen zu 
haben; aber Bären, Wolfe und Fuͤchſe ſind noch 
genug vorhanden, ob man gleich vermuthen ſollte, 
daß die in den Städten ſonder lich in der Reſidenz 


befindlichen vielen Jagdlie bhaber ſte ſchon mußten 
verſcheucht, oder ganz ausgerottet haben. 


B 3 Von 


22 e 


Von vielen Baͤchen und Fluſſem wird die 
Provinz durchſtroͤmt: einige darunter ſind ſehr 
anſehnlich; die wichtigſten habe ich ſelbſt gefer 
hen; etliche kenne ich blos dem Namen nach: 
ändeffen will ich ſie fo viel moͤglich, nach der 
Reihe anfuͤhren. 1) Die Neva ſteht unter als 
len oben an, da ſie wegen ihrer anſehnlichen 
Breite und Tlefe ſchiff bar iſt, und in St. Par 
tersburg fuͤr den ausgebreiteten Seehandel die 
Stelle eines Havens vertrit, obgleich große 
Schiffe ſelbige nicht mit voller Ladung befahren 
konnen. Sie kommt aus dem ladogaſchen See, 
lauft etwa 60 Werſte fort, und ergießt ſich in 
den finniſchen Meerbuſen. Gegen denſelben 
heilt fie ſich in etliche ſehr anſehnliche Arme, als 
In find. die kleine Newa, die Newka u. a. m. 
welche viele, und darunter große Jnſeln bilden, 
auf welchen die Reſidenz eines Theils erbauet 
iſt. 2) Die Narowa folgt billig gleich auf jene, 
ba fie gleichfalls den Seehandel beguͤnſtigt, und 
die Stelle eines Havens vertrit: doch iſt ſie 
nur von mittelmaͤßiger Breite und Tiefe. Sie 
kommt aus dem Peipus⸗See, Fo bis 60 Werſte 
von Rarwa; ſcheidet während dieſem Lauf, In⸗ 
Jermanland von Ebſtland oder der jetzigen rer 
walſchen Statthalter ſchaft; ſtůrzt bey dem Gut 
Joala, ewa uz; oder nach den man feinen Weg 
0 f nimmt, 


— 
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nimmt, 2 Werſte hinter der Stadt, in zween 
Armen von einem ziemlich hohen Felſen herunter, 
und giebt dadurch ein prachtvolles Schauspiel, 
das von jedem Reiſenden verdient geſehen zu 
werden; dann flleßt ſie dicht zwiſchen Narwa 
und Jwangorod hindurch ), und fälle 12 Werſte 
davon, in den finniſchen Meerbuſen, aus welt 
chem die Schiffe auf dieſem Fluß bis unter die 
Stadt gehen, doch nicht mit voller Ladung, weil 
eine Sandbank am Seeufer die Muͤndung des 
Fiuſſes etwas verſtopft hat. Fahrzeuge die tie! 
ſer gehen als 6 bis 7 Fuß, können nicht daruͤber 
bindveg ſegeln. Die zur Verminderung der 
Sanpbank vor mehrern Jahren unternommenen 
Arbe ten, haben die gehofte Wirkung nicht ders 
vorgebracht. 3) Die Luga kommt aus dem 
Nowgorodſchen, fließt dicht unter Jamburg 
vorbey, wo ſie beträchtlich breit, aber nicbt 
tief, daher auch gar nicht ſchiffbar iſt; in 
deſſen kan fie bey einem großern Anbau 
e des 


), Jezt da Iwangorod nebſt der dazu gehoren 

den großen Vorſtadt, mit zu Narwa gerech⸗ 
„ net wird, kan man ſagen, daß fie mitten 
a durch die Stadt fließt. Vormals, fo lange 

beide ihre beſondern Oberherrn hatten, floß 

die Narowa dicht neben der Stadt vorbenn 
und trennete fie von Iwapgorod. 


des bandes, kuͤnftig wichtige Dlenſte leiſten, und 
nicht nur den Tranſport und die Zufuhre in der 
daſigen Gegend erleichtern, ſondern auch die 
Stadt Jamburg ſehr beguͤnſtigen . Sie ſtuͤrzt 
ſich / eine gute Strecke hinter dieſer Studt in 
die Oſtſee *); doch ſoll nach erhaltenen Nacht 
richten / ein Arm derſelben, welcher Roſana 
heißt, in die Narowa kurz vorher ehe ſich dien 
ſelbe in die Dfifee ergleßt , fallen und mit ihr di 
guga verbinden K. 4) Die Iſchora, welche 
wie vorher erwaͤhnt wurde / dem band ſeine alten, 
deutſchen und ruſſiſchen Namen ſoll⸗ gegeben han 
e e 52 un She 
ER RAR Rss vor denn 
) Von den Fluͤſſen Newa, Narowa und Fuge, 
werden noch bey den Städten St. Pelerer 
burg, Narwa und Jamburg, einige Nach 
richten vorkommen. 1 050 9 
) Mündliche und ſchriftliche Berichte verſu 
chern, daß die Roſana als ein Arm der Lüga 
wirklich vorhanden ſey, und in die Narowa 
falle. Sie ſetzen noch hinzu, daß ſich viel 
leicht vermittelſt dieſes Stroms künftig manche 
Entwuͤrſe zum Vortheile einiger Städte und 
Gegenden, ausführen ließen. Selbſt habe 
ich ihn nicht geſehen, wohl aber auf einigen, 
unter andern auf St. petersburgſchen, Kar 
ten gefunden. Inzwiſchen vermißt man ihn 
auf den ganz nenen, in der Worefttiierung 
erwähnten ſehr großen vortreflichen Kürten, 
die aber als Generalkarten unmöglich jeden 
Arm von allen Fluͤſſen anzeigen können: 
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ben fließt ein anſehnliches Stuck durch Inger⸗ 
manland/ aund faͤllt in die Newa. 5) Die Ochta, 
welche eines Theils von der kareliſchen Seite 
herkommt, entſteht eigentlich aus 2 Bächen, 


nemlich aus der kleinen und großen Ochta, welche 
ſich vereinigen, und als eiu Strom zwiſchen den 


Oertern Groß und Klein Ochta, nahe bey St. 
Petersburg, in die Newa fallen. 6) Die Plus, 
welche von Einigen zwar Pluͤs geſchrieben, aber 
in der dortigen Gegend, wie ich ſelbſt geboͤrt 
habe, Pluhs ausgeſprochen wird, entſpringt im 
Nowgorodſchen, und fallt 7 Werſte oberhalb 
Narwa in die Narowa. — Auſſer diefen giebt 
es noch eine Menge kleinere Stroͤme und Baͤche, 
davon ich nur einige anführen kan: etliche habe 
ich ſelbſt geſehen; andre auf Karten gefunden, 
oder durch eingezogene Erkundigungen erfahren. 


Dahin gehören: die Siſta, die Rowasza, und 


die Tosna, welche ich nur dem Namen nach 
kenne; die Robona, Lawa/ Tſchorne, Schel⸗ 
diga und Nasja, welche nach Anzeige einer 
Karte, ſaͤmtlich in den ladogaſchen Kanal fallen; 
die Moika (diet iſt nicht der bekannte Newa⸗ 
Arm gleiches Namens mitten in St. Petersburg, 
die Tſchorna und Schernoroka / welche ſich in 
dle Newa ergießen; ferner Tſchernoja Retſchka 
d. 1. der ſchwarze Bach, welcher ſich bey dem 

3 ö B 4 Alek⸗ 
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Alekſandr Newski Kloſter gleichfalls in bie Newa 
ſtůrzt; die Slowianka, welche in den Bach 
Tſchorna faͤllt; die Strelka oder Strelnika, 
welche in den ſinniſchen Meerbuſen fließt; eben 
ſo die Noporka oder Roporiza, an welche der 
alte bekannte Ort Koporin liegt, der dem Bach 
feinen Namen gegeben, oder den ſeinigen ſelbſt 
von ihm bekommen hat; die Wudra, welche in 
die Luga fallt u. g. m. Hin und wieder ſieht 
man mitten im bande größere und kleinere Bäche, 
deren Namen ich nicht angeben kan; vermuth⸗ 
lich ndern ſie ihn oft wie in die fland / wo ſie ihn 
immer von dem Gut oder Dorf führen, an welt 
chem fie vorbey fließen. So ſind ein Paar im 
roſcheſtwenskiſchen oder roſcheſtwenſchen Kreis, 
nicht weit von der Kreis ſtadt; auch im Jamburg⸗ 
ſchen bey den Guͤtern Anſtoppeln und Jaſtrebina: 
gemeiniglich vereinigen ſie ſich, nachdem ſie eine 
Strecke Weges durchlaufen 2 mit nden 
. oder Ann 


7e Auch dandſeen 506900 Sin is Wüderz bie 
meiſten find kleine. Nur einer verdient vorzuͤg⸗ 
lich bemerkt zu werden, nemuch der Ladoga, 
welcher 25 Mellen lang, und 15 Mellen breit, 
ſehr fiſchreich, aber ſchon aus den Erdbeſchrel⸗ 
8 eben ſo n bekannt iſt, wie der 
daneben 


daneben befindliche und von ihm benannte bes 
ruͤhmte ladogaſche Kanal, welchen der Kaiſer 
Peter I mit großen Koſten anzulegen anfing, und 
die Kaiſenin Anna vollenden lied... Ohne dieſen 
Kannl ahaͤtte die Reſidenz ſchwerlich ihren jetzigen 
großen Umfang, oder den hohen Rang unter den 
Seeſtaͤdten, jemals erlangen konnen; da ſie ver 
mittelſt des Kanals nicht nur ihre meiſten erſten 
Beduͤrfniſſe, ſondern auch den größten Theil ihrer 
Produkten für den auslaͤndiſchen Handel, die 
auf dem Wolchow⸗Hluß dahin kommen, erhaͤlt. 
Kein Reiſender, wenn er es nur einigermaaßen 
ins Werk richten kan, wird einen ſolchen wichti⸗ 
gen, und mit großer Geſchicklichkeit aatfüb een 
Kanal Abe aan 1023 


„Aus den eee Flüſſen, Bächen — 
See noch der finniſche Meerbuſen kommt, 
wird das Land mit vielerley Arten von Fiſchen 
reichlich verſorgt; nur bemerkt man in den meis 
ſten Gegenden einen Mangel an Krebſen, welche 
daher von weit entlegenen Orten nach St. Per 
tersburg gefuͤhrt, und dort ungemein theuer be⸗ 
zahlt werden. Wie man leicht vermuthen kan, 
hat das Land auch binlaͤngliches und gutes Waſ⸗ 


ſer, wenigſtens aus Quellen und Brunnen, wo 


u Bach auf der Naͤhe iſt: doch erſtreckt 4 
dieſe 


1 
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' Biete wichtige Wohlthat nicht auf jedes einzele 
Dorf oder Gut; hin und wieder findet man gar 
kein, oder nur aͤuſſerſt ſchlechtes ganz untrink⸗ 
bares Moraſtwaſſer; mancher Edelmann hat 
große Koſten angewandt, dem druckenden Man, 
gel durch Brunnen abzuhelfen, aber ohne gluͤck 
lichen Erfolg. N 


Seit langer Zeit hatten Rußlands Beherr⸗ 
ſcher auf dieſe Provinz Anſpruͤche gemacht: wie 
oft find daruber wichtige Haͤndel vorgefallen! 
Endlich gluͤckte es dem Raifer Peter I, ſeine al 
ten Anſpruͤche mit Nachdruck auszuführen. Er 
eroberte die Provinz durch feine ſiegteichen Waf⸗ 
fen, und verknuͤpfte ſie auf immer mit ſeinen 
Staaten, welchen er dadurch von dieſer Seite 
große Sicherheit, und den guͤnſtigſten Anlaß zu 
einem ausgebreiteten Seehandel, verſchafte. 
Aus Freude achtete er ſich verbunden, oder be⸗ 
fand es für gut, dem ehemaligen Großfuͤrſt 
Alekſandr, welcher Rußlands Anſpruͤche auf 
Sugermanland geltend zu machen geſucht, un der 
Newa einen wichtigen Sieg erfochten, und ſich 
dadurch den Beynamen Newski erworben hatte, 
ein Denkmal zu ſtiften; daher bauete er ihm zu 
Ehren das Alekſandr Rewoki Kloſter bey St. 

Peters 
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Peterbdurg, und lles deſſen, als eines Helllgen “) 
Gebeine dahin’ bingen. In der Ueberzen! 
gung daß dieſe Provinz von uralten Zeiten her 
zu Rußland gehöre, ging er noch weiter; denn 
in allen an der Oſtſee eryberten Provinzen, welche 
er als neue Acquiſitionen anſahe, zeigte er 
nicht die Macht eines glücklichen Krieges, font 
dern die ſchonende Gnade eines Landes vaters; 
jeden ließ er im ruhigen Beſitz ſeines Eigenthums, 
und beftärigte die alten vorhandenen Rechte, Pri⸗ 
vllegien, Freiheiten und Verfaſſungen. Nur 
bey Ingermanland machte er eine ganz beſondre 
Ausnahme. Er glaubte, da das Land von jeher 
ein Theil feiner Staaten geweſen, und blos un⸗ 
rechtmäßiger Weiſe durch Gewalt ſeit geraumer 
geit abgeriſſen ſey, er aber daffelbe durch fein 
Schwerd wieder erobert habe; ſo koͤnne er mit 
Recht die ſtrenge Macht eines Ueberwinders und 


Grundeigenthümers ausüben. Schenkungen 


womit die ſchwediſchen Regenten ihren Adel dort 
begnadigt batten, achtete er fuͤr Eingriffe in 
on ſeine 


) Einige verſichern, daß der erwähnte Groß⸗ 
fuͤrſt nicht vorher, ſondern erſt feit der Zeit, 
als ein Heiliger ſey verehrt worden. Dies 
muß ich unentſchieden laſſen; werde aber 

noch Gelegenheit nehmen, bey dem ihm zu 

Ehren erbauten Kloſter etwas von ihm ane 
zufuͤhren. 
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feine Rechte; iwenigfieidhtele er ſie ht für 
ihn verbindend: Kauf und Vererbungen änder⸗ 
ten die Sache nicht. Daher erklaͤrte er das ganze 
rand für kaduck , nahm es für ſeine Krone, und 
ging damit um, wie mit feinem Privateigen⸗ 
thum: er bauete wo es ihm gefiel, verſchenkte 
ſo viel er wollte, und behielt fuͤr ſich was ihm 
gut duͤnkte. So verlor der Privatbeſitzer ſein 
Eigenthum: wie viel Familien wurden damals 


arm! Sie erboten ſich zur Huldigung; ſie traten 


in ruſſiſche Dienſte: aber nichts vermochte den 
Kaiſer, ſeinen Entſchluß zu aͤndern, oder ihre 
Beſitze als rechtmaͤßßig zu beſtaͤtigen; denn hätte er 
einer einzigen Familie ihr unter der ſchwediſchen 
Regierung erlangtes Recht gelten laſſen, fo wuͤr⸗ 
den auch die andern eben dieſelbe Schonung 9% 
erwartet haben. 


Die 


er 


2 Einige ſollen ſich damals ſchon in rufſtſchen 
ga befunden, aber dennoch ihre Best 
gungen gleichfalls verloren haben, z. B. ei⸗ 
ner Namens Swentſon (ob ich feinen Nas 
men recht ſchreibe, weis ich nicht; die Fat 
milie iſt noch jezt vorhanden, und wird 
Schwentſo ausgeſprochen.) Die Familie 
Jordan ſoll doch in der Folge von der Kats 
ſerin Eliſabeth eine Erſetzung für ein vers 

lornes Gut, aus welchem ein Luſtſchloß get 
macht war, erhalten haben. 
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le Bauern, alch welchen der von ihnen 
bearbeitete Boden nicht eigenthuͤmlich gehort, 


behielten ihre alten Wohnungen und kaͤndereien; 
ihnen wurde aber eine ſehr beträchtliche Abgabe, 


nemlich die fuͤnfte Garbe vdn allem Ertrag ih⸗ 


rer Felder, aufgelegt, weiche ſie noch jezt bes 
zahlen muͤſſen. In Anſehung des Kopf; oder 
Seelengeldes wurden ſie den uͤbrigen ruſſiſchen 


Bauern gleich gemacht ); doch blieben fie. von 


der Rekrutenſtellung befreiet; mußten aber her⸗ 


nach eine jaͤhrliche Geldabgabe zur Unterhaltung 


der Poſten zahlen. — Einige ſtehen in den 
Gedanken, als muͤßten die Bauern ſowohl die 
e (d. l. die der Krone gehorenden) als 

2 


1 Das Kopfgeld iR freiſich eine der unanges 
nehmſten Auflagen, aber fie hat bisher nicht 

flüͤglich gegen eine annehmltchere koͤnnen vers 
tauſcht werden. Von den ruſſiſchen Gütern 
kennt man nur die Anzahl der Seelen, und 


die Graͤnzen; aber von ihrer innern Bes 


ſchaffenheit, Kultur, und von ihren Apper⸗ 
tinenzen weis man noch immer viel zu wes 
nig. Ueberdies iſt der adeliche Beſitzer in 
Anſehung der Laͤndereien ete. welche er ſelbſt 
nutzet, von allen Abgaben frey. Wenn man 
durch nähere. Kenntniß der Grundſtuͤcke (zu 
welcher nun manche Einrichtungen getroffen 
find) ſich kuͤnftig im Stand ſieht, ſchickli⸗ 
chere und bequemere Auflagen einzuführen, 
ſo möchte wohl das Kopfgeld abzeſchaft werden. 
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auch die privaten (d. 4. die Edelleuten erblich zu 
gehbren ) in Ingermanland, auch in andern 
alten ruſſiſchen Provinzen / von jeder Deſaͤtine ) 
Land, welches ſie bearbeiten, an die Krone jahr 
lich drey Kopeken bezahlen. Allein dies iſt un 
gegruͤndet; vielleicht mag aus Miß verſtanß eine 
ſolche Meinung entſtanden ſeyn. Zwar ſchaͤzt man 
auch in Ingermanland die Ländereien nach Deſaͤth 
nen, (ob vermoͤge einer vormaligen von der Ren 
gierung anbefohlnen Uebermeſſung, oder blos 
um einen ungefaͤhren Flachen Maasſtab zu han 


ben, weiß ich nicht 5) aber nirgends iſt die Abs 


gabe von 3 Kopeken eingeführt ,. obgleich vor 
mals die ruſſiſchen Beherrſcher dem Adel welchen 
fie belohnen wollten, immer nach Defärinen die 
Ländereien ſchenkten, welches auch noch jezt zus 
weilen geſchicht. In einem ſolchen Schenkungs⸗ 
brief ward blos die Provinz, oder der Ba und 

die 


ie; Im ruſſiſchen heißt es Defiatina, Aces 
man einen Morgen Landes uͤberſetzen koͤnnte. 
Es iſt das gewoͤhnliche Maas von Ländereien, 
fie mögen in Aeckern, Wieſen oder Wäldern 
beſtehen. Pallas ſagt in ſeinen nordiſchen 
Beytraͤgen, es ſey ein Feldmaas von 60 
Faden lang und 40 Faden brett. Andre ſetzen 
es in die Länge auf 80, und in die Breite 
auf 30 Faden. Aber nach angeſtellten Er⸗ 


kundigungen betragt die Länge we ud bie 


Breite 40 Faden, 


die Zahl der Oeſatinen ausgedrückt, wenn dem 
verdienten Mann ein Stuck Land ſollte eingewier 
ſen werden. Man ſahe nicht darauf ob Bauern 
daſelbſt befindlich waren: wo es daran fehlte, 


da ſuchte der Eigenthuͤmer von andern Orten 


allmählig Menſchen zu bekommen, ſonderlich 
wenn ein Krieg entſtand. Eben daher findet 
man in Rußland ganze Dörfer, die don Kriegs 
gefangenen oder von Laͤuflingen bewohnt wer 
den „), Vorwals fehlte es an geſchickten Lands 
meffernz daher verfuhr man bey der Meſſung 
nicht fehr genau. Zuweilen lagen gar zwiſchen 
zwoen ſolchen Schenkungen , große Strecken die 


keinen privaten Eigenthuͤmer hatten. Die ans 


graͤnzenden Beſitzer fingen an daruber zu ſtreiten 
15 wollte ſich ein Stuͤck zueignen. Endlich 
befahl die Kaiſerin Eliſabeth, ſolche ſtreitige 
und 


— Suche fwd e weis 
chen es beſchwerlich wurde mit ihren kleinen 


„ AUnterhaltungsgeldern auszukommen; 17 0777 


ſich ſelbſt, Bauern zu werden. ormals 
würden von dem ruſſiſchen Adel bey entſtant 
denen Kriegen oft Leute nach Rußland get 
bracht; auch aus Liefland gern Läuflinge 
aufgenoimtmet, odek gekauft, und ald Bauern 
nn rn manche 


13050 . Sie — 
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Laͤnderelen den angraͤnzenden Beſitzern einzumel; 
fen, doch fo, daß fie für jede ihnen auf foldye 
Art zugetheilte Defätine ein für allemal 10 Kos 

peken bezahlen ſollten. Hieraus haben vermuth⸗ 

lich einige der Sache unkundige Männer, Ans 
laß genommen zu glauben, als würde für jede 

Defaͤtine jaͤhrlich eine Abgabe an die Krone 

entrichtet. ö 


Bald nach der Eroberung der Provinz, fing 
der Kailſer an, Landguͤter in Ingermanland zu 
verſchenken; aber nicht nach Deſaͤtinen, auch 
nicht nach ihren vorigen Graͤnzen, oder in Hin⸗ 
ſicht auf ihre Felder, Wieſen, Wälder und übri⸗ 
gen Appertinenzien: ſondern wie es ſchon dar 
mals bey bewohnten Gegenden in Rußland ge⸗ 
woͤhnlich war, nach Seelen d. k. nach männlichen 
Koͤpfen. Wer alſo z. B. 100 Seelen bekam, dem 


wurde ein Dorf oder ein Diſtrikt, wo eben ſo g 
viel Manns perſonen wohnten, mit allen dabey 


befindlichen Ländereien. eingewieſen. Hierdurch 
verloren die Güter ihre vormaligen Abtheilun⸗ 
gen und Graͤnzen, manche ſogar ihre alten Na⸗ 
men. Sonderlich wurden viele Seelen an ruffis 
ſche Herrn verſchenkt, Diele aber dabey vom 
Kalter. angewieſen, aus ihren in Rußland bele⸗ 
genen Dörfern. eine Aa, 12 wehzuholen, 
und 
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und in ‚Sngetmanland ihnen Händereich in übers 

geben ). b 
Es möchte fehr ſchwer falten, die Anzahl aller 

2 

in ngermanland 1 Meiſchen genau 
anzugeben. Zwar erden von Zeſt ju Zeit, etwa 
immer nach Verlauf von 20 Fahren, Generalrevl⸗ 
ſtonen oder mentibenjäplungen angeſtellt, aber fie 
erſtrecken fi ulcht üt über alle und jede Stande, ſon⸗ 
dern hauptsächlich, aber ſoiche die einer Vermöͤ⸗ 
C 2 3 I gend 
6) Hieraus erwächſt die Vermuthung, daß ents 
weder Ingermanland durch Kriege und an⸗ 
dere Zufuͤlle n z B durch die vorhergehen⸗ 
den ſchweren Hungerjahre und Seuchen, da⸗ 
mals von Landvolt ſehr iſt entblößt geweſen; 
oder daß der Kaiſer viele finniſche Bauern von 
dort hat nach Rußland bringen laſſen, als 
wozu ihn manche Gruͤnde koͤnten veranlaßt 


haben. Aus Narwa und aus Dorpat ließ er 
ja auch Leute nach Rußland führen. Die 


ns ruſſiſchen Bauern, welche er unter den Fin⸗ 


nen anzufiedeln befahl, wachten mie eine Erobe⸗ 
rungen gleich anfangs ſi fühhetet , ca ch die ruſſi⸗ 


ſchen Gebrauche annehmlicher und allgemel⸗ 


ner; zugleich waren fie die ſchicklichſten Des 
obachter, wenn etwa das Königreich Schwe 
den verfirchen wolte, ſich in Ingermanland 
heimlich einen Anhang zu machen, und das 
durch eine aden 90 erleichtern. — 
Uebrigens habe ich o One achrichten, die 
eben hicht kalter be unte „us dem 


Munde eines zungeſphenen Mamſes erhalten, 


e Welcher in der neuen ruſſiſchen Geſchichte 
und Statiſtik große Kenntniß beſizt. 


—— 


\ gens oder Kopfſteuer unterworfen ſind. Der 
dirigirende Senat machte bey Gelegenheit einer 
unter dem z ſten 9 Map ie: Sgrgangenen Ukafe, ein 
Verzeichniß befannt, w ches die Zahl der ſteu⸗ 
erbaren männlichen Köpfe del meisten Gouverne⸗ 
ments und Statehaleerfcafen, darſtellt. Nach 
Anzeige beffeiben enthält, ‚Dad gar ne St. peters⸗ 
Vurgſche Goubernement an me hnlichen Köpfen, 
alt und jung, 1125 1 vom Stand der Kaufleute, 
‚Bürger und Handwerker; und 163026 Bauern; 


folglich zuſammen 174277 ſteuervare maͤnnliche 


Köpfe. Wenn man von dieſer Zahl für die drey 

Kreiſe, welche nicht zu Ingermanſand gehören, 
etwa 40900 Manns perſonen abrechnet, ſo bleis 
ben 134277 übrig Eben ſo viel kan man fir 
das weibliche Geſchlecht anſetzen, wodurch die 

ahl ſchon bis auf 268554 anwaͤchſt. Hierzu 
fuͤge man noch alle nicht in der Zahl begriffene 
Staͤnde von beiden Geſchlechten, als den gan⸗ 
zen Hoſſtaat; die Colleglen; das ganze Dilitäre, 
ſonderlich Garden, und die zur Flotte gehörenden, 
in St. Petersburg und in Kronſtadt befindlichen 
Perſonen; die Erziehungsanſtalten; die Arade⸗ 


mien und andern Gelebrten; den Adel; die Geiſt⸗ 


lichkeit; bie ſaͤmmtiſchen Beamten; alle Auslaͤn⸗ 
der; und überhaubt alle die zu keiner Vermö⸗ 
ens nn doyftener en ‚find: ws wird 

„„ Man 


N 120 mand nge ens 8 Inn 


man gewiß die Sache nicht übertreiben, wenn 
mai dle Zahl alter in Sägermanland befindlichen 
Menſchen Auf "34006 | fe.“ Vieleicht flat ft 
Ho weit höher 

Die eigentlichen alten Bewohner dieſer Pro: 
Binz folen Finnen geweſen ſeyn; doch ‚mögen ſich 
wobl ſchon ſelt langer Zeit auch Ruſſen darunter 
gemifeht haben, theils weil die Nachbarſchaſt 
einen Anlag dazu gab, theils weil don Zeit zu 
Zelt gähftinge aus Rußland, fonderlich aus dem 
Nowgotodſchen, kamen und ſich daſelbſt haͤuslich 
nlederlleßen . Nach der lezten Eroberung 
wuchs dort die Anzabt der Rulfen ſehr betracht 
uch, da hier bie Reſtdenz errichtet wurde, auch 
in Lande hach der e Yigeiger viele 


ei ener Zelt e man Fr wie leicht zu 
erachten ſteht, eine große Miſchung von Leuten 
aus allerley Nationen; doch beſtebt! im Ganzen 
genommen der betraͤchtlichſte Theil aus Rufen; 
Finnen Siebe es weniger; und eben fo Deutſche, 
unter welchem Namen alle Ausländer, felbſt Eng⸗ 
länder und Franzofen, nach dem biefigen Sprach: 
gebrauch mit begriffen werden. Billig muß man 

a ab ide in 9 elnen 


“ 


*) Wielicht beben auch ſchon von uralten ‚Beh 
ten her, riſiſche Bauern hier gewohnt. 
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einen Unserichled. zwiſchen der Reſidenz, den 
übrigen Städten, den adelſchen Höfen, und den 
Dörfern, machen. In St. Petersburg wohnen 

allerley Nationen von febr verſchjedenen Staͤn 
den und Gewerben, beyſammen: die meiſten ſind 
Ruſſen. In Narwa hingegen befinden ſich wer 
niger Ruſſen als Deutſche, zu welchen auch et 
liche Engländer gehoͤren. Die übrigen Städte 
find noch klein und die meiſten erſt neuerlich ‚au 
dieſem Rang. erhoben worden: fie werden größs 
tentheils von Ruſſen bewohnt, nur wenige Deut 
ſche ‚befinden ſich darunter. Die Beſitzer der 
adelichen Höfe find theils Rufen, thells Deutſche. 
In den Dörfern wohnen kuſſiſche und finnische 
Bauern, bald abgeſondert, bald ‚unter einander; 
nur einige Koloniſten Doͤrfer, ſonderlich in den 
Gegenden von St Petersburg und nd 
Haben deuiſche Inwohner. * 
N aus diefer Miſchung laßt fi 0 ſchon — ge 
wiſſe Umfiimmung des Charakters, der Sitten 
und der Lebensart, vermuthen. Wer in der Re⸗ 
ſidenz die ruſſiſche Nation will kennen lernen, der 
ſteht alle Augenblicke in Gefahr, Trugſchlüſſe 
au‘ machen, Auch auf dem platten Sand ick hier 
der Finne oft unkenntlicher als in dem eigentlir 
en diane. e 
N Der 


Der. Adel. hält ſich 8 in der Res 
ſidenz auf; Einige bringen blos die angenehme 
Sommerszeit auf ihren Gütern. u. Daher, fand 
man aus dem daſigen beſitzlichen Adel nicht ‚Ders 
fonen genug zur Beſetzung der Gerichtsſtellen in 
den Krelsſtaͤdten, da die Statthalterſchaftst 
Einrichtung dort eingeführt wurde. Man nahm 
alſo (wie in einigen weit entlegenen ruſſiſchen 
Provinzen,) verabſchiedete Officiere mit darzu. 
Solche Maͤnner haben immer einige Kenntniß 
vom Rechtſprechen, weil ſie ſich bey. den, Regi 
mentern durch Kriegsartikel, Kriegs recht, u. 9. 
zeitig dazu gewoͤhnen. Die hier geltenden ruſſſz 
ſchen Geſetze find ihnen nicht fremd, und die bes 
ſondere Landesverfaſſung wird ihnen bald geläufig 
Die eiwanige Furcht, als koͤnte mancher von 
ihnen durch den Hang zu ſtarken Getränken (über 
welchen manche Ansländer ein großes Geſchrey 
erhoben haben, ob er gleich gar nicht allgemein 
iſt, ſondern ſich vielmehr bey der zunehmenden 
Verfeinerung und Aufklärung ſichtbar vermin⸗ 
dert,) oder durch den Reitz eines Geſchenks, zu 
nachlaͤßigerer Verwaltung ſeines Amts ſich vers 
leiten laſſen, wäre wohl ſehr unzeitig: theils 
weil ſich in jedem Reich dergleichen, auch wohl 
noch ſchädlichere, Mängel aͤuſſern; theils und 
vornemlich weil bey einer befundenen Untanglich⸗ 

C4 keit, 
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kein, bald eine Aenderung kan getroffen werden, 
Anden genugſame Mufſeher verordnet And; welche 
auf daß Betragen der ihnen untergebenen Perſo⸗ 
nen und Gerichtsörter, genaue Obacht haben, 
und für deren Verhalten, erfoberlichen Falls, 
Mechenſchaft geben müſen. und ein Band wo 
gar keine Unordnung vorfiele, muß man auf 
unſerm Erdboden nicht ſuchen! 

Vormals war Ingermanland gemeiniglich 
wi Diſtrikte eingethellt, nemlich in den St⸗ 
petersburgſchen, ſchlüſſelburgſchen, kopork 
ſchen und in den jamburgſchen: Rarwa gehöre 
ſelt der Eroberung eigentlich gar nicht dazu; 
Da die Monarchie l. J. 1786 die Statthalter; 
ſchafts⸗ Einrichtung dieſer Provinz gab, und ihr 
den Nämen des St. 3 Gouver⸗ 


nemerig beylegte, To thellte fie dieſelbe in 7 


Krelſe, deren leder feine eigne Kreisſtadt hat, 
von welcher er auch ſeinen Namen führt; ſie 
heißen 1) der St. petersburgſche, 2) der ſchluͤſ⸗ 
ſelburgſche, 3) der ſofülſche, 4) der oranien⸗ 
baumſche, J der roſcheſtrwenskiſche, 6) der 
e und 7) der nattwſche Kreis 9. 

Einige 


59 When dte berſchiedene Scrat der Na⸗ 
men, und deren eigentliche Rechtſchreibung 
nach dem Raſſſchen⸗ wird hernach bey den 

Kreis: 


een 4r 


Einige Kreisſtaͤdte liegen in Hinſicht auf die hie 
ſige Verfaſſung, etwas nahe beyſammen, z. B. 
St. Petersburg, Sofia, und Oranienbaum; 
eben ſo Jamburg und Narwa: da man inzwi⸗ 
ſchen einige bereits vorhandene Staͤdte beybehal⸗ 
ten wollte / und zu Kreisſtaͤdten auserſahe; ſo 
ſuchte man auch jeder einen ſchicklichen, obgleich 
zuwellen ſich etwas weit erſtreckenden , Kreis 
anzuweiſen, gegen deſſen Ende ſie dann liegt, 
wenn es nicht thunlich war, "fie näher in der Mit 
ten zu haben. Die in allen 7 Krelsſtaͤdten ver⸗ 
ordneten Gerichtsperſonen und übrigen Beam, 


ten, bekommen zuſammen jaͤhrlich 140, 58 Ru⸗ 


bel Gehalt. Hierzu kommt noch theils das Mills 
talr Commando, welches für die Gouvernements 
und Kreis Regierungen verordnet iſt, aus 336 
Köpfen beſteht , und jahrlich 3892 Rubel 313 
Kopeken erhebt; theils die Beſoldung für die 
Poſtmeiſter in den Kreisſtaͤdten, wo vorher noch 


keine waren, wozu man ungefahr Loco Rubel an 


ſetzen kan. Ein beträchtlicher Theil von Dielen 
Summen verbreitet ſich in den Staͤdten und deren 
gelſen Dazu ſetze man noch das Geld, mehr 

2 5 cel 


Kreisſtaͤdten 11 eine Anzeige geſchehen.— 
Die 3 Kreiſe welche nachher zu dieſem Gons 
vernement find gezogen worden, habe ich in 
der Vorerinnerung namhaft gemacht. 
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ches At. Petersburg als aus nehmend große Stadt, 
als Reſidenz, als Sitz der hoͤchſten Reichs Col; 


legten; als Niederlage des betraͤchtlichſten Han / 


dels, als Sammelplatz ſo vieler tauſend Mens 
ſchen, zum Theil in die Provinz liefert; ſo laßt 
ſich leicht deren moglicher Wohlſtand ungefahr 
berechnen. — Uebrigens iſt noch anzumerken, 
daß dem St. petersburgſchen Gouvernement ein 
größerer Gehalt beſtanden wird, als den tiefer 
in Rußland liegenden, wie aus den bereits all; 
gemein bekannten Kaſſerlichen Verordnungen 
zur Verwaltung der Gouvernements des Ruſ⸗ 
ſiſchen Reichs, durch Gegeneinanderhaltung des 
Staats im erſten und zweiten Theil, erhellet ). — 
Jezt da noch 3 Kreiſe zum St. petersburgſchen 
Gouvernement gezogen ſind, ſo betragen die vor⸗ 
her namhaft gemachten Beſoldungen zuſammen 
weit über 170/000 Rubel; inzwiſchen gehört dieſe 
Berechnung nicht hieher, da ich mich blos auf 
Ingermanland einſchraͤnke. 

Keine Provinz im ganzen Reich, (eb nicht 
die wichtige moskowſche, hat ſo viel vortrefliche 
Palläſie, Schloͤſſer, Höfe und ſchoͤne Landhaͤuſer 

aufzu⸗ 


+), Der rigiſchen und der revalſchen Statthal / 
terſchaft ſind eben ſo große Gehalte, als dem 
St. petersburgſchen Gouvernement, von 

der Kaiſerin bewilliget worden, 


aufzuweiſen, als — ſonderlich näher 
dey der Reſiden z Die abwechſeinde Pracht laͤßt 
ſich eher empfinden alt ‚beichreiben ; indeffen has 
ben, ſchon manche Ausländer in ihren Neiſenach⸗ 
richten dapon eine Anzeige geliefert. Auch mits 
ten im Fand feht wan bin und wieder schöne, 
weniaſtens hübich bebauete adeliche Hofe, Selbſt 
Die Natur hat ſich gegen dieſe Provinz gar nicht 
ſlieimütterlich bewieſen; zwar verſprechen einige 
Gegenden wenig andere ſind deſto reitzender, 
ſo daß ſich das Auge kaum ſatt ſehen kan. 
Der Seehandel if bier aus nehmend wichtig, 
und die vage des Landes dazu ſehr ‚bequem, 
Daſſelbe hat darin etwas voraus, daß zwo be⸗ 
traͤchtliche Seeſtaͤdte, nemlich St. petersburg 
und Narwa, dazu ‚gehören. 9. Die, eignen Pro⸗ 
dukten des Gouvernements machen aber freilich 
nur den geringiten, Theil von den Waaren aus, 
welche wah werden; ja ſie wuͤrden lange 
nicht 


pie? 


%) Nur die nach Sranhealmeſcen u man 
dem St. petersburgſchen Gouvernement in 
Anſehung des ausgebreiteten Seehandels an 
die Seite ſetzen, indem auſſer Riga als der 
wichtigſten Handelsſtadt, auch Pernau und 
Arensburg viele Waaren verſchiffen, deren 
betraͤchtlichſter Theil aber bekanntermaßen 
aus Rußland und aus Polen herbey geführt 
wird. 
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mehrern andern Schriften hinlaͤnglich bekannte 
daher bedürfen dieſe an ſich intereſſanten Gehen 
ſtaͤnde hier kelner beſondern Anzeige, welche ich 
ſehr leicht aus den vor mir liegenden Verzeich⸗ 
niſſen einrücken könte. l 0 
Da die Provinz durch keine Kapitulation 
unter Rußlands Oberherrſchaft gekommen iſt, ſb 
giebt es dort keine alten beſtaͤtigten Privilegien. 
Auſſer etlichen altern eignen Gewohnhelten, dle 
einen ſehr vermiſchten und vielfachen" Urſprunz 
zu verrathen ſcheinen, gelten hier blos die ruffl⸗ 
ſchen Rechte und Geſetze, welches nicht nur von 
den Gerichteoͤrtern zu verſtehen iſt, wo alles in 


ruſſiſcher Sprache verhandelt und abgefaßt <A 


105 8 wird; 


4 ar „ 
In Narwa wird zwar bey dem Magiſtrat 
alles in deutſcher Sprache verfaßt, doch vie⸗ 
les auch in die ruſſiſche Überfezt; daher hat 
man dort ſchon feit geraumer Zeit Transla⸗ 
keurs gehalten. — Auch in Liefund Ehſtland 
ö wird 
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wird; ſondern auch von manchen andern innern 
Verfaſſungen. Wer daher 3. B. Landgüter ers 
wirbt, der kan nach elgnem Belle ben über deren 


Ohne teſtamentariſche Verfü⸗ 
gung hingegen, und bey ererbten Gütern, thei⸗ 
len ſich die ſaͤmtlichen Kinder in die liegenden 


Gruͤnde, und in die dazu gehörenden Erbunter⸗ 


ahanen, nemiich fo, daß die Tochter ohne ihre 
ausdruͤckliche Einwilligung, nicht darf mit Geld 
abgefunden werden, ſondern ein Siebentheil von 
den Doͤrfern und Seelen bekommen muß. Eben 
ſo viel gehoͤrt, wenn ich mich recht erinnere, 
der Witwe aus ihres Gemahls Nachlaß. Da⸗ 


her haben an manchem Dorf, wie mitten in 


Rußland, mehrere Herrn einen Antheil. Stirbt 


das Kind nach feiner Mutter, fo fallen deſſen von 


ihr ererbten Güter nicht an den Vater, ſondern 
an die muͤtterliche Familie zurück. Der lezte aus 
der Familie darf fein ererbtes Gut nicht derkau 
fen, ſondern es faͤllt an die Krone. Wer fein 
Gut verpfändete, und nicht zur beſtimmten Zeit 
Be ei 
tr 
bi cher; vielleicht nach einiger Zeit eng herws 
chende, ſonderlich bey manchen Gerichts; 


debt iR die tuſiſche Sprache immer unentbehes 


gt 


EI ſtellen und Behörden, 


„nt een 
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einlößte 7 der mußte es ſich gefallen laſſen, daß 


der Pfandhalter das Pfand gerichtlich in einen 
Kauf verwandeln ließ: doch weiß ich nicht, ob 
dies noch jezt geſchicht, nachdem dle neue Adels⸗ 
Ukaſe einen jeden in feinen ererbten Befigen 
ſchüͤtzet. — In Anſehung der Polizeyſachen hat 
man ſonſt theils ruſſiſche, theils andre Verord⸗ 
nungen hier angewandt. Zuweilen gab auch 
das Reichs Juſtizcollegium, unter deſſen Gerichts⸗ 
barkeit ſowöhl Ingermanland, als die Stadt 
Narwa, beſonders ſtanden, eine Verfügung. 
Seit 1780 wird darauf geſehen, daß alles blos 
nach den ruſſiſchen Verfaſſungen geſchicht. Natı 
wa bediente ſich im Jahr 1784 zwar noch feiner 
alten Einrichtungen; aber dieſe haben nun, wie 
in andern oſtſeeiſchen Provinzen, der neuerlichſt 
publicirten allgemeinen Stadtordnung weichen 
muͤſſen. So hat nun Ingermanland mit den 
übrigen ruſſiſchen Provinzen ganz gleiche Einrichs 
tung ); nur darin zeigt ſich noch eine Verſchle⸗ 
. 1 a denheit, 


) Mancherſey hohe Verfügungen zeigen, daz 
die Abſicht der Monarchin dahin geht, in 
allen ihren meirläuftigen Staaten, fo viel 
moͤglich, einerley Verfaſſungen und Einrich⸗ 
tungen anzuordnen, und eine größere Gleich⸗ 

6 ‚fee feit in: den Provinzen einzu 
wle on von den o ſiſseiſchen vorher eri 


hren, 


1 


nert ward. 
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denheit, daß hier viele Finnen wohnen, welche 
ihre eigne kirchliche Verfaſſung beobachten; und 
daß noch jezt, wie ſchon vorher erwehnt wurde, 
die hieſigen Inwohner von der Rekrutenlieferung 
frey find ). 1 i a 

Nach der bereits erwaͤhnten, ganz neuerlichſt 
von der Monarchin dem geſamten ruffifchen Adel 
ertheilten Ukaſe, hat nun jedes Gouvernement 
fein eignes Adelsberzeichniß, und Vermögen defs 
ſelben eine Art von beſondrer Ritterſchaft, welche 
auch einen Fremden nach geſchehener Anſuchung, 
zu ihrem Mitglied aufnehmen kan. Seit Ein⸗ 
fuͤhrung der Statthalterſchaft hatte zwar der 
ingermanlaͤndiſche Adel feine Marſchaͤlle, und 
verſammelte ſich, wenn für die Gerichtsoͤrter 
neue Richter ſollten erwaͤhlt werden; und in ſo 


feen machte er ein eignes Corps aus: Doch war 


er nicht, wie der lief und ehſtlaͤndiſche, durch 
eine beſondre Matrikul verbunden; es bedurfte 
alſo auch keiner Aufnahme, wenn ein Fremder 
ein daſiges adeliches Landgut kaufen, daſſelbe 
ſicher beſizen, und an gewiſſen Vorthellen oder 

1 1 VVV 


9 15 13 Ni 
0) Auch Lief, und Ehſtland liefern keine Rtekru⸗ 
ten, aber fie bezahlten dafür von jedem Haa⸗ 
on ga eine heſtimmte und privtlegirte 
e fie unter Rußlands Ober⸗ 
Herrscht Ae en 
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Vorrechten Antheil nehmen wollte. Mitten in 
Rußland iſt der eingeborne Adel gemeiniglich ets 
wat aufmerkſam, damit kein Fremder, er müßte 
denn anſehnliche Aemter bekleldet haben, ſich 
dort beſitzlich machen möge. In Ingermanland 


hingegen, wo mancher Beſitzer feine Guͤter ver 
kauft, um das Geld in andern Gegenden, oder 


zu andern Beſtimmungen anzuwenden, iſt es 
bisher immer jedem Fremden ohne Hinſicht auf 
ſeine Herkunft oder Geburt, leicht gefallen, ein 
Gut zu kaufen, ſobald er nur ein Amt verwal⸗ 
tet hat, mit welchem ein Klaſſen Rang *) 

ver 


) Bekanntermaaßen wird im Reich der Rang 
vom Feldmarſchall an bis auf den Faͤndrich, 
nach 14 Klaſſen beſtimmt, die man im zten 
Stuck der nord. Miſcellaneen findet. Auch 
mit den Civilbedienungen iſt eben der Ran 
verknüpft. Wenn der Sohn eines Bauern 
Faͤndrichs Rang bekommt, ſo muß er die 
adelichen Vorrechte genießen. Ein ſolchet 
konte am leichteſten in Ingermanland, in 


det wiburgſchen Statthalterſchaft, und n 


weit entlegenen ruſſiſchen Provinzen, Lands 
guͤter kaufen. — In Lief und Ehſtland hat 


man ſeit langer Zeit nicht auf den Rang geh - 


achtet: wer nicht immatrikultrt war, der geb 
Hört nicht zum daſigen Adel, ſondern hieß, 
wenn er auch vom aͤlteſten Adel abſtammte, 
ſobald er ein Gut beſaß, Landſaſſe. Kaufte 


e eins, ſo hatte der immateſkulirte Adel dae 


Fey ein daherrecht.“ Jezt find nach der Adels 
Mafe, auch her Mae e 8 
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verknuͤpft iv kein Menſch durfte ihn aus ſchlleßen, 
oder durch ein vermeintes dem gebornen, oder 
immatrikulirten Adel allein gehörendes Näher 
recht verdrängen. Und dies darf auch hinfuͤhro 
nicht geſchehen; ſondern ſobald der Fremde ein 
Landgüt kauft, hat er vermöge obiger Adels⸗ 
Ukaſe, das Recht ſich zu melden! und zu von 
langen daß ſein Name, wenn er nur die zuge 
ſtandenen Vedingungen erfüllet, in das Adelsver 


geichnuß des daſſgen Kreiſes, und darauf des 


Gouvernements eingetragen werde. . Nur 
Kaufleute und alle Bürger ſind hler ſowohl z als 
überhaupt im gänzen Reich, davon ausgeſchtoſt 


ſen: nach einer 1. J. 1794 erneuerten Sen 


Ukaſe, ſollen dieſelben durchaus eine Kaud guter, 
nicht einmal Erbleute / kaͤuflich an ſich bringen); 
2 Nate 15 1 | Ber 200 a Int fons 
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) Eßzen dieſe DIRT ward auch den riechen 
und revalſchen Richterſtühlen bekannt gemacht, 

Da aber in Liefland die Pradiget, und in 
Riga die Bürger, nach ihren vorhandenen 
alten, von Zeit zu Zeit beſtätigten, Preton 
legten das Recht haben, Landguͤter zu „Fans 
fen, und zu beſitzen, wopen ſchon in den 
nord. Miſcellaneen hin und wieder eine Am 
zeige geſchehen iſt; fo ſoll der rigiſche Stadt 
magiſtr ar eine Vorſtellung zur Bewahrung 
ber alt en Rechte, eingereicht haben. Und 
noch er ſt ganz ae ee ug 5 


rates u. 1.418 Stuck. 
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ſoudern wenn ſie der lezten bedürfen, ſie blos 
miethen. Die Urſach dieſes Verbots mag viel⸗ 
leicht in der Generalreviſion (Aufſchreibung aller 
im Reich vorhandenen Seelen,) und der dadurch 
zu beſtimmenden Kopfſteuer „Erhebung liegen; 
oder in dem Wunſch, daß Kaufleute ihr Geld 


zur Handlung und zu Fabriken anwenden, die 


übrigen Buͤrger aber ſich nicht von ihrem eigente 
lichen Gewerbe entfernen ſollen; oder in einer 
Begünſtigung des Adels , und ſolcher Perfonen 
die adelichen Mang haben, damit ihnen die Mit⸗ 
tel ſich zu erhalten, nicht gar zu ſehr erſchweret 
werden, wenn ſie aus Kraͤnklichkeit und Alter 
ihren Abſchied nehmen, um auf dem Land ii 


2 in . zu befchließen. 


Wb "ot 950 abelichen Höfen in Ingermanland 
herrſcht eine ſehr verſchiedene debensart: zuweit 
len kommt ſie der lieſlaͤndiſchen nahe; öfters iſt 
ſie ganz auf petersburgſchen Fuß. Man ſieht 
viel kuxus. Unter andern wird gemeiniglich des 
Abends erſt gegen 10 Uhr geſpeiſt; das gewoͤhn⸗ 
liche Getraͤnk bey der Taſel if Waſſer und Wein, 
und im Sen e d. l. eine Art von 


ruſſs 


V trikufinte eng 10 Erbgdter an rigiſche 
Boten ve kauft. 
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puſſiſchen Duͤnbier, welches aus Haber, oder 


duch aus Buchwaitzen, gemacht wird, wohl 


ſchmeckt, den Dyrſt ungemein löscht, eine auge⸗ 
hehme Rühlung girbt, und für den Magen keine 
Üble Empfindung erregrz billig folte man es auch 
in andern kaͤndern einfuͤhren. Bier ſieht man 


‚ Toten bey Tiſche; wenn der kiebbaber darnach 
fragt, ſo wird ihm entweder engliſches ger 


reicht ), oder er muß ſich mit ſchlechten inlan⸗ 
dischen behelfen. Falk in der ganzen Propinz 
dune man vergeblich nach guten Bier z anch auf 
dem Poſtirungen findet man keins, daher werde 
ich hernach, wenn ich ſie namhaft mache, him 
und weder amteigen wo der Reiſende wohl 
fhomestendes; Waſſer bekommen kam, Mur in 
Städten legen ſicd Einige auf beſſeraß; wenige 
ſtens auf erträgliches Bier, doch kommt es weder 
an Farbe noch; an Geſchmack dem lieſſändiſchem 


ben; was in den Kabacken (ruſſiſcben Schenken 


verkauft,, und in Dörfern gebrauet wird, A, 
duzchgängig äuſſerſt e, und nur fur den 
Geſchmack des Wann, | al 
Boy er De Der 
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Der fiunniſche Rauer in Ingermanland; an 
ud fur ſich / wie er ohne fremde Beymiſchung ist, 

und in ſo fern er andern nichl; zwachahmt, unter, 
5585 ſich von dem um ihn her wohnenden Faß 
ſiſchen, nicht blos in Sprache, Kleidung und 
Sottesdienſt, ſondern auch in der Lebensürt: 
der ruſſiſche iſt fleihlger , erfindſamer und Hält 
ger, lebt auch vlel reimicher, als der finniſche. 
Inzwiſchen vertragen ſich beide recht gut mit eln 
ander: nur laͤchelt der erſte zuweilen über“ den 
leptern wegen ſelner Traͤgheft. Dies, oder dus 
gute Beyſpiel, veranlaßt oft, daß ver Finne ſich 
bemüht beinen Charakter und Hang etwas wine 
zuſtimmen. Zuwellen koſßer es gar Mühe, ihn 
von dem gebornen Ruſſen zu unterſcheiden; well 
er von Jugend auf die ruſſiſche Sprache ferrig 
erlernt, duch wohl dem Ruſſem in der Kleldung / 
ſelbſt in der Verbeugung und Hoͤfſichkelt, nach. 
ahm: beßferes bemerkt man vornemlich an vlelen 


finniſchen Aelbsperſonen welche wie die durch 


gaͤngig ausnehmend höflichen Ruffinnen, “jeden 
der ihnen begegnet, ſelbſt emen ganz Fremden 
grüßen und dabey zuerſt ihren Kopf, dann auch 
den Oberlelb, halb waagerecht herunter beugen. 
— Unter. den Finnen hat der Paſtor Trefurt in 
Narwa, Beute in einer ingermanlaͤndiſchen Ge⸗ 


gend nn. ſich von ihren uͤbrigen Bruͤdern 


etwas 


73 
etwas unterſcheiden / und ſich Tſchuden nennen. 


Von ihnen liefert er einige Nachrichten in Gade⸗ 
buſch Verſuchen in der livlaͤndiſchen Ge⸗ 


ſchichtskunde ꝛc. 1. B. 5. St. und 2. B. 2. St. 
Ueber dleſe Entdeckung, die zwar nicht wichtig 
iſt / dennoch für den Geſchichtforſcher einen Wink 
geben kan, ſtehen etliche Anmerkungen im gien 
und roten Stuͤck der nord. Miſcellaneen. 
Der ingermanlandiſche Bauer, er ſer Ruſſe 
ober Finne, gehört feinem Herrn erblich zu, und 
iſt deſſen Sklav in der eigentlichen Worthedeu⸗ 
tung. Wle mitten In Rußland, hängt es blos 
von des Herrn Willkühr und Belieben ab, ſei⸗ 
nem Bauer einige Ländereien zur Benutzung ans 
zuweiſen, oder ihm dieſelben wieder zu nehmen; 
ihm Frohndienſte auffulegen, oder Geldabgaben 
und Naturallieferungen von ihm zu fodern, wo⸗ 
von im ten Abſchnit eine naͤhere Anzeige fol⸗ 
gen wird. Aus des Bauern Wohlſtand kan man 
gemeiniglich auf die Güte ſeines Herrn einen 
zienuich ſichern Schluß machen. Auch die ſtreng⸗ 
ſte Häunszucht / wenn ſie nur nicht auf der Stelle 
tödend / ſſt/ ſtebt dieſem frey, und jener hat mes 
der Recht noch Erlaubniß, über feines Herrn 


i Orteope bey dem Gericht eme Klage zu erheben 9). 


au Yuan! 955 N D 3 or Der 
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Der Herr verſchenkt, verkauft und vertauſcht 
ihn, oder ſein Kind, als wenn ſie eine bloße 


Waare wären. — Die Ländereien gehoren auch 


dem Herrn erblich zu, ſo weit ſeines Gebiets 
Graͤnzen reichen: er kan ſie nach eignen Gefallen 
nutzen oder verwuͤſten, ſie uberhaupt, oder ein 
gele Theile davon z. B. ein Dorf, ein Stuͤck 
Wald u. d. g. verkaufen; kein Menſch fodert dar⸗ 
uͤber von ihm Rechenſchaft ). Nur gab es einen 

; BER Hei * N Fall: 


Nachricht, für deren Zuverlaͤßigkeit ich den 
noch nicht Buͤrge ſeyn mag, ſoll der Bauer 
welcher feinen Erbherrn verklagt, mit der 
Knute beſtraft werden. Dies mag vielleicht 
vormals geſchehen feyn. Da bey den jetzi⸗ 
gen weiſen Einrichtungen aller Orten, für jes 
den Rechtſuchenden, Richterſtuͤhle angeord⸗ 
net find; da man die Kronss Bauern ſehr 
guͤtig behandelt, und zu ihrem Wohl beſondre 
Richter und Beamte beſtellt hat; da auch in 
manchen Gerichten gar Beyſitzer aus den Lands 
leuten oder Bauern muͤſſen erwaͤhlt werden: 
fo wird vermuthlich auch der Privatbauer, 
bey der ohnehin immer hoher ſteigenden Auf 
Llaͤrung, ſich allmaͤhlig eines genauer beſtimm⸗ 


ten Rechts zu erfreuen haben. — In Lief, 


und Ehſtland darf er feinen Erbhs rr vers 
ds Klagen. 1 R 34 


Doch muß im ganzen ruſſiſchen Reich bey 


Be 1 Verkauf an die 5 — 5 Abgabe von 
i Procent, gemeiniglich vom Käufer, bezahlt 
wiirden, r 5 NI. 18 fer. big 


on 
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Fall / in welchem er eine auffallende Schmaͤlerung 
deines Rechts erdulden und ſich gefullen laſſen 
mußte, daß man ihm einen Theil ſelner Laͤnde⸗ 
Velen abnahm! Die Sache iſt gewiß nur weni⸗ 
gen von meinen Leſern bekannt; bey angeſtellter 
Erkündigung hat man mir fie auf ſehr unterſchie⸗ 
dene Art vorgeftelt, und mancherley Urtheile dal⸗ 
uͤber gefaͤllet! das Weſentliche davon will ich anzel⸗ 
gen. In Jngermanland ſelbſt böͤrte ich, es werde 
mach einem dort geltenden Geſetz, bey jeder Ges 
nieralreviſton auch darauf geſehen, in wie fein 
eines jeden Guts Ackerland mit den dazu geho⸗ 
renden Menſchen in Verhoͤltniß ſtehe : wenn mehr 
Land vorhanden ſey / als die daſelbſt befindliche 
Bauerſchaft bearbeiten könne, ſo werde ein Theil 
davon dem Gut oder Dorf abgenommen, und 
einen andern Beſitzer der viele Bauern und we⸗ 
nig Fand hat, zum Gebrauch uͤbergeben; bis man 
etwa bey einer nachfolgenden Reviſion befinde, 
daß der vormalige Eigenthůmer des abgenomme⸗ 
nen Grundſtuͤcks, wegen der in ſeinem Gebiet 
vermehrten Menſchenmenge, deſſelben Zurück⸗ 
gabe mit Grund fodern konne, da es ihm denn 
wieder einheraumt werde. Aller Nachfrage un⸗ 
Muͤchtet konto ich nicht erfahren / ob eine ſolche 
Awnahme des undes von elner uralten Gewobn⸗ 
heit herrnhre z oder ob ſie blos am die Bevbl⸗ 
Wee D 4 kerung 
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kerung zu beguͤnſtigen und zu ermuntern, in neu⸗ 
ern Zeitem eingefuhrt fen; oder ob ſie ſich gar 
auf das vorher erwähnte beſondre Grundeigen⸗ 
thums recht der Krone beziehe; oder ob fie ihren 
Erund in den bereits angezeigten erſten Ver⸗ 

ſchenkungen habe, bey welchen eine aus druͤck⸗ 
liche Bedingung war, daß Bauern ſollten aus 

Rußland hieber gebracht und ſeßhaft gemacht 
werden, vielleicht gar unter der Bedrohung, daß 
wuͤſt liegendes Land kuͤnftig einem ſorgſamern 
Beſitzer zufallen ſolle. Ein Mann meinte, in 

Rußland verfahre man auf ahnliche Art; und 

ein ander ſezte gar dazu, daß dergleichen abge⸗ 
nommene gaͤndereien an die Kroue verfielen: 

aber beide irrten ſich. Einige verſicherten, es 
wuͤrden nun auf höͤhern Befehl alle ingermanläns 
diſche Güter: nach Deſaͤtinen uͤbermeſſen, und 

den Beſitzern die Graͤnzen auf immer förmlich 

eingewieſen werden, alſo in Zukunft keine folcher 

Abnahmen des Landes und Schmaͤlerungen der 

Graͤnzen Statt finden; eben daher habe die; Kai ⸗ 

ferin jedem Kreis im ganzen Reich, einen eignen 

Landmeſſer gegeben. Andre können ſich nicht 

überreden „ daß jemals wegen; Meuſchenmangels 

ein Stuͤck zayd ſey abgenommen worden Sie 

meinen, ſolchres ſey etwa nur in dem Fall geſcheben, 

| nat 1 W Di⸗ 
ſtrikten 


ſtrikten ſich eine Strecke befunden habe, welche 
zu keinem von beiden (wie ich ſchon vorher von 
verſchenkten Ländereien angemerkt habe) eigent⸗ 
lich gehörte, aber von beiden angraͤnzenden Be⸗ 
ſitzern in Anſprache genommen wurde, da denn 
um den Streit zu ſchlichten, derjenige welcher 
für ſeine Menſchenmenge zu wenig Land beſaß, 
das Eigenthums recht bekommen habe. Noch 
naher fehlen ein angeſehener Mann der Sache 


zu kommen, welcher vor 20 Jahren in Inger⸗ 
manland bey Meſſungen iſt gebraucht worden. 


Nach ſeiner Verſicherung hat die Kalſerin Eliſa⸗ 
beth in Ingermanland mehrere Guͤter verſchenkt, 
aber weder nach Deſaͤtinen noch nach Seelen, wie 


jezt immer zu geſchehen pflegt; ſondern wie in 


aͤltern Zeiten gewohnlich war, nach einem be⸗ 


ſtimmten Maaß von Ausſaat, welches durch eine 
Anzahl von Tſchetwerten aus gedruͤckt wurde. 


Nun konte es ſich leicht zutragen, daß ein Nevis 
ſor welcher den Auftrag erhielt, fo viel Land eins. 
zuweiſen als die im Schenkungsbrief beſtimmte 
Anzahl von Tſchetwerten betrug, ſich irrete, es 
ſey nun aus Uebereilung, oder aus Unkunde, 
weil er nicht genau uͤberſchlug und wußte, wie 
vlel Raum ein Iſchetwert Roggenausſaat eins 
zn. Wieleiche: äufferte--anch wohl zuwellen 
ein Geſchenk, oper deſſen Ermangelung, auen 

„ merk⸗ 
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merklichen Einfluß. Genug man fand in det 
Folge, daß einigen Beſitzern zu viel, andern zii 
wenig Land eingemeſſen war. Es entſtanden 
Klagen, welche Unterſuchungen veranlaßten; und 
hierbey folk es zuweilen geſchehen ſeyn, daß man 
ſich genoͤthigt geſehen hat, nach Inhalt der Schen« 
kungsbriefe einem Beſitzer etliche Deſaͤtinen 
Sand abzunehmen, und fie dem andern zu überge⸗ 
ben. — Die bisher angeführten ſehr von einaun 
der abweichenden Nachrichten, geſtatten nicht 
ein ſicheres Urtheil über die Sache zu fallen. 
Inzwiſchen habe ich ſelbſt mit ingermanlaͤndi⸗ 
ſchen Guͤterbeſitzern geſprochen, denen ein Stuͤck 


Land abgenommen war, und die blos den Men: 


ſchenmangel als den Grund davon angaben. 
Vermuthlich wird dies nun nicht ferner geſchehen, 
da die Kalſerin allen ihren Staaten gleiche Rechte 
und Belege giebt. Reuerlichſt wurde verſichert, 
Sie haͤtte die Abnahme des bandes in Ingerman⸗ 
N- ganz abgeſchaft ). Uebrigens ſoll die 
HER "Bands 


9 Es verbreitete ſich das Gerücht, daß alle left 
laͤndiſche Guͤter ſollen uͤbermeſſen werden. 
Einige ſielen auf die Gedanken, daß als dann 

wohl gar einigen die viel wüͤſt liegendes Land 

Haben, ein Theil koͤnte abgenommen werden. 

Be ſolche — — des W e 

wohl nicht zu befürchten, da ſie 

i Jie and Statt . mien, Dei; 
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Landmeſſer⸗Inſtruction, welche der Geheimerath 


Glebow auf erhaltenen Befehl entworfen hat, 
ſehr gut gerathen ſeyn, und in allen . Din 
gen völligen Aufſchluß geben. 
Einige bilden ſich ein, als wären die 0 
manlaͤndiſchen Güter den lieflaͤndiſchen weit nach⸗ 
zuſetzen. Freilich haben jene ſchon lange die 
Kopfſteuer bezahlen muͤſſen, und weder den freien 
Branteweinb rand, noch die Kruͤgerey, treiben 
durfen, da leztere blos zum Vortheil der Krone 
verpachtet iſt v): Aber bey einer genauen Gegen⸗ 
einanderhaltung möchte der eingebildete Vorzug 
ſehr viel verlieren; zumal da der Lleflaͤnder jezt 
nicht nur ebenfalls Kopfſteuer bezahlen, ſondern 


ſogar is ri Gebiet haften *), und uͤberdies 
öffent / 


9 = den e ruſſiſchen Provinzen hat . 
ſolcher Pacht Statt. Die Lief und Ehſtlaͤn⸗ 
der brennen ſo piel Brantewein als ſie wollen, 
und bezahlen dafür keine Acciſe: aber wenn 
MRMußlaud keine betrachtliche Menge abnimmt, 
ſo wird er fo wohlfeil, daß mancher bey ge⸗ 
nauer Berechnung mit Schaden brennt. 
Zwar treiben fie noch die Kruͤgerey ungehin⸗ 
dert; aber wo die Kruͤge nahe beyſammen 
liegen, da iſt der Abſatz nur mittelmäßig, 
und der Vortheil nicht groß. Was ſonſt 
1 noch hier zu bemerken wäre übergepe ich 
ſtillſchweigend. 
0 en Welche Beſchwerde für 0 Gutsherren, 
n ſonderlich wenn Kine Bauern ſehr arm. find! 


öffentliche -Laften tragen muß, von welchen die 
Ingermanlaͤnder nichts wiſſen. Dahin gehoͤrt 
z. B. 1) die beſtaͤndige Unterhaltung der Lat» 
ſtraßen, welche viel Zeit, auch oͤfters betraͤcht 
liche Koſten und Auslagen erfodert. Auſſer die⸗ 
fen: giebt es noch in Liefland ſo viel Communicat 
tions / und Kirchenwege, welche die Guter durchs 
aus auch in untadelhaften Stand unterhalten 
muͤſſen: wobey die Gutsherrn und ihre Bauern 
oft in Verlegenheit kommen. 2) Die Aufbewah⸗ 
rung der Krons⸗ Magazinen. So oft es ver 
langt wird, muß der lieſtaͤndiſche Edelmann auf 
ſeinem Hof einen Vorrath von Krons⸗Heu oder 
Korn durch feine Leute empfangen, die dazu er⸗ 
foderlichen Gebäude. hergeben, oder aus feinem 
Mitteln auffuͤhren, und fuͤr jeden Zufall und 
Schaden haften. 3) Die beſchwerlichen Natural⸗ 
lieferungen an Korn, Mehl, Gig und Heu, 
welche ‚für einen beſtimmten kleinen Preis, zu 
weilen an ſehr weit entlegene Oerter muͤſſen ge⸗ 


bracht werden) 4) Die Einquartierung. In 


Inger⸗ 


*) Die ingermanlaͤndiſchen Güter liefern zwar 
anſtatt des Kopfgeldes, nach St. Petersburg 
Fourage an die Garde zu Pferde; aber dies 
betrift blos die Bauern; hoͤchſtens macht der 
Gutsherr dort einen Lieferanten willig, fuͤr 


„einen verabredeten Preis die Sache zu der 
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Jngermanland / wie überhaupt in Rußland, trägt 
fie blos der Bauer; bey ihm muß auch der Dffis 
gut 

e 


an richtigen „und repartirt dann auf ſeine Baus 


ern, wie viel jeder dazu beytragen ſoll. Der 
llefländiſche Edelmann muß von jedem Haas 
del ame denen N Pe 
Haber, Fuder Heu, jaͤhrlich liefern 
5 Für F AR tigt cel Maaß, bekommt 
er 66 Köper) und für jedes Fuder Heu 1 
105 een Wenn er angewieſen wird, den 
oggen in das Krons⸗ Magazin nach Riga, 
etwꝛa 30 Meilen weit, zu kefern, fo wird 
nicht Einmal das Fuhrlohn bezuhlte Daher 
% fkauft dort mancher lieber das Korn, und ber, 
„ zahlt für jeden Loof 130 bis 160 Kopek, auch 


wohl darüber. Haber, Gerſte und Heu wer⸗ 


den gemeiniglich an die im Lande ſtehenden 
Truppen, zuweilen auch weit genug, gelies 
fert: aber mit, vieler Beſchwerde: Der Offis 
eier tadelt; der Bauer muß 2 bis 3 mal hin 
und her fahden, bis die Lieferung berichtigt 
und die Aniteung gegeben iſt z oder der Edel⸗ 
mann ſteht in Gefahr Execution zu bekommen. 
Den Verdruß kan nur derjenige ſich ganz 
pvorſtellen, der ihn empfunden hat. — Die 
„Ehſtlaͤndern liefern weder Haber noch Heu, 
% auſſer wenn die Regimenter mit ihnen daruͤ⸗ 
8 ber einen Kauf ſchließen. 


a) Hin und wieder hat man nenerlichſt auch in 
Rußland angefangen, Quartterhanſer für die 
Hffictere zu bauen; doch hat damit der daſige 
Edelmann gar nichts zu thun, ſondern ſeine 
Bauren muͤſſen für deren Anfertigung ſorgen. 


Siefland ſtehen nur die Unterofficiere und die ge⸗ 
meinen Soldaten von den Infanterie Regimen 
tern, bey den Bauern; für die Officiere muß 
der Edelmann ordentliche, geräumige und beſondre 
Mohnhaͤuſer hebſt den erfoderlichen Nebengebäu 
den, für die gemeinen Reuter aber hinlaͤngliche 
Kaſernen, und für die Krons Pferde Yeränmige 
Stallungen, bauen und unterhalten; auch das 


gehörige Brennholz fur ſie insgeſamt her bey. 


ſchaffen u, d. 9 3) Vielerley Geldbewilligun⸗ 
gen an die Ritterſchafts Kaſſe, welche zuweilen 
anſebrliche Sümien ausgemacht 5) haben. 6) 


Die Unterhaltung der Poſtirungen, da jedes Ge⸗ 
0 ee af nile biet 


) Jezt da ich dteſes ſchreibe, werden durch 
eine kaiſerliche Ukaſe, die Landraͤthe in Lief⸗ 
und Ehſtland auf immer abgeſchaft, und die 
u ihrer Unterhaltung beſtimmt geweſenen 

titterſchaftsguͤter den Kammeralhoͤfen unter 
worfen, Folglich hoͤrt der bisherige ſoge⸗ 
nannte Lands Erat ganz auf; alles wird bey 
dem Adel blos nach der neuen Adels Ukaſe 
eingerichtet. Alſo werden vermuthlich in 
Zukunft dergleichen Bewilligungen ganz weg⸗ 
fallen; nur ſolche möchten vielleicht noch Statt 
finden, die wie in Reval, zur Unterhaltung 
der Mitterſchafts? Schule, hergegeben wert 
den, wenn dieſelbe, wie ſchoͤn im Werke ge⸗ 
weſen iſt, nicht ganz eingehen, a 
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biet nicht nur Roggen, Gerſte, Haber, Heu 


Stroh, Holz und Geld: jährlich, dahin liefern, 


ſondern auch die Gebaͤnde in Stand erhalten, 
und wenn neue nöthig find, ſie hauen muß *) 
u. ſ. w. 157 Wenns 1 


e Dem ingermanjaͤndiſchen Adel iſt, wie uͤber⸗ 
Haupt dem ruſſiſchen , der Branteweinbrand nicht 
ſchlechterdings unterſagt, ſondern zum eignen 
Gebrauch unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, nem 
lich nach Beſchaffenheit des perſonlichen Rangs, 
vergoͤnnet. So kan 1 B. der Majeraden gan⸗ 
zen Winter hindurch mit einem Keſſel brennen, 
der ungefahr 22 Elmer hält. Nur darf er nicht 


mehr als dieſen einzigen Keſſel halten, keinen 


Brantewein verkaufen, auch nicht einmal zum 
Geſchenk weggeben; doch iſt ihm erlaubt, feinem 
eignen Bauer zuweilen wenn er ihm eine Wohl⸗ 
that erzeigen will, ein Schaͤlchen (Glas „) auch 
wohl wenn derſelbe Hochzeit oder Kindtaufe hält, 
etwa 1 Stoof zu ſchenken. Wenn er aber, wie 
N e ne Viele 
e 1 ir ’ 7 2 144 i 
) Es iſt ſchon ein paarmal das Gerücht gegan⸗ 
gen, als wuͤrden die Poſtirungen dem Lande 
c e und gegen eine Auflage auf 
‘jede Skele, künftig von der Krone unterhal⸗ 
ten werden. i Nenn | 
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Viele zu thun pflegen / mit der Krone einen Liefe⸗ 
rungs⸗ Kontrakt ſchließt, ſo kan er mit mehrern 
Keſſeln ſo viel brennen, als er zu liefern ſich 
anheiſchig gemacht hat? wobey ihm die Nahe der 


Reſidenz, wegen des bequemern Transports, ge. 


gen die entferntern ruſſiſchen Provinzen, ſehr 
zum Vottheil gerecht. Auth kam er einige Krüs 
gerey treiben; nemlich wenn er in ſeinen Dörfern 
etliche Kabacken anlegt, den Brantewein von 


den Pächtern empfaͤngt, und durch ſeine Leute 


verkrügen läßt; ſo bewilligt ihm der Pachter 
gewiſſe Protente, wobey er noch ſeinen eignen 
Meth, ain Bier, Tabak u. d. g. in den Kabak⸗ 
ken zu ſeinem eignen Vortheil verkaufen kan. 
Will ſich der Edelmann nicht damit befaſſen, ſo 
ſucht der Pachter Jemanden willig zu machen, 
der in der Gegend, oder im Dorf eine Kabacke 
Hält. — Bier fuͤr ſich zu brauen, hat Jedermann, 
ſelbſt der Bauer, die Erlaubniß; es wird dafür 
keinerley Acelſe bezahlt. Eben fo kan dort Edel⸗ 
mann und Bauer allerley Vieh ſchlachten, auch 
einen Theil davon auf dem Land verkaufen, ohne 
dafuͤr der Krone eine Abgabe zu entrichten. Nur 
in Städten , doch nicht einmal in allen, kennt 
man eine Art von Acciſee. 
Zwo Confeſſlonen zählen, in Ingermanland 
die meiſten Mitglieder, nemlich die griechiſche 
als 


ö Neuerung. 


als die herrſchende, und dann dle lutheriſche: 
daß es gleichwohl in St. Petersburg auch refor⸗ 
mirte, römiſch katholiſche, und armemiſche Ges 
meinen giebt, iſt ſchon bekannt, und wird noch 
im folgenden Abſchnit erwaͤhnt. In manchen 
Gegenden ſiehr man auf dem Lande mehrere Kir 
chen ziemlich nahe beyſammen, und darunter 


viele ruſſiſche, weil ſchon ſeit langer Zelt Ruſſen 


bier gewohnt und ihren Gomes dlenſt gehalten 
haben: bey der Poſtirung Opolie z. B. befinden 


ſich 3 Kirchen auf der Nähe, nemlich 2 ruſſiſche 


und u lutheriſche, welche man zugleich ſieht, 
doch iſt die eine etwas welter abgelegen als die 
beiden uͤbeigen. Ueberhaupt ſind ſie theils von 
Stein, theils blos von Holz erbauet, etliche ganz 
artig: aber keine prächtige babe ich auf dem 
platten kand gefunden, obgleich in mancher ruffie 
ſchen ganz huͤbſche Gemälde aufbewahrt werden. 
Wenn 3 Altaͤre darin ſtehen, oder ſich noch 
eine Nebenkirche dabey befindet ſo iſt es 
Die meiſten ruſſiſchen Kirchen 
haben mehrere niedrige, doch darunter auch 
manche weite Thuͤrmer; gleichwohl hangen 
die Glocken zuweilen nicht darin, ſondern 
erda auf einem beſondern offenen, und nur 
von oben bedecken Gerüſte, neben der Kirche. 


Ben Landgeiſtllchen find gewiſſe Kirchemaän, 


igtes u. sites Stuck. E des 
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dereien;: doch keine Bauern zu deren Bearbeitung, 
angewieſen. Es ging die Rede, als würden fie 
eingezogen, und dafuͤr Geldgehalte bewilliget 
werden: aber hieran zweifle ich noch; wenigſtens 
moͤchte es nicht ſobald geſchehen. Inzwiſchen 
betragen ſie bey mancher Kirche mehr als 10 
Deſaͤtinen. Der ruſſiſche Prieſter bearbeitet ſein 
Feld mit feinen. Kindern ſelbſt, weil er dazu hin⸗ 
laͤngliche Zeit hat). Ueberdies erhebt er von 
feinen. Kirchſpiels Bauern theils eine jährliche 
Kornabgabe, theils Aceldenzien: leztere behält 
er fuͤr ſich allein; aber in das Feld und das 
Kirchſpiels Korn muß er ſich mit den übrigen 
Kirchenbedienten, dem Diakon, Diatſchek und 


Kuͤſter, theilen, wie ſchon im riten und raten 
Stuͤck 


40 Alle N geſchehen nach vor⸗ 
geſchriebenen Formeln; und Vorträge wer⸗ 
den auf den Land nicht gehalten: alſo hat 
der Prieſter keinen Anlaß, durch Nachden⸗ 
ken ſich auf ſelbige vorzubereiten; auch nicht 
durch eignen Fleiß ſeine Kenntniſſe zu erwei⸗ 
tern. Da aber jezt ſcharf darauf gedrungen 


wird, daß die Landgeiſtlichkeit mehr als dat 


Leſen und das Ritüal verſtehen, und von 
Jugend auf unterwieſen werden ſoll; ſo wird 
dieſelbe bald eine andre Geſtalt gewinnen, 


und beſſern Zeitvertreib als den Ackerbau. 


finden. Leztern kan fie alsdann durch Tag 
loͤhner beſorgen. a 1 


* ur 


Stück der nordiſchen Miſtellaneen umſtaͤndli⸗ 
cher iſt gemeldet morden: Doͤrt findet man 
auch Nachrichten von dem Kirchenpatronat bey 
den ruſſſſchen Kirchen, welches ſogar der Protes 
gi ausübt, wenn die Kirche in feines Gebiets 
cänjen ſteht; ingleichen von der verſchiedenen 
Größe der Kirchſpiele, da man 100 Ehepaare 
für ein großes, die Hälfte aber fuͤr ein kleines 
Kirchſpiel hatt; ferner von den Schutzheiligen, 
an deren Feſt bey der Kirche eine Art von Jahr⸗ 
Markt gehalten, und aus der umherliegenden 
Gegend gewallfahrtet wird; und endlich von 
einigen ruſſiſchen Kirchböfen, auf welchen aller⸗ 
ley grob behauene keichenſteine von verſchiedener 
Form ſtehen, welche oben die Gestalt eines Rads, 
oder eines Kreuzes haben ). — Auch die finni⸗ 
ſchen oder Intberifehen Landkirſchſpiele ſind, wie 
ſich leicht vermuthen läßt „. von ſehr ungleicher 
Größe: zur belaſchen Kirche nicht weit von Jam 
burg, 
r Auf eintgen ef und ehſtländiſchen Kirche 
fen ſieht man völlig eben fo geſfaftete Leichen, 
ſteine, die äber ſamklich bereits in vorſgen 
Jahrhunderten dahin 11 geſezt worden. 
Steraus e fast dermüthen, daß auch 
dieſentgen, welche auf den ruͤſſiſchen Kirch⸗ 
‚Höfen in In nanland, ft % noch als 
5 alte Denträler von den Finnen herrühren: 
doch würde ch def Vorſlüchung biss auf 
die Aehnlichkeit fügen, 
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burg, ſollen etliche, tauſend Seelen, aber zug 
nowoſolkiſchen bey Opolle, nur ungefähr 100 
Befinder (Bauerwohnungen,) gehören. Zuwei⸗ 
en wohnt der Paſtor ein beträchtliches Stück 
Weges von derſelben entfernt. Seine Beſoldung 
beſteht in Klrchenland, in Akeldenzien und in 
einer Kornabgabe von feinen Kirchſpielsgeſindern, 
weiche er ſelbſt einſammelt ). Bey den meiſten 

Kuchen 


„) In Liefland hat man eine ähnliche Kornaba 
gabe; aber jeder Hof muß ſie vermoͤge der 
vorhandenen Verordnungen, aus feinem Ges 
biet einſammeln, und auf einmal vor Weh 
vs nachten auf dem Paſtorat abliefern. In 
„ Ehſtland hingegen bringt jeder Bauer ſelbſt, 
dieſelbe dem Prediger ins Haus. In Angers 
emanland pflegt der Prediger in feinem Kirche 
ſpiel herum zu fahren, und das Korn von 
den Bauern einzuſammeln. Dies iſt bes 
ſchwerlich, aber die Prediger thun es gern. 
Ein mir bekannter Edelmann erbor ſich, das 
Korn einzukaſſiren, und dann auf einmal 
abzuliefern, aber der Paſtor verbat es, ent⸗ 
weder weil er befurchte etwas an feinem Les 
„ bermaaß zu verlieren, oder hauptſaͤchlich weil 
er die kleinen Geſchenke nicht entbehren wollte, 
welche die Bauern bey dieſet Gelegenheit zu 
geben pflegen. Zumeilen ſoll der Prediger 
bey einer fache Hausbeſuchung, wenn er 
Unordnung, der Widerfpenftigkeit u. d. % 
findet, den ſchüldigen zur Rechenſchaft zie 

5 are l nach Befinden mit einer kor, 
uin erlichen Jüchtigung belegen z, welches 105 
sgl 188 6 er 
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Nirchen ſirhen a plediger )) welche uch in dit 


Einkuͤnfte theilen, die eben daher etwas klein 
ausfallen; faſt durchgaͤnglg würde ein einziget 
das Amt füglich verwalten konnen; des weten 
haben manche Prediger den Wunſch geäußert, 
daß eine Aenderung mochte getroffen werden 
Vermuthlich hat es nur an einer gehörigen un 
terlegung gefehlt; ſonſt würde das Reichs Juſtih⸗ 
kolleglum der lief; ehſt und finnländiſchen Rechts 
ſachen / welches noch jezt für die proteſtantiſchen 
Kirchen in Ingermanland die Stelle eines Kon 
ſiſtorlums vertrit, vielleicht ſchon laͤugſt anf eins 
andre Einrichtung, wenigſtens bey kleinen Gel 
meinen, gedacht haben. Eben dleſes Kollegund 
hat bisher die von adelichen Kirchenpatronen 
aus gefertigten Vocationen beſtaͤtigtt da aber 
doſſelbe nun ganz aufgehoben wird, ſo möchte 
wohl die Confirmation fo lange von dem Ge⸗ 


iſchtshof geſchehen, bis die im St. petersburg 


E z ſchen 


der ſinniſche Bauer von feinem Kivchſpiels⸗ 
Vater willig gefallen laͤßt, weil er ihn als 
eine Obrigkelt anſieht und ehrt. ern 
9.05 dies gar bey allen ingermanländifchen. 
Kirchen Statt habe, weis ich nicht. Ders 
muthlich ruͤhrt die Gewohnheit noch aus der 
ſchwediſchen Einrichtung her, da man die 
1155 Caplaͤne einführte = 


7a —— 


ſchen Gonvernement befindlichen Proteſtanten ihr 
eigned; Konſiſtorium bekommen, als welches bald 
zu erwarten ſtebt, well die Vaiſerin in der 
heuerlichſt ertheiten Stadt Geduung ausdruck 
lich erk laͤrt, daß fuͤe jedes Gouvernement, we 
Moteſtanten ig namhafter Anzahl wohnen, ein 
ſolches, ſoll errichtet werden. — Pröbſte oder 
andre ſo genannte geiſt iche Unteraufſeher, giebt 
es in Ingermanſand nicht: kein Menſch hat aber 
bemerken koͤnnen, daß dadurch Unordnungen, 
Nachtheile oder Verſaͤumniſſe entſtanden waren. 


Unter der ſchwediſchen Regierung hatte die Pros: 


vinz ihren eignen in Narwa wohnhaften Super 
intendenten: dies hörte auf, fobald dieſelbe unter 
Rußlands Oberherrschaft kan. — Nur bin 
und wieder werden fuͤr die auf den adelichen 
Höfen: befindlichen deutſchen Eingepfarrten, 


deutſche Predigten gehalten; doch fahren dieſe 


eben nicht oft zur Kirche; es ſcheint auch, als 
ſey nicht jeder daſige Paſtor der deutſchen 
Sprache gnugſam kundig. Die meiſten kommen 
aus Fluntande wan findet unter ihnen Männer 
die ſonderlich im theologiſchen Fach, gute Kennt / 
wife befi e A. ich chen e 11 
niffe befigen, ale) manchen guten Redner. 
FRODBITRIRTITELE 48% 1 Ke 1 
ee sie chr 8. EIER, 
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Die Reife von Narwa durch Ingerman⸗ 
land nach St. Petersburg. 


% Der Reiſende muß bier auf dem platten 
Landekeine Wirths haͤuſer ſuchen, wo er "einkehr 
ven und einige Beduͤrfniſſe finden koͤnte. In 
Lief - und Ehſtland hat man aller Orten Kruͤge, 
an den großen Heerſtraßen manche ſehr gute, 
auch darunter gar ſteinerne, mit mehreren Zimt 
mern und Stallraum, wo fuͤr Menſchen und 
Pferde einigermaaßen geſorgt iſt ). Ganz an; 
vers verhält es ſich in Ingermanland, wo man 
zwar Kabacken hat, aber es wird in denſelben 
nichts als gemeiner elender Brantewein, und 
ſchlechtes Bier, verkauft: man kan bier weder 
nucht igen noch die pferde unterbringen v). Eine 
nde n det e ſolche 


} 


2% Auch nimmt der Relſende in Liefland, bey 

einer Verlegenheit, ſeine Zuflucht zu den nahe 

liegenden Höfen: aber in Ingermanland find 

1 en mancher Gegend keine Höfe oder fie fies 
hen unbewohnt. 


7) Eben fo iſt es in andern ruſſiſchen Provin⸗ 


zen, doch mit dem Unterſchted, daß der Reis 

ſende bey dem ruſſtſchen Adel, oder bey eis 

nem wohlhabenden Bauer, allezeit eine liebi 

dee reiche Aufnahme findet. Was der Bauer 

haft, das ſezt er gern vor, nur ſelten nimm 

er dafur eine Bezahlung an, 25 
* 


1 
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ſolche Rabatte iſt ein ordinaͤres kleines Bauen. 
haus; man erkennt ſie blos durch den daran 
beveſtigten doppelten Adler, wobey auch etwas 
Grünſtrauch oder Graenſtrauch (Zweige vom 
Graͤenbaum oder Gruͤnbaum, in Dentſchland 
Tanne, pinus Abies,) zu ſehen iſt. Aeuſſerſt 
ſelten bemerkt man ein Nebengebaͤudchen dabei, 
und dann iſt es kein Stall fie das ermuͤdete 
Pferd des Reiſenden, ſondern zu einer andern 
etwanigen Beſtimmung. Nur Leute aus dem 
Poͤbel gehen in eine ſolche Kabacke; und wenn 
man einen Menſchen als luͤderlich beſchreiben 
will, ſo ſagt man er treibe ſich in den Kabacken 
herum. Es waͤre zu wünſchen daß die ingerman⸗ 


ländiſchen Guͤterbeſitzer anfangen moͤchten langs 


den großen Heerſtraßen auf beſſere Einrichtun⸗ 
gen zur Bequemlichkeit der Reiſenden zu denken, 
und wenigſtens Kruͤge nach lieſftaͤndiſcher Art, 
wo man auch einige Bedürfuiſſe finden konte, 
zu danen. Man ſieht zwar an der Straße von 
Narwa nach Petersburg, hin und wleder ein 
Haus das von auſſen eine Aehnlichkeit mis dem 
keblechteſten lieſtaͤndiſchen Kruͤgen bat: aber höch⸗ 
ſtens konnen nur Fuhrleute mit ihren des 
darin Herberge nehmen. ms 

Ehe die Poſtirungen mene ne nems 
1 um d. J. 1770, mat es noch elender. Das 


mals 
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mals waren etliche Dörfer beſtimmt, welche die 
Poſtyfer de unterhielten und lieferten. Der Reiz 
ſende mußte alſo in einer Kabacke oder in einem 
Bauerhaus abtreten; beide von gleicher Bauart; 
in beiden herrſcht einerlen uͤbler Geruch, welcher 
theils pon des Pobels Lieblingsſpeiſen, Zwiebeln, 
Knoblauch, ſchlechten Oel u. d. gl. theils von 
ſeinem mit Theer geſchmierten Fuhrwerk und am 


dern Dingen, berruͤbrt; in belden befindet ſich 


ein ekelhaftes Ungeziefer, die Tarakanen, welche 
ſonderlich des Nachts ſehr beſchwerlich fallen “). 
Auf der ganzen Reiſe von Narwa bis St, Pe⸗ 
tersburg hatte man damals nur 2 Orte, wo 


man ſpeiſen und naͤchtigen konte, nemlich Jam 


burg welches damals eine Art von Flecken war, 
und Kas tkowa wo man ein kleines deutſches 
Wirthshaus fand, in welchem der Reiſende ak 


les ſehr theuer bezahlen mußte. Seitdem auf 


aller höchſten Befehl vor mehrern Jahren die Pos 
Birungen angelegt wurden, iſt doch der Unbe⸗ 
en: quem 


K. um ſich vor ihnen zu ſichern, pflege man 
des Nachts mitten in das Zimmer Brod zu 
legen, welches fie verzehren. Kein gemeiner 
Ruſſe toͤdet oder verſcheucht fie, Wenn fie 
fein Haus verlaſſen, hält er es wohl gar aus 
Aberglauben, fuͤr ein gewiſſes rigen, eines 

bevorſtehenden Ungluͤcks. 


Firemlſchkeit einigermanßen abgeholfen. Man 
reife mit der Poſt ) oder mit einem Führmann, 
oder mit eignen Pferden: allenfalls nimmt man 
ſeine Zuflucht zu einer Poſtirung / um daſelbſt zu 
häctigen‘ oder eine Mahtfeit zal halten. Aber 
auf etlichen Poſtirüngen wird blosvein gemeiner 
„Menſch als Schreiber und pferde⸗ Aüfſeher ge⸗ 
halten „ hlügegen an Bequemlichkeiten für dle 
Reifenden gar nicht gedacht; auf andern findet 
inan doch Betten „Thee, Küffe ) auch wohl eine 
Mahlzeit. Die Vorſicht erſodert daher daß 
man ſich bey einer ſolchen Reiſe auf alle Fälle 
gefaßt mache, erwa in Narwa einitze Bedüͤr f. 
niſſe einkaufe, auch wo es geſchehen kan, etz 
liche Kuͤſſen mit ih fuͤhre; oder man ſteht in 
Gefahr manche Und: neee und W 

vun eaten lu. ee 5 ni 
In Rußland’ macht man r Bär elnen 
unterſchled zwiſchen Poſthaus und Poſtirung 
Das erſte beſorgt die Briefe, und befindet ſich 
nur in Slaͤdten; in groͤßern heist es ein Poſt⸗ 
amt; jedes ſteht unter einen Poſtmeiſter oder 
N Poſtdirector, welcher der Krone vn dem einge⸗ 
floffenen, Brlefporto Rechnung ablegen muß. Die 
Poſtirungen hingegen, welche man auch Poſtſta⸗ 
tionen (Relais) nennt, haben blos mit den 
Poſt⸗ 
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Joſipferden zu thun zu der Poſthaltern welcher 


auch in einigen Gegenden Poſteommiſſaͤr beißt, 
ſchickt die empfangene Brieftaſche oder Eſtafe te 
ohne Zeitverluſt zu der folgenden Poſtirung, hat 
aber mit dem Empfang und der Berechnung der 
Briefgelder nichts zu thun. Er erhebt blos von 
Reiſenden die Bezahlung für die Poſtpferde der 
zen fie beduͤrftig finds; Dies Geld heiß Progon, 
es wird niemals der Krone berechnet.). Eigent⸗ 
lich reißt man im ganzen Reich blos mit Extra⸗ 
poſt; nur iſt vor etlichen Jahren die Einrichtung 
getroffen worden, daß woͤchentlich einmal von 
Narwa bis Petersburg eine ordinaͤre poſt geht, 
mit welcher man Sachen ſenden, auch Jenrand 
zur Noth reiſen kan. Eigentlich, ſall dazu ein 
Magen von geböriger Größe gehalten werden; 
aber dies geſchicht ſelten: man nimmt eine kleine 
Kibitka „). Nur keute von niedern Staͤuden 
. . fahren 
7 act ont 
Weh: 805 giefi und 1 find die Poſtirungen 
verpachtet; die Rftterſchaft. erhel Er Pachts 
deen geld, well. ſie die Gebäude un EB ums 
„ens terhaͤlt. In Ingermanlald 105 18 rone 


alles unterhalten, und doch ztehen die Poſt⸗ 
halter das einfließende Poſtgeld (Progon). 
„%, Ein 4.räderiges ziemlich leichtes Fuhrwerk, 
welches oben halb bedeckt iſt. Gemeiniglich 
pflegt der Verdeck mit einer Dane e 
au ſeyn. 88 887. 


0 


4 
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Tabret m biete wohtfelen pop > Wehe, 


auch andre Reiſende, bekommen auf den Pofft 
rungen ſolche Kibitken, fuͤr deren Gebrauch fie 
vine Nleinigkeit bezahlen müſſen. Wer bequem 
fahren will, der muß ein eignes Fuhrwerk 
haben. 2 eee 
Die Krone bauet und unterhaͤſt alls zu den 
Poſtirungen erſoderliche Gebäude: fie ſind amt 
lich von Holz, nur macht die jamburgſche ) 
eine Ausnahme, einige ſahen i. J. 1784 ſchon 
etwus alt und baufaͤllig aus / doch die in Narwa 
iſt neu und in ſehr guten Stand. Auf feder Por 
ſtirung muͤſſen jezt 35 Pferde “) ſeyn, welche 
der Poſthalter ankaufen , und das fuͤr ſie erfor 
derliche Futter beſorgen muß. Dafür bekommt 
a ** ' er 
*) Sie Aft von Stein erbauet (weil mon ein 
vorher, für auslaͤndiſche Fabrikanten angefers 
tigtes Haus dazu nahm;) aber Poſthaus 
und Poſtirung hier mit einander verbunden, 
ſeitdem neuerlichſt jede Kreisſtadt ihren eig⸗ 
„„ nen Poſtmeiſter bekommen hat. 
ei) Auf ſoſchen Poſtirungen wo mehrere Poſt⸗ 
ſtraßen zuſammen ſtoßen, werden auch meh; 
ere Pfepde gehalten. Vormals waren nberall 
weit weniger, aber auch die Gehalte der 
Poſthalter etwas kleinet. Wenn bey der 
Reife eines vornehmen Mannes mehrere 
Pferde noͤthig ſind, ſo werden ſie ausge⸗ 
ſchrieben, und von den Dörfern leicht zu⸗ 
ſammen gebracht. f 


de pon der Krone jährlich, 1570 Rubel, und alle 
einießende Progongelder, Nach einer neuerlich 
ergangenen Ukaſe muß der Relſende für jedes 


Herd. auf jede Werft a, Kopeken bezahlen; wir 


. Macht die lezte Poſtirung vor Peterskurg, 


iepgr dahin gehenden Straße, eine Ausnahme, 


denn daſelbſt muß man doppelt, nemlich 4 Kobe 


ken bezahlen. Eben ſo viel koſtet jede Werft für 


kde, Poſtpferd. weiches man in der- Reſidenz 


bi zur Festen Poſtirung nimmt *). Poſtſoldat 
uh gate man deren ein Paar auf jeder lief, und, 
Wfthändiſchen Poſtirung ſiaht, babe ich auf den, 
ingermanlaͤndiſchen nicht gefunden; nur ſcheint 
Mancher dafige Schreiber ein verabſchledeter Un, 
terofficiere zu ſeyn. — Der Poſthalter muß die 
eifodernichen Poſtknechte miethen. Es iſt nicht 
ne beſtimmt 


min) 50119 


N 


1 hab. 


unden vor der Thür warten; 
ian durch die Stadt fährt wird auch nicht 
lechner. — lf eder Poſtirung hänge 
£ Tafel, welche die Berechnung des Poſt⸗ 


ec 
Bee enthalt. 1 
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zu: die erſten find durchgängig geſchickter und 
entſchloſſener im Fahren arg die leztert; ber 
haupt hat der Ruſſe eine ganz eigne Art mit ſel⸗ 
nem Pferd umzugehen ). Gemefhiglich werden 
auf den Poſtirungen blel Füffiſche Pferde gehal⸗ 
ten; dieſe find ſtark, laufen ſchnell, müͤſſent bber 
vlel Huber bekommen „) ſonſt werden fte gleich 
watt; nur pflegen fie zuwelen Tücke zu jeigen 
rl ee ib und 
. 15 


ER 2 NRC: 
10 Oſt ſſeht man einen ayjährigen Knaben mit 
„großer Geſchicklichkett wilde Pferde regieren. 
— Anfangs laßt er das Pferd etwas lang⸗ 
„fom laufen; dann ruft er ihm zu, un 
immer starker; nun gleſff er An gie 
welche immer an ſeiner rechten 
SGurt hangt; dann hebt er die Dell 
hoher (daher pflegt das Pferd imer 
warts zu ſchielen;) endlich ſchilt er das 
Pferd, ſezt ſich in Poſttur als wenn er ſchla⸗ 
gen wollte, und wenn dies nicht hilft, ſo 
bettſcht er zu, doch immer finfenweife, 
) Die finnifchen und lieflaͤndiſchen Pferde 
behelfen ſich auch wohl bey ſchwerer Arbeit 
mit etwas Mehl und Heu; das ruſſiſehl muß 
% Fiel Haber haben, dan lauft es in einem 
Strich 30 bis 40 Werſte weit, auch wohl 
noch mehr. * 


2 
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and Reisaus zu nehmen, welches bey Bergen 
und Anhoͤhen ſehr gefaͤhrlich ausfallen kan. Hier 
muß der Reiſende vorſichtig und auf ſeiner Hut 
ſeyn. Doch verſteht ein geſchickter Poſtknecht 


der feine Pferde kennt, die Kunſt ſie mitten im 


ſchnellſten Lauf durch ein einziges Wort anzuha 
den und zum Stillſtehen zu bringen. 3 
Unter den Woſthaltern finder wan theils vers 
abſchiedete Offieiere, theils Perſonen buͤrgerli⸗ 
chen Standes. Zuweilen übernimmt der Edel⸗ 
mann auf deſſen Grund und Boden die Poſtirung 
liegt, deren Beſorgung: welches fuͤr ihn ſehr 
vortheilhaft iſt, und auch in andern Gegenden 
nachgeahmt zu werden verdiente ). Sein Gut 
giebt ihm die erfoderliche Fourage, und die Poſt⸗ 
knechte, wohl gar auch die Pferde: auf der Po⸗ 
ſtirung Hält er einen Schreiber und einen Pferde; 
Aufſeher, welche alles beſorgen, und das Pros 
gongeld empfangen; höchſtens auch eine Wir⸗ 
thin, welche die Reiſenden mit einigen Bedürf: 
niffen bedient. Die dadurch erwachſenden Vot⸗ 
theile fallen in die Augen. 


Reiſende 


) Sonderlich in Lief und Ehſtland. Aber, 
hier hat noch kein verabſchiedeter Offieier, 
oder Edeithann, eine Poſthalterſtelle für zu 

traͤglichꝛgrhalt een. 


* 
ve Der 
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„ RNelſende nehmen einen ruſſiſchen Poſtyaß, 
welcher Podoroſchnaja heißt, aber lm geſchwin⸗ 
den Reden gemeiniglich nur Podoroſchna genannt 
wird. Sie bekommen ihn in Riga oder in Narwa 
auf dem Poſthaus; auch wer aus St. peters⸗ 
burg keißt, muß ſich dort einen geben laſſen. 
Es liegt eigentlich nicht viel an demſelben; Ins 
zwiſchen wird auf den Poſtirungen darnach ge 
fragt. Gemeiniglich iſt er gedrucktz man bezahlt 
blos dem Poſtſchreiber dafür eine Kleinigkeit. 
Anſtatt deſſelben Inhalt anzuführen, will ich el 
nen in einer ungefaͤhren Waun e 
einrücken: a 


„Auf Befehl Ihro Majeſtät der Frau Kate 
„ſerin Katharina Alekſijewna, 
„ Selbſtherrſcherin aller Reuſſen de. ꝛc. > 


»Von St. Petersburg durch Bums b bis a 
„N. ſollen auf den unter dieſem Pofkameftehen 
„den Nationen, dem Herrn N N. und denen 
„die. bey ihm ſind, 6 Poſtpferde für das verord⸗ 
„nete Poſtgeld gegeben werden, nemlich bis 
„Strelna fur 4 Kopeken, aber von dort fur 2 Kos 


upeken für j de Werſt auf jedes Pferd. Zur de | 


„glanbigung. iſt aus dem Ste pezers burgſchen 
an poſt 


. nn 
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„Poſtamt dieſer Poſtpaß zehnten und NER 
ven: den Wr 58 5 


Daß man immer volle Werſte bezahlen nüſſe, 
obgleich zuweilen etwas daran fehle, verſteht ſich 
von ſelbſt; eben daher kan leicht der Reiſende 
etliche Werſte mehr in ſeiner Rechnung finden, 
als er wirklich zuruͤc gelegt hat. — Die Star 
tionen von Race HC, Detesäburg dener 
29 5 ae; Die poſtirung legt in der iwan 
gorodſchen Vorſtadt auf der ingermanlaͤndiſchen 
Seite, hinter der Ehrenpforte, auf einer betracht 
lichen Anhöhe, Sie iſt zwar nur von Holz ger 
hauet, aber in guten Stande, und hat einen 
deutſchen Poſthalter Hier kan ſich der Reiſende 
jede Bequemlichkeit verſchaffen. — Wer aus 
St. Petersburg kommt, und folglich von der Po⸗ 
ſtirung nach der Stadt die Anhöhe oder den Berg 
herunter fahren muß,, der thut ſehr vorſichtig, 
wenn er den ganzen Berg zu Fuße herab geht, 


well es große Muͤhe koſtet, ein raſches Pferd 


dort gehörig, im Zaum zu halten: ſchon manche 
Eauipage hat ſich daſelbſt in Gefahr befunden. 


Der Ausländer, welcher durch Lief und Ehſte 


land nach Nar g kommt, und dieſe Stadt gern 


bengen lernen, doch ſich nicht lange verweilen 


Mateg u. 14009 Stück. 1 will, 


5 2 
will, gewinnt an der Zeit, wenn er bey dem Ein 
trit in die Stadt ſeine Equipage entweder nach 
der etwas abgelegenen Poſtirung ſendet, oder 
ſo lange in der Stadt ſtehen laßt, bis er das 
Merkwuͤrdigſte in Augenſchein genommen hat. 
Won bier bis zur folgenden Poſtirung, iſt der 
Weg nicht nur langweilig, ſondern auch zum Theil 
unbequem, weil man ihn an einigen moraſtigen 
Stellen mit Balken belegt hat, welche ſtarke 
Größe erregen. Von dem huͤbſchen Dorf durch 
welches man fährt, und der dabey befindlichen 
ee en feinem Ou eine kurze Aale 


2) Jamburg. Die Eusfernung von Marne 
iſt immer auf 24 Werſte angeſezt worden, und 
ſo groß findet man ſie in allen Anzeigen: aber 
der neu angelegte und ſchnurgerade gezogene 
Weg ſoll nach der eingezogenen Nachricht nur 
20 bis 21. Werſte betragen. Die Poſtirung welche 
hier zugleich das Poſtbaus, und von Stein ers 
bauet iſt, liegt gegen das Ende der Stadt. 
Der jetzige Poſtmeiſter, ein Deutſcher von Ger 
burt, hat als Major feinen bſchied aus dem 
Kriegodienſt genommen. Hier kan der Reiſende 
einige Dinge, von welchen bey der nähern Bes 
ſchreibung diefer Stadt eine Anzeige gellefert 
wird / 3. B. die * N und EB Koloniſten / 

Wien . * Nan, 


Dörfer, beſehen, allerley kleine Beduͤrfniſſe eins 
kaufen, auch die erfoderliche Bequemlichkeit 
finden. Ein Theil des Weges von bier aus, 
giebt dem Auge wenig Unterhaltung, und iſt 
wegen des Sandes beſchwerlich; dann kommt 
man aber zwiſchen fruchtbare Felder. 

3) OGpolie, wird gemeiniglich Apolle, von 
Einigen gar aus Mis verſtand Apollo, genannt. 
Hier waren i. J. 1784 zwar gute Poſtpferde, 
aber zur Bequemlichkeit der Reiſenden keine fons 
derlichen Einrichtungen getroffen. Die Poſtirung 
liegt nahe bey einem großen Dorf, wo man 
Remlich gutes Waſſer findet. Daß man von 
hieraus 3 Kirchen ſehen kan, wurde ſchon von 
her erwaͤhnt. 

4) Tſcherkowiz, 24 Werſte von Opole 

Im J. 1784 ſahe die Poſtirung etwas baufaͤllig 
aut, man machte aber Anſtalt zu einer Aus beſ⸗ 
ſerung. Einige Bedürfniffe kan hier der Reiſende 
bekommen. Von dem nahe bey der Poſtirung 
liegenden ſehr huͤbſch bebaueten adelichen Hof, 
geſchicht im aten Abſchnit eine Erwähnung, 
3) Kaskowa, 22 Werſte von Tſcherkowlz, 
har ſehr gutes Waſſer; auch iſt hier Einrichtung 
zur Bequemlichkeit der Reiſenden getroffen wor⸗ 
den. Bey der Poſtirung liegt ein adelicher mit⸗ 
emen bebauter Hof gleiches Namens, mit 
53 einem 


34 
einem artigen Garten und etlichen Teichen. El⸗ 
nige Werſte davon gegen die folgende, Poſtirung, 
wurde 1784 an einem Dorf bey einem See, ein 
Krug sr. MEINE Bauart aufgeführt: 
6) Bien weiches man Kipehn Anriht, 
20 Werſte von Kaskowa, hat ſehr ſchlechtes 
Waſſer; auch bemerkte man dort J. J. 1784 
keine ſonderliche Anſtalt zur Bequemlichkeit der 
Meiſenden. — Von hier ging noch damals die 
große Heerſtraße ganz anders als jezt, nemlich 
nach Gorelo. Zuerſt kam man etliche Werſte 
hinter Kipen, an eine ruſſiſche Kirche von be⸗ 
bauenen Fließenſteinen ohne Bewurf: eine ſolche 
Kirchenmauer ſieht man ſonſt ſelten, ſie falls 
aber gut ins Auge. Noch weiterhin fuhr man 


durch das große und ſehens werthe ruſſiſche Dorf 


RNrasnoje Selo, wo man ungemein ſchoͤnes 
Waſſer findet: von dieſem Dorf folgt noch an 
feinem Ort eine naͤhete Beſchreibung. Darauf 


gelangte man zur damaligen folgenden Poſtirung 


Gorelo Rabak, wo ſich eine Saſtawa (Bors 
poſten) befand, um den Schleichhandel zu des 
gegnen. Vormals mußte ſich hier jeder Reiſen 


der einer ſcharſen Durchſuchung unterwerfen, 


damit keine Waaren, welche in Riga oder in 


* nur mit einem kleben Zoll belegt waren, 
6 heimlich 


heimlich möchten" nach Petersburg gefuͤhrt wer⸗ 
den. Da neuerlich der Zoll im ganzen Reich auf 
einen mehr gleichen Fuß geſeßt ward, hoͤrte die 
ſtrenge Beſichelgung zwar auf, doch blieb noch 
eine Art von Vorpoſten, damit (wie man mir 
dort fagte,) diejenigen Sachen, weiche etwa in 
Riga nicht viſitirt, ſondern nur verſiegelt waren, 
unter Aufſicht nach der Reſidenz gebracht wuͤr⸗ 


den. Ein Stuck Weges hinter der Poſtirung⸗ 


ſahe man endlich an der damaligen Straße, die 
großen ſteinernen Gebäude; wo der Jüͤrſt Orlow 
als Eigenthuͤmer des Guts eine Hollaͤnderey ans 
gelegt hatte. Zwar befindet ſich dabey ein Fluß 


chen auf der Naͤhe; aber die Gegend ſcheint 


teine ſonderlich guͤnſtige Weide zu verſprechen ). 


Auf der nunmehro geünderten Straße, blei⸗ 


ben alle dieſe erwaͤhnten nn weit von 

der Seite liegen. if 
7) Strelna, iſt ee Poſtſtation vor St 
Peters burg, und wit neuerlichſt, gegen das Ende 
des Jahrs 1784, von Gorelo Kabak dahin vers 
legt worden, weil der vormalige Weg manche 
Beſchwerde veranlaßte Der neue iſt zwar noch 
mar 8 ganz e e Stand e inzwi⸗ 
N 8 3 ſchen 


2 90 gehört Bis gische Gut einem, a 
hoͤwden. 


ſchen wird ſolches vermuthlich bald geſchehen 
Vermittelſt deſſelben gelangt man nun weit frin 
der als vormals, auf den ganz vortreflichen pe⸗ 
terhofſchen Weg; doch iſt durch die Verlegung 
nunmehr die Fahrt 8 Werſte länger geworden. — 
Ein gewiſſer Mann wollte erfahren haben, daß 
die Poſtirung vielleicht abermals, und zwar von 
Strelna nach Sofia, duͤrfte verlegt werden: aber 
dies war vielleicht ein bloßer Misverſtand. 


8) Sc Petersburg Die Poſtſtation iſſ 
mitten in der Stadt. Der Poſthalter ſoll ber 
ſtaͤndig 130 Pferde haben; zu deren Unterhaltung 
und Anſchaffung bekommt er auſſer den einflies 


ſenden betraͤchtlichen Progongeldern, jährlich 


95e Rubel von der Krone, nebſt einem geraͤn / 
migen Haus, in welchem ankommende Fremde 
abtreten, und ſich fo lange aufhalten koͤnnen, 
bis ſie ein Quartier gefunden haben. Der jetzige 
hat einen Theil des Hauſes für 1300 Rubel ven 
mietbet, und anſtatt Poſtpferde ſelbſt zu hab 
ten, mit daſigen Fuhrleuten; die man dort 
Jamſchtſchiken oder gewöhnlicher Jemſchtſchiken 
nennt, die Verabredung getroffen, daß ſie ihm 
alle erfoderliche Pferde liefern, und dafür zwar 
das Progongeld erheben, doch davon ihm auf 
jedes Pferd für jede Werft z Kopek abgeben; 
i wobey 
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wobey er die erwähnte Summe, welche ihm zum 
Ankauf der Poſtpferde, und zu deren Fütterung, 
wie auch zum Lohn fuͤr die Poſtknechte, jaͤhrlich 
ausgezahlt wird, noch unabgekuͤrzt gewinnet. 
Wie einträglich dieſe Stelle ſey , laßt ſich dieraus 
bald berechnen. Inzwiſchen nimmt nicht jeder 
der abreiſen will, hier Poſtpferde: viele pflegen 
einen Fuhrmann bis zur erſten Poſtſtatjon zu 
miethen, da ſie denn eben ſo ſchnell, und wohl 
twas wohlfeller fahren. 
= as getroffenen neueſten Einrichtun⸗ 
gen, foll jede Kreisſtadt ihren eignen Peſtmelſter 
haben, weicher alle aus den daſelbſt befindlichen 
Gerichten ergehende Bekanntmachungen und 
Ausfertigungen, ingleichen die dahin kommenden 
oder von dort abgehenden Privatbriefe, beben 
Sein Gehalt betraͤgt ungefähr 200 Rubel). 
l Bi. 2 Von 


* 


* und Ehſtland iſt die Einrichtung ſo 
eee daß I Pakete und Briefe von der 
naächſten Poſtſtation durch einen Poſtillon, 
oder durch willig gemachte Guter, nach 75 
Kreisſtadt, oder von dort c gebra 


ö in werhältt afs 

den: wofür die Krone ein werhältnipm 
ces Geld 5 Aber aus der rel 7 
muß jedes Kirchſpiel durch eigne Poffdoten, 
Ri feine Briefe abholen laſſen, da denn pr va 
her liegenden den entferntern, url Mit er 
gung eine Erleichterung machen * 205 
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Von St. Petersburg aus, gehen durch In⸗ 
germanland viele große Heetſtraßen, als die pe 
terhofſche, die beſchriebene narwſche, die now. 
gorodſche, die mos kowſche u. a. m. Vorzüglich 
verdienen zwo von ihnen hier eine nähere Anzeige 
nemlich die erſte wegen ihrer ausnehmenden 

Schoͤnheit; dann auch die zwote, nemlich die 
narwſche, weil alle Ausländer welche zu dande 
nach St. Petersburg reiſen, dieſelbe zu befahren 
pflegen. Doch muß ich vorher einige Anmerkun / 
gen machen. In vielen Provinzen des Reichs, 
Doch nicht in allen, werden die Straßen auf Rn 
ſten der Krone gemacht und unterhalten. Dies 
iſt eine wichtige Erleichterung für den Unterthan, 
welcher anſtatt beſchwerliche Frohndienſte zu lei⸗ 
ſten, eine ergiebige Quelle des Erwerbs 
findet. Aber die Kronskaſſe muß jährlich große 
Summe hergeben, welche gleichwohl nicht immer 
nach der Vorſchrift ſind angewandt worden. 
Ae ſchließt man Si Bousaft 0). 

f 5 Der 
Klrchſpiel empfängt ſeine Btieſ⸗ auf einer 
„Bequem ltegenden Poſtirung, Vermuthlich 
ea W eine Ae Einrich⸗ 

f 5 Durchgalngig hoͤrt man in Huklandın ſelbſt 
Hunter den Deutſchen, das ruſſiſche Wort 
3 oder Podraͤd, wa — 

ehe 
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Der Uebernehmer n eat, ale, Mine in 
Bewegung, um die vorthellhafteſten Bedingun⸗ 
gen zu erhalten. Die Arbeiter bedingt, und die 
Materialien kauft er, ſo woblfellz als möglich. 
Iſt die Arbeit fertig, ſ ſucht er diejenigen welche 
ſie beurtheilen, und darüber Bericht abſtatten 
ſollen, ſich guͤnſtig zu machen. Obnehin kan 
auch die wachſamſte Aufmerkſamkeit in 5 
Reich jedem Unterſchleif ganz auß weichen. 


her iſt die große Straße, bey allen g 


Summen, in mancher Provinz zumeilen ſchlecht. 
Aber es giebt auch Gegenden, wo die zur Vert 
beſſerung der Wege erfoderlichen Materlallen, 
Holz, Stein und Grand, ſo aͤußerſt ſelten, oder 
ſo beſchwerlich herbey zu ſchaffen fi nd, daß lich 
nicht ſo leicht an eine merkliche Vollkommenhei 


5 denken laͤßt. — Nach einer erhaltenen Raps 


richt hat man vormals, wenn wichtige Berionen 
auf ae folchen, übel. unterhaltenen Straße rei⸗ 
105 8 7 8 251 77 ſen 


0 nebernehmer⸗ eines Kontrakts Podrjadtſchik 
oder Podrädtſchikt nennen. Vormals foderte 
ein ſolcher immer unerhoͤrte Summen, weil 
er wußte, daß er davon einen . 
Theil zu Geſchenken anwenden mußte, und 
OR damit man 1); den Kontrakt mit ihm 
ſchließen, 2) ſeine Arbeit 00 gut erklaren, 
nd dann 3) ihm auch ls as Geld er 
0 zen möchte, Snaps da 


* 


90 
fen wollten zuwellen diefelte wöhl gar hin und 
wieder mit Grünſtrauch dick beſtreet: dies batte 
den Schein einer ehreibierigen Aufmerkſumkelt; 
vieleicht geſchahe es eines Theils um den hoͤchſt 
unebenen Weg fanfter, und das Fahren beque⸗ 
ier zu machen, auch die ganz elenden Stellen 
möglichſt zu verdecken. LE In glef⸗ und Ebſt⸗ 
land offen die Heerſtraßen der Krone keinen 


Köpek: ble Landgüter muͤſſen für deren Unter 


haltung ſorgen, oder eigentlich die Bauern ſie 
jährlich ein bis zweymal unentgeldlich mit Frohn; 
dienſten in untadelhaften Stand ſetzen. Dann 
werden fie, von den Nlederlandgerichten beſich⸗ 
tigt; y und die Nachlaͤfftgen mit Strafe belegt, 
und zwar die Hofe an Geld, die Bauern am 
kelde. Daher find daſelbſt die Straßen immmer 
gur, wenioſtens zu allen Zeiten ohne Beſchwerde 
fahrbar. Man fiehe zwat hier keine gepflaſter⸗ 
ten Straßen; aber Moräfte und Niedrigungen 
werden mit langen Faſchinen belegt, dieſelben 
zuerſt mit kleinen Steinen, dann mit Grand 
bedeckt, an beiden Seiten tiefe Graben, auch 
mo, s übthig iſt, Trummen Durchſchmtte,) 
Brücken und Waſſerableitungen gemacht usf. w. 
Nach einiger Zeit wird ein ſolcher Weg ſo hart 
als wenn er gepflaſtert wäre; gleichwohl greift 
er keine Equipage an, und laßt ſich bequem bes 
fahren. 


21, 


fahren. — Alle Heerſtraßen find an der Seite 
mit Werſtpfoſten beſezt: dieſe beſtehen aus 
Saͤulen, welche nach einer vorgeſchriebenen 
Form gemacht und beſchrieben werden, damit 
der Reiſende ſo oft er eine Werſt gefahren if, 
wiſſen kan wie viel Weg er bereits zuruͤckgelegt, 
und wie viel er noch zu reiſen habe. In Lief 
und Ehſtland ſteben neben dem Weg noch ange⸗ 
ſtrichene Bruͤckenpfoſten, welche niedriger als 
jene, doch gleichfalls beſchrieben ſind; ſie machen 
das Gut namhaft, welches eine jede Stelle in 
geboͤrigen Stand unterhalten muß. Dergleichen 
Pfoſten geben der Straße auch eine Zierde. In 
Ingermanland haben nur die Werſtpfoſten Statt. 


Der peterhofſche Weg, d. i. die große 


Straße welche von St. Petersburg nach dem ben 


kannten kaiſerlichen Luſtpalais Peterhof geht / ver⸗ 


dient in allen Betracht den Namen einer kaiſer⸗ 


lichen Straße, wegen der aus nehmenden Schon⸗ 
heit und Vollkommenheit, welche ihr waͤhrend 
der jetzigen Regierung ſind gegeben worden. Sie 
hat eine ſehr betraͤchtliche Breite, geht ſchnut 


gerade, iſt ganz eben, doch gegen beide Seiten 


damit das Waſſer abfließen möge, unmerklich 
abhängig, ſehr ſchön gepflaſtert, binlaͤnglich mit 


feinen Grand belegt, daher ſeht bequem zn bes 


ſahren/ 
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fahren / 1 und mit koſtbaren marmornen WMerſtz 
faͤulen beſezt! Auch die ſtrengſte Tadelſucht kan 
hier keine Mängel aufzeigen. Eben ſo vortreflich 
und in gleicher Beſchaffenheit, geht der Weg auf 
einer andern Seite nach dem zweiten bekannten 
kaiſerlichen buſtſchloß Zarskoje Selo; nur find 
hier die marmornen Werſtſäͤulen nach einer and 
dern und zwar noch ſchönern Form gemacht! 
Dieſe beſden Wege kan man als einen einzigen 
anſehen, der durch St. Petersburg von dem 
einem küſtſchloß zum andern geht. Gewiß wird 
mam nur Felten irgendwo eine Straße finden, 
welche man dieſer an die Seite ſetzen koͤnte ). 
Auf dieſer vortreflichen Straße führt der aus 
Narwa kommende Reiſende, wie ſchon vorher 
er waͤhm wurde, von der lenken Station Selz 
bis nach St. Petersburg 
i An die von Narwa bis zum peterhofſchen 
Weg gehende Straße ſind auch große Summen 
verwandt worden; und man muß geſtehen, daß 
ſchon viele Stellen den Namen ſchön angelegter 
Chauſſeen in hohen Grad verdienen. Selbige 


gehen bungen uͤber vr aufgefuͤllte, und 


558 l & 2 8% 1 ne 
5 Aus ben, eitungen weis N ar 
gen we aß eine 
neue von 1 14 an 
gerade Straße foll angebe werden: auch 
dieſe wird künftig ſehr ſchoͤn ſeyn. 


| beg, ſo ſtand man in Gefahr, umgewor⸗ 
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mlt steinernen Bruͤcken verſehene, Niedrigungen 


hinweg; find ungefähr 8 Faden (K aſtern) breit, 


In der Mitte (auch zuweilen nur auf der einen 


Seite) gut gepflaſtert, an beiden Seiten mit 
n Reihen großer Steine, für die Fußgaͤnger und 
zut Zierde, beſeztz und endlich mit tiefen breiten 
Graben verſehen. Aber dazwiſchen ſtieß man 
im Jahr 1784 noch auf; Stellen, mp, man die 
Unterhaltung vermißte, oder eine andre Aus beſ⸗ 
ſerung wuͤnſchte. Einige ſchienen bloß dem Zu 
fall überlaſſen zu ſeyn; andere waren uͤber und 
uber, oder wenigſtens zur Haͤlfte , mit dicken, 
hin und wieder verfaulten oder bereits zerbroche⸗ 
nen; Balken belegt; noch andre mit dünnen 
Latten, welches zum, Fahren etwas bequemer if, 
weil fie bald ebner werden; noch andre waren 
ſo ſorglos und ſchlecht gepflaſtert, daß man hef⸗ 
tige Erſchütterungen empfand, und Gefahr lief 
die Raͤder zu verlieren; hin und wieder macht ein 
tiefer Sand die Reiſe beſchwerlich. Wo die Straße 
nur zur Hälfte gepflaſtert war, da fuhren die 
Poſtknechte bey trocknen Wetter, um das Fuhr⸗ 
werk und die Pferde zu ſchonen, fo viel möglich 
auf der ungepfläſſerten Seite, welche aber bey 
häufigen Regen bald undurchkömmlich und voll 

cher wird; ſuchte er dann von der Straße ganz 


fen 
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fen zu werden. Auch lagen damals die meiſten 
Werſtpfoſten entweder verfault an der Erde, 
oder hatten eine ganz unleſerliche Schrift ). 
Vermüthlich iſt fett jener Zeit bereits den meiſten 
erwahnten Mängeln abgeholfen worden, und eis 
nige ließen ſich vielleicht ohne betrachtliche Koſten 
bald heben! Man könte z. B. an manchen Stel; 
en anſtatk der Balken, der Latten, und des 
theuern Stelnpflaſters, hinführo lange Faſchinen 
gebrauchen, ſelbige quer über die Niedrigungen, 
Moräſte und Sandhaiden legen, fie mit kleinen 


Steinen und dann auch mit Grand bedecken; die 


bereits vorhandenen gepflaſterten Stellen jaͤhr⸗ 
lich einmal mit Grand dick beſtreuen u. d. g. 
Die Unterhaltung der Straßen möchte wohl gar 
überhaupt leichter und wohlfeiler bewerkſtelliget 
werden, wenn der Kammeralhof die Ausbeffes 
rung auf immer den ingermanlaͤndiſchen Bauern 
übererüge, und ihnen — —— einen verhältniß 
maͤßigen 


N 5 Seher welche dn einem aufmerkſamen 
Niederlandgericht wegen kleiner auf ihren 
Wegekontingenten befundener Mangel, ſind 
in Anſprache genommen, und mir Strafe bes 

legt worden, mag wohl hierbey einfallen zu 

%% fragen, was geſchehen würde, wenn man zin 


Leſtand nicht jahrlich mit guſſerſten Steig die 


Straßen Verbeſſerungen beſorgte. 
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mäßigen Shell ihrer Kopfſteuer erließe. Doch 
find freilich dergleichen Neuerungen zuweilen mit 
manchen Schwierigkeiten verknuͤpft. — Genug 
es iſt ſchon auf der narwſchen Straße ſehr viel 
gemacht worden, und man ſieht, daß ernſtlich 

daran gedacht wird, ſie in den ae W 
an regen. 


7 3 


Abſ 01 nit. 
Die en Reſidenz St. Petersburg: 


pie ihrer Wichtigkeit, und der daſelbſt ber 
findlichen faſt zahlloſen Menge merkwuͤrdi⸗ 
ger Gegenſtaͤnde, erfodert ſie einen beſondern 
Abſchnit; auch ſchon als Gouvernementsſtadt in 
Ingermanland, hier die erſte Stelle. Deutſche, 
Engländer; Franzoſen und ‚Holländer haben 
Bruchſtuͤcke zu einer Beſchrelbung derſelben ges 
liefert, aber freilich manche Nachricht einge⸗ 
miſcht, die einer Berichtigung bedarf. Vorurs 
thell, gar Nachlaͤßlokeit und Nationalſtolz, ſchim⸗ 
mern zuwellen ſtark hindurch: dennoch reicht auch 
wirklich die größte Sorgfalt nicht hin, alle merk⸗ 
wuͤrdige Sachen, wegen ihrer Vielheit, getreu 
in darzuflellen... Disıfieht, oder hort, oder urs 

theilt 
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theilt der Ausländer ganz falſch / ohne es zu mer. ö 


ten: will er ſich eines beſſern belehren, und ge 
hörige Erkundigungen anſtellen, ſo muß er die 
dort gewohnlichen Sprachen, vornemlich die 
rüſſiſche, verſtehen; und was noch wichtiger iſſ, 
ſich um Freunde bewerben, denen es weder an 
Einſi icht und Bekanntſchaft, noch an Muſſe und 
guten Willen fehlt. Ohne ſolche ſichere Fuͤhrer, 
ſteht er bey Dingen die nicht ganz vor Augen 
liegen, in ſteter Gefahr ſich zu irren. Selbſt 
Erkundigungen muͤſſen bey Leuten die man nicht 
zuverläßig kennt mit Vorſicht angeſteln werden: 
zuweilen erhaͤlt man nur unbeftiedigende oder 
widerſprechende Antworten. Wer in Geſellſchaft 
nach Dingen genau fragt die auſſer ſeinem Wir 
kungskrels liegen, der wird bald laͤſtig, und vers 
anlaßt ein unguͤnſtiges Urtheil wider ſich; man 
lacht über ſeine Einfalt oder unnütze Neugier; 
endlich wird man wegen ſeiner etwanigen Ab⸗ 
ſicht ſtutzig / und entzieht ſich. Am beſten wird 
es ihm gluͤcken, wenn er die Kunſt verſteht, 
geute ohne daß ſie es merken, dahin zu bringen, 
daß ſie ihm Nachrichten mitthellen; wenigſtent 
werden fe alsdann am offenherzigſten reden 
Near iſt nicht zu vergeſſen, daß nur wenige Pes 
tersburger aus Geſchaͤftigkeit, aus Luxus, oder 
aus Leichiſinn , ſich mit Dingen die ihnen immer 

gegen 


gegenwärtig ſind aber micht za ihrem Fauth 
gehören, genau bekannt machen Mancher ſezt 
ſich labrelang vor) eine metkwüösdige Sache 
zun beſehen, verſchiebt es uber von Zeit zu 
Zelt, u der Hofnüäng düß es ein anderes mas 
bealsenillther ceſcheden Töne ( Es giebt dort 
Manner) die mit der Ver faͤſſung aus wär til 
ger Stauten weit bekannter find) als mit der 
ruſſiſchen ! und in Geſellſchüften gebt das Ge 
spräch dz wie an andern Orten / meht auf die 
weulgkeiten des Tages and auf Zeitungs nach 
tichten Bals auf die Vecfaſſupgen der Stat) 
ob man gleich nirgends ſo dreiſt als mitten in 
der Reſidenz / uͤber maiche öffentlicde Angelegem 
beit urrheilen hort. Es faͤllt fo gar dor oft den 
Juwohhevn ſthiber / gedruckte uruſen zu Geſſcht 
zu bekommen, uns was iin Meſch von Zeige 
Zeit befohlen wird, zu erfahren? »ſerbſt well 
mun eine ſolche ukaſe To der Senars /Oructeveb 
fuͤr Geld kaufen will, beißt gemelniglich die 
Antwort / daß ſte nich r mehr wörräthig ſey· Viet 
lelchter ech ar man fie aus den Provinzen aug 

wohin ſie ſogteich geſandt / und daſelbſt durch den 


Druck bekannt gemacht werden. 


„Hleraud, eroieht, ch, dag, m Noslsse 
le cher „Med; nur kurze deln in St. Petersburg 
Iztes u. Igtes Stuck. G aufs 


aufgehalten bat, ſchwerlich viele und lauter zu⸗ 
verlaͤßige Nachrichten von den daſigen Verfaſſun⸗ 
gen geben kanz daß er aber auch des wegen keit 
nen ſtrengen Tadel verdient: doch muß er ſich 
nicht einfallen laſſen immer in ganz eniſcheiden⸗ 
den Ton zu erzaͤhlen, oder gar eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung dieſer Reſidenz liefern zu wollen. 
Zu einer ſolchen Arbeit, welche fur das leſende 
Publikum ein wichtiges Geſchenk waͤre, iſt nur 
derjenige faͤhig, welcher lange Zeit dort gewohnt 
hat, die daſtgen. Sprachen hinlaͤnglich verſteht / 
wüuͤhſam alles ſammelt, einen ſcharſen Beobach⸗ 
tungsgeiſt in hohen Grad beſizt, und wegen der 
Weitläͤuftigkeit der Stadt und aller darin bes 
findlichen Gegenſtaͤnde, mehrere geſchickte Mit⸗ 
arbeiter aus vielerlep Faͤchern findet, die ihn 
N durch zuverlaͤſſige Beptraͤge unterſtuͤtzen. Schon 
alle bisher verbreitete falſche Nachrichten zu rüs 


gen und zu berichtigen, wuͤrde eine große Mühe 


8 9 Nu e 
SGelbſt den Beſoſſer bes Mi :heraußs 
Fr gegenwärtigen Staats von Ruß⸗ 
I ** ze nn mehrere Jahre hindurch 
as en 


a , Etat preſent de 1a Ruffie, deſſen Berfaffer 
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in St. Petersburg gewohnt bat, und ein auf 


merkſamer Beobachter geweſen zu ſeyn ſcheint, 
hat doch mancher Irthum beſchlichen; indeſſen 
kommen in dieſem kleinen Buch auch diele rich 
tige Anzeigen por. — Hierzu fege man noch, 
daß unter der jetzigen gluͤcklichen Regierung die 
Reſidenz jaͤhrlich verſchoͤnert wird, und eine an⸗ 
dre Geſtalt gewinnt, ſo daß wer ſie vor einiger 
Zeit geſehen hat, nach Verlauf von wenigen 
Jahren dieſelbe nicht wieder kennt. An Stellen 
won vorher niedrige boͤlzerne Haͤuſer ſtanden, 
(deren Zahl ſich jährlich vermindert) erblickt man 
jezt praͤchtige Hotels; faſtn alle Hölgerne Brüsten 
haben ſchoͤnen ſteinernen weichen muͤſſenn was 


für vortrefliche Anſtatten eutſtehen von Zeit zo 


Zelt! Auch die getteiirfte Darſtellnuug wird durth 
die ſteten Veraͤnderungen e e 
bud re are RL i 

„ unn Nana. % nA 


d dletr Wer dee Wen 


\ 905 Leſer von ſelbſt den Schluß machen, daß 


ich nicht geſonnen bin hier eine Beſchrelbung zu 
liefern; Bemerkungen habe ich verſprochen, dieſe 
mag künftig der Reiſebeſchrelber, wenn er Buff 
hat, nutzen und erguaͤngen. Was andre Schrift⸗ 
ſteller z. B. Buͤſching ‚Beau, Core, Meyer, 
Wrarxall, in ihten genug fam bekannten Schriften, 

8 2 auch 
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auch le Clerc ) und A. Bur ja d un sch 


hinlänglich angezeigt haben, bedarf keiner Wie⸗ 
berholung; ich fan es füͤgzlich blos erwähnen, 
oder ganz zuͤbergehen; zuwelen werde ich auf 
dergleichen Schriften verweilen: doch dabey 
meine Anzeigen ſo zu ordnen ſuchen, daß eln de⸗ 
ſer welcher St. Petersburg noch nicht kennt, ſich 
eine ziemlich genaue Voiſtellung davon machen 
am { b &2 i HER EIET BR Lip 
Eine Bemerkung uber den Namen der Stadt, 
ſcheint den Beobachtern entwiſcht zu ſeyn. Jeder 
Ort muß doch eigentlich ſo heißen, wle ihn dle 
ganze Nation ſeloſt nennt., Alle Ruſſen ſagen 
und fchreiben Peterburg oder eigemlicher Sankt 
peterburg: dies muß mun billig für den rechten 
Namen und deſſen wahre Schreibart halten; im 
deſſen it ſogar bey allem dort wohnenden Deuts 
ſchen gewoͤhnlich ); Petersburg oder St. Peters / 
burg zu ſagen und zu ſchreiben. Dieſem Ge⸗ 
brauch arbte ich mich verbunden zu folgen, um 
nicht etwa ein Sonderling zu ſcheinen. 5 
dis nerd een in Ser) Wu 8 1 » 


“la U 


30520 
au Mie et politiglie de la Ruſſie moderne 
iron welcher wir noch keine deutſche Ueber 


Sh e geen e 


[ ſeßung zu gekommen iſt. 3 
1 eden e arten, dun voyageur füf | 


„la Ruſſie, da Finlande ern Betr 1785 


771 eu 
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BVey ſeiner Annaherung vermuthet ' der Rei 


fende, er werde dieſe herůhmte Reſidenz / weulgſtens 


ihre vergoldeten Thůrmer / ſchon von weiten erblif⸗ 
ken: aber es findet ſich ſehr angenehm getäͤuſchl. 


Sie liegt nicht nur in einer Niedrigung, ſondern 


wird auch durch Wald und Gebuͤſch ſo vordeckt/ daß 
man ſie nicht eher ſehen kun als wenn mau faſt ſchon 
an derſelben Thore kommt. Etliche Worſte vorher 
fange ſchon die kuſthaͤuſer ann / welche man dukt Pri⸗ 
mors ken oder Datſchen nennt . Sie gehbren del 
vatperſonen von allerley Standen: etliche darum 
ter find überaus: praͤchtig nach dem neueſten 
Geſchmack erbauet , mit vortreſlichen Garten, 
und mit buſtwaͤldern oder Gehegen verſehem 
welche hin und wieder den Namen eines vor zug 
lich ſchoͤnen Parks verdienen · Zwar ſiuht man 
vazwiſchen noch unbedeutende, gar baufaͤllige, 
alte Haͤuſerchen, und naͤher gegen die Stadt db 
terley kleine ruſſiſcho Buden, die zuweilen einen 
beschwerlichen Geruch von Zwlebeln, Knoblauch; 
Oel, Theer u. d. 9. verbreiten: aber man be 
merkt ſie kaum, wegen der Menge von Ruben 
und andern Equlpagem die hier hin und wind 
fahren, und wegen der unbeſchreldlſchen Anzahl 


von Menſchen aus allen Ständen und Altern, 


welche ſich des Sommers hler ergötzen : Allen 
kündigt eine große kalſerliche Reſidem ane und 
* G 3 das 
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das Auge wird von ihren Schönheit ſebr übers 
alt, ſonderlich wenn man mitten darin unab⸗ 
ſeblig lange Gaſſen erblickt, welche lauter ſchöne 
Hotels enthalten; aber dabey ſich der kurzen 
eit erinnert, ſeit welcher dieſe große und merk⸗ 
würdige Stadt, an einer Stelle wo vormals 
einzele Fiſcherhuͤtten eee ihren erſten a 
fang nahm 
Eine ſchoͤn aufgeführte rote ſteinerne Horte, 
doch ohne Thorfluͤgel, giebt das Zeichen, daß 
man nun aus dem bande in die Stadt trit. Sie 
af weder mit Ringmauern, noch mit einer an⸗ 
dern Art von Einfaſſung umgeben; hat auch 
keine eigentlichen Vorſtaͤdte , obgleich nahe vor 
den Thoren ganze Gaſſen von kleinen hölzernen 
Haͤuſern und Buden ſtehen. Was Vorſtadtezu 
ſeyn ſcheint gehort entweder zur Stadt ſelbſt, 
oder zum platten Land, ſonder lich in Hinſicht auf 
die Gerichts barkeit: nur in gewiſſen Betracht 
kan man einige Gegenden als Vorſtaͤdte anfeı 
ben. — Jedermann wird die ſchon von Andern 
gemachte Bemerkung richtig befinden, daß dleſe 
Stadt die einzige in Ihrer Art iſt, theils wegen 
kbret unglandil b ſchnellen Anwachſes, theils we; 
gen ihrer beſondern Page auf Inſeln und zwiſchen 
Wäldern, beils e dee e Beſchaffen⸗ 
gelt u. d⸗ 9933 
hs g Lage 
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Lage und Eintheilung der Stadt. 


Obgſelch derselben flelneret Theil auf ber 
ehemaligen hnnländifehen Gränge I liegt, fo hat man 
Roc, niemals darahf. Rücklicht genommen, fons 


dern die, ‚Stadt ſelt ihrer Entſtehung allezeit iu 


Jugermonland gerechnet. Von ihrer Lage tic N 
ten ſchon vor vielen Jahren in Deutſchland Grunds 
zife an das Sicht. Einer der aber ſehr ı unvolls 
kommen if, befindet ſich auf einer home nifchen 
Karte v. J. 1746. Einen etwas fer hat 
Seutter ), und einen noch vollſtändigern Bots 
ter ) geliefert. Aber wie vlel hat ſich feit jener 
Zeit geändert! Inzwiſchen kan eine ſolche Karte 
doch zu elner ungefaͤhren Vorſtellung dienen. Die 
beſte Abzeichnung hat Koth in Peters hurg 1776 in 


gewohnlichen Kartenfor mat, mit einer Erklarung in 


ruſſiſcher und franzöflfcher Sprache, geliefert“). 
8 4 Schon 


3 Säne Karte ai auſſer dem kuſfichen, auch 
folgkiden lateiniſchen Titel: Accurata deli- 
neatio ſinus finnici Cronftadig Petropglin 
vsque. 

) Dieſe Karte hat den Titel; - Topographia 
ſedis Imperatoriae Moscovitarum Petropo- 

lis, anno 1744 defignata: etc... 
er) Sie hat den Titel: Nouveau plan de la 
ville et de la fortereſſe de St. Petersbourg, 
executé exactement dapres I' original = 
8 
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Schon die Jahrzahl zeigt daß ſie zwar die vor⸗ 
her e weit hinter fi At, aber auch 
daß wan ‚Die ee 106 nach dem Jahr 1776 
erfoigten vielen Weräpnennügen und Berthönds 
kungen. auf derfelßen, nicht fügen ı müffe; die B05 
deicbming d bet Gebäude, 0b fie don Stein oder 
Lon Haß 1 1 ‚Mid taugt j est nur in eins 
en Gaſſen zum Führer. Indeſſen ißt kein neues 
100 und 1 Grundriß vorhanden, and 


5 dem er die an Theile und 
= Here, der Stadt, die merkwuͤrdigſten Ge⸗ 
dude, a 


die Gaſſeh, Sie Neirarteme, die Raudle, 

die unliegende Gegend u. . w. ſo viel i möglich ie 
treu darf. Doch kommt auch hin und wieder 
eln e oder e Ausdruck vor .). 
Wer 


fe trouve dans 5 ri de la 8 par 
1 505 707 e Meyer hat ſie, doch in 
4 5 id hachſtechen la und ſi ſie 


Kl ac beygefuͤgt. f 
0 So ige Aastier, der Stadt, welche 
man bare "Seiten nennt, auf dem Grundriß 
4 88 etwas unſchicklichen Namen Fauxbourg; 
B. dle ſogenannte petersburgſche Seite heißt 
N ebe de St. Petersbourg. Der Stücks 
hof oder die ſtückhofſche Seite, wird gar 
Fauxbdurg de St. Alexandre Newsky ges 
nannt: welches ganz ungewoͤhnlich if. Ei⸗ 
gentlich 
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Wer niefen: Grundrißl nicht beſigt, der mag nur 
den voher erwaͤhntz u; logterſchen ‚under allen 
fals den ſeutterſchen zur Hend nehmen, und die 
gleich folgende kurze. Logalanzeige daneben legen, 
ſe wird er nnen enn 
Können» Ni 2425 

909 Der Newoſluß melde mitten oo die Stadt 
2 und vermittelſt ſeiner verſchiedenen Ar me, 
fie in mehrere Bezirke theilt kan bey der Vor⸗ 
ſtelung am fuͤglichſten zum Grund gelegt wer⸗ 


bey. Derselbe halt ſeinen Lauf wo er ſich der 


Stadt naͤhert nemiich vom Alekſandr Newski 
Kloſter an / etwa 30 Faden ang (deren jeder 
engliſche Fuß betragt, ſaſt gerade gegen Norden 
dann lenkt er ſich mit einer ſchnellen Baugung, 
die beynahe einen geraden Winkel macht, gegen 
Weſtens nachdem er dieſe Richtung ungefaͤhr 
2496 Faden hindurch behalten hat, faͤugt en ſich 
an zu- abel doch ſo daß der Hauptffuß, wel; 
PR nk 10 G75 eee wann 

an en an 


cent hört man in Petersburg gar niche 
„Von einer alekſandz news kiſchen Seite, noch 
15 weniger von einer ſolchen Vorſtadt. Wolte 
FH an mit dieſem Namen einen Bezirk bezeichs 
nen, fo müßte derſelbe nur klein ſeyn, koͤnte 
ſich gar nicht bis an die Newa erſtrecken, 
und würde zwiſchen der moßkowſchen Seite 
und dem Stuͤckhof liegen. 


‚206 an nl 


cherd nun dle große Newa oder ſchlochthin dle 


Neiba heißt etwas füdweſtlich lauft, und ſo ar 
Ende: der Sradt in den ſinniſchen Meerbuſen 
fallt. Mit Vorbeygehung mancher Kanaͤle und 


andrer kleinen Ein, und Ausſtüſſe, verdienen 
folgende beträchtliche Nebenarme eine namen: 


liche Anzeige. Etwa 1400 Faden von der groſ⸗ 


ſen weſtlichen Beugung trennt ſich zuerſt linker 


Hand oder nordwaͤrts die kleine Newka, welche 
einen weiten Umweg nimmt / die petersburgſche 
Seite nebſt vielen andern Inſeln einfchließe, ſich 
oft theilt, und dann in mehrern Aus fluͤſſen in 


den finniſchen Meerbuſen faͤllt. Etwa 800 Far 


den davon, weiter gegen Weſten, ſondert ſich 


der zweſte Arm vom Hauptfluß ab, nemlich die 


kleine Newa, welche gleichfals linker Hand 
geht Waſili⸗Gſtrow von der peters burgſchen 
Seite ſcheibet, und ſich dann in den finniſchen 
Meerbuſen ergießt. Rechter Hand oder auf der 
füdlichen Seite, findet man der kleinen Newka 
gegenuber, doch etwas weiter nach Welten, eis 
nen Arm welcher Sontanka heißt, aber Fantanka 
ausgeſprochen wird, die Admiralitaͤts⸗ Seite 
einſchlleßt, und ſich in den finniſchen Meerbnfen 
ſtuͤrzt. Aus ihr entſpringen zweyRebenarme, welche 
man auch Kanäle nennt, nemlich die Moika, 
die nach einem langen ſchlangenförmigen Lauf 


don 
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\ von ungefähr. aodo Faden, thells in dle Newa, 


theils in einen Querkanal faͤſlt, der ſie mit der 
Fontanka auch unten gegen Wellen wieder vers 
bindet; und dann der genuͤgſam bekannte vor⸗ 
trefliche Kathrinen⸗ Kanal, welcher aus der 
Moika entſteht, etwa adoo Faden ig; einem ges 
ſchlaͤngelten, doch immer nach gerader 9875 


„eingefaßten, Bette Got, und ſich endlich mi 


dem erwaͤhnten Querkanal vereinigt, der die 
Fontanfa und Molkar verbindet. Dieſe drey leztern 
Arme ſind ſehr ‚regelmäßig gezogen, portreflich 
eingefaßt, und mit ſchönen, arößtentbeils ſteiner⸗ 
nen, Brucken verſehen. Aber die. Newa, die 
kleine Newa und die Newa haben Schifbrücken 
zur Unserpaltune, De, Commupigation. 1 


„Den ganzen großen Strich vom Alekſandr⸗ 
Newokl Kloſter an bis zum finuiſchen Meerbuſen, 
koͤnte man bepnahe als die Stadt anfehen weil ſich 
aber gegen das Klotter zu noch unbebauete Ges 
genden finden, und eigentlich nur die an einan⸗ 
der hangend bebaueten in Anſchlag kommen muͤf 
ſen: ſo kan man am fuͤglichſten bey der Ecke 
anfangen, wo die Newa ihren bauf faſt recht⸗ 
winkligt nach Weſten richtet. Wenn man von 
dort durch lauter bebauete Bezirke in einer ſchraͤ⸗ 
gen Linie mußt, nemlich vom Fr aͤule in Stift bis 


an 


es —— 
da das Ende der lleflaͤndiſchen Seite, in der Ges 
gend wo ſie ſich gegen Kathrinenbof'etſtreckt, ſo 
würde die Yange der Stadt in dieſer Michtung 
von Nordoſt nach Südweſk, erwe 00 Faden 
detragen; DIE Breite aber von Süböſt nach Nord 
ob, ſo welt man Gaſſen findet, nemlich von dis 
gi der Woölkowskaſchen gehen den Bach Tier 
gala liegenden Kirche, nö der Büch Kar, 
bowka gegen dle Apotheker Inſel in die Newec 
ft ungefähr 3508 Faden: Doch find als, 
dann manche einzeln liegende Sloͤboden, weſche 
Vorstädten gleichen, nicht uit in die Rechbung 
gebracht. — D. Buͤſching ſezt in feiner Erdbe⸗ 


ſchreibung ſowoht die Länge als dle Breite der 


Stadt, über eine ſtarke deutſche Meile 


Da die Rewa die Stadt von Oſten gegen 


Weſten durchſchneldet "fo theilt ſie dieſelbe gleich» 
tam in zwey Hälften. Die auf der Sudſeite des 
Fluſſes liegende iſt Die größere. Einige erklaren 
deren Boden fuͤr lauter anelnander hangendes 
Land, welches eben kein Irthüm iR} inzwiſchen 
fönte man fie wegen ber hindurch gehenden ſeht 
keiten Kanäle fhglich eines Theils als fein 

' ne er änfeben, 


0) Er fil niche in die kleine Netva, wie Di 
Büſching meint. 


———ů— 


Anſehen “ Muf Berſelben Befinden ſich folgende 
Quareſere oder Bezirke: f a 

) Die Abmiralitaͤts⸗ Seite; ſie erſtreckt 
ſich vom Katſerlichen Sommergarten und dem das 


bey befindlichen Palais, bis an den Meerbusen, 


und wird noͤrdlich von der großen Newa, auf 
den übrigen Seiten aber von der Fontanka ein, 


geſchloſſen Ihten Namen bat: fie; von ger wit 


ten darin Hegenden Admiralität. Einige theilen 

fie in die erſte und in die zwote Admiralitaͤts:⸗ 
Seite: jene reicht bis an die Moika; dieſe von 

dort bis au die Bontanka ; der Kathrinen⸗ Kanal 
liegt gleich ſum mitten in der leztern. Dieſes 
Quartier wird von den gleich folgenden Seiten 
gegen Suden und Oſten umgeben. 

2) Die lieflaͤndiſche Seite hat ihren Na 
men von ihrer Lage, oder eigentlicher daher er 
halten / weil der Weg nach Liefland, hindurch 
geht. Sie ſtoͤßt gegen Weſten an den Meerbu⸗ 
fen, gegen Oſten an die mos kowſche Seite, und 
gegen Norden an die Jontanka: ihre Länge laͤngs 
dieſem Newa Arm moͤchte etwa 14 bis 1300 dan 
den betrugen; die Breite iſt wie bey den übel 
gen Quarelrren, verſchieden. 8 n 
„ g) Hie mos koroſche Seite liegt in Weſten 


neben der Alefländiſchen, geht dann laͤngs der 


Fontanku fore, bis ſie in Nordoſt mit dem 
eien Sid, 


er 
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Stücthbf zuſammen stößt. — Diefetiigen, welche 
eine alekſandr: newskiſche Seite annehmen / muͤſ⸗ 
fen ſie zwiſchen der mos kowſchen und dem Stück 
hof, nemlich am großen gegen ee 9“ 
zogenen Perſpektiv, ſuchen. 

4) Der Stuchof/ Selben Guse auch 15 
ſtuͤckhofſche Seite nennen, hat ſeinen Namen 
von dem darin liegenden Stuͤckhaus oder der 
Stuͤckgießerey. Er begreift die ganze große 
Strecke von der gleich vorhergehenden Seite 
und der Fontanka an, gegen Diien hinauf langs 
der Newa Wan deren großen uten men 


Dee ſuͤdliche Hälfte der Stadt m bon. au 
und für ſich die größte, wichtigſte und ſchoͤnſte: 
tber dies wird fie in nähern und weitern Ent⸗ 


feinungen von den ſehens wuͤrdigſten und praͤch⸗ 


sigiten Gegenſtaͤnden umgeben. Dabin gehoren 
die kaiſerlichen, und zwey großfuͤrſtliche, Luftichlößs 
fer; eine unbeſchreiblich große Menge von Pris 


moxsken, Luſthoͤſen und ſchön erbaueten Land? 


haͤu ſern; das berühmte Alekſandr ⸗Newski Kloz 
ter an der Newa, mit feinem Seminarlum und 
ſelner Slobode u. d. . Oben am öͤſtlichen Ufer 
der Newa, eben ſo welt vom Kloſter als vom 
e liegen die heiden Oerter oder 

* ens 


ihren Namen ſoll bekommen haben. 


größere aber mit Wald bedeckt. 


andern Schriften angemerkt morden. 
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Sloboden Groß⸗ und Klein ⸗Ochta; aber unter 
der lieflaͤndiſchen Seite gegen Suͤden iſt die ſo 


genannte runde Inſel Cruffifch krogloi ostto w/ 

die gleichwohl keine Auer Sigur hat. e 

Zn tue gu 

Ole auf der Nordseite des Flußes liegende 

Hälfte iſt kleiner, auch nicht mit ſo vortreſlichen 

Gebäuden verſehen als jene. Größtenthells bez 
ſteht fie aus Inſeln. Zu derſelben gehort: 

) Waſili⸗Oſtrow d. k. Baſillus: Inſel, 
welche nach einer erhaltenen Nachricht, von el 
nem dort vormals wohnhaft geweſenen Fiſcher 
Sie erſtreckt 
ſich zwiſchen der großen und kleinen Newa bis 
an den finniſchen Meerbuſen, iſt ungemein groß, 
doch nur deren kleinere Haͤlfte bebauet, die 
Wegen ihrer 
etwas niedrigern Lage und des waͤſſerigen Bor 


dens, hat fie, viel kleine Kanaͤle; auch bilden 


etliche betrachtliche Nebenarme der kleinen Newa, 
daſelbſt verſchiedene kleinere Inſeln. 
2) Die Veſtung, liegt theils auf einer Int 


ſel zwiſchen der kleinen Newa und Newka, theils 


guf dem peſten Fand. Daß: fie jezt in keinem 


Betracht zur Vertheidigung der Stadt dient, dar 


Je beynahe in deren Mitten liegt, iſt ſchon in 
Win ze 


20 Die 
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nnz) Die wiburgſche Seite, beſteht aus lau / 


ter beſten Land ) und liegt zwiſchen dem nöͤrdl / 


chen Ufer der Newa und dem oͤſtlichen der Newka⸗ 
Ihren Namen hat fie wie es ſcheint , entweder 
von dem nach Wiburg gehenden Weg, oder von 
dem Boden welcher vormals zum wiburg ſchen 
Gouvernement gehörte. Sie iſt Ge re 
bebauet. 

J) Die petersburgſche Sies Negt 51 ” 
ner großen Inſel, wird von der großen und kleinen 
Newa, wie auch von der Newka, einzeſchioſſen, 
und ſtoͤßt an die Veſtung, von welcher w vn 
1 Namen un a : 


Neben und biene dieser brite Bam 

der Stadt, liegen noch mehrere zlemlith größe 
Juſeln, auf welchen man hin und wieder nicht 
nur viele einzele Gebäude , ſondern gur Gaſſen 


findet, die man beynahe als m... anſehen a 


konte. Dahin gehört: 
1) Die Apotheker Safety wa: viel 


Bereſo⸗ Oſtrotw d. i. Birken Inſel / ſoll ge 


heißen haben. Sies liegt gleich über der beter s⸗ 
purgſchen Seite, ziwiſchen der Newka und einem 


Arm derſelben, welcher Rarpowka heißt Ih⸗ 


„ben Namen hat ſie * 2 dort befiudlichen 


Ania Garten. ui ieee er“ 


18 0 a) Bas 
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2) Kamennoi⸗Gſtrow d. l. Stein- Inſel, 
Höre man oft Kamini ⸗Oſtrow nennen. Sie liegt 
noch höher gegen Norden, über der gleich vor 


hergehenden, von welcher eine lange hoͤlzerne 


Brucke dadin führt ; fie wird von zwey anſehnlichen 
Armen der Rewka eingeſchloſſen, und hat nicht 

nur ein ſehenswuͤrdiges Luſtſchloß, ſondern iſt 
auch an einer Seite ſehr bebauet. 0 

3) Wielgunom; Inſel , iſt kleiner als bie 
vorhergehende, befindet fich aber neben iht. Oo 
fie. vormals den Namen Michailow⸗Gſtrow 
wirklich geführt , oder ihn auf einer Karte blos 
aus Verſehen bekommen habe, laſſe ich unent⸗ 
ſchieden. g 

3 0 Nreſfowvski⸗ Gſtrord d. i. die Kreuzes; 
Inſel, hoͤrt man oft Kriſtof nennen. Sie iſt 
groß, liegt unter der vorhergehenden) erſtreckt 
ſich aber viel weiter nach Weſten als jene, und 
wird von zwey betraͤchtlichen, dem Anſchein nach 
völlig ſchifbaren, Armen der Nemla, und dem 
Meerbuſen, eingeſchloſſen. Sie verdient beſucht 
zu werden, als wozu immer Boͤte in Bereit 
ſchaft ſtehen. 

50 petrotoskol⸗ Oſtrow d. l. peters Ins | 
fel , liegt unter der vorhergehenden, zwiſchen der 
kleinen Newa und einem Arm der Newka. Ihren 
Namen hat ſie vermuthlich vom Kaiſer Pete 

Ages u. 14tes Stück. 6 dem 
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dem Großen, als von welchem ein hölzernes 
Haus mitten auf der Inſel ſteht. Auch iſt dort 
eine Wachsbleiche. 


In den ſaͤmtlichen Quartieren der Stadt 
erheiſchen einige merkwuͤrdige, vorzuͤgliche und 
Öffentliche Gebaͤude, hier zuerſt eine kurze na⸗ 
mentliche Erwähnung; die umſtaͤndlichere Ans 
zeige / wo fie noͤthig m ſeyn ſcheint, ſolget 
hernach. zZ 


1 Die Aıntiolltäeß, Gehe 4 wegen der 
daſelbſt befindlichen Palaͤſte, Hotels, und am 
dern prächtigen Gebäude, die vorzuͤglichſte und 
ſchoͤnſte. Man findet hler, und zwar auf der 
ſo genannten erſten Admiralitäͤts⸗Seite: 1) das 
große kaiserliche Winterpalais, welches die Kal 
ſerin Eliſabeth erbauete , aber nicht bezog; es 
liegt neben der Admiralitaͤt an der Newa. 2) 
Die neben jenem befindliche vortrefliche Eremi⸗ 
tage. 3) Die Admiralitaͤt mit ihren Gebäuden, 
und dem Schifwerft; fie hat auf der Landſelte 
einige Beveſtigung, nemlich einen ziemlich breis 
ten Graden, und einen niedtigen Wall mit fünf 
Baſtionen. 4) Das marmorne Palais, gleich 
fals an der Newa 5) Die neuerlichſt errichtete 
Statue Peters I neben der Admirautaͤt, vor 
J der 


Hi 


der Brücke, welche dieſe Seite, 5 Woſill Oſtrow 
verbindet. Das Felſenſtück worauf jene ſteht, 
iſt ſchon aus andern Beſchreibungen bekannt. 
6) Die Iſcaks oder die marmorne Kirche, an 
welcher noch gearbeitet wird. Sie liegt bey der 
Admiralität, hinter der gleich vorher erwähnten 
Statue. Einige nennen ſie dle Kirche des heil, 
Iſaak aus Dalmatien. 7) Das Gebäude für 
den dirigirenden Senat; ingleichen 8) das fuͤr 
das Collegium der aus waͤrtigen Affaͤren. 9) 
Das Findelhaus, welches anfangs in einer abs 
gelegnern Gegend befindlich war. 10) Das Poſt⸗ 
haus wo die Briefe beſorgt werden, und 11) 
die große Apotheke: ‚beide liegen nicht weit vom 
Winterpalais. 12) Die engliſche Kirche, welche 
ſich aber nur in einem Privathaus an der Newa 
befindet. . 13) Der Galeerenhef oder Galeeren 
werft; er liegt weiter hinabwaͤrts gegen den 
Meerbuſen; Einige nennen ihn aus Mis verſtand 
den Galeerenhaven. 14) Die Reperbahn. — 
Auf der zwoten Admiralitaͤts Seite, und zwar 
zwiſchen der Moka und dem Katharinen Kanal, 
Reben: 1) die Poltzey; 2) der kaiſerliche Stall; 
J die reformirte Kirche; 3) die ſchwediſche und 
die finniſche Kirche; 5) die große deutſche Peters⸗ 
Eitche, mit der dabey deſindlichen Schule; 6) 
die tüſſiſche kaſanſche Kirche der heil. Jungfrau 
92 Ma ria 
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Marla von Kafan; 7) die ruſſiſche Kirche des 
heil. Nikolaus. und dann zwiſchen dem Kathri⸗ 
nen Kanal und der Fontanka: 1) das Faiferliche 
Somierpalais mit den dazu gehörenden Gärten, 


gegen die Newa; 2) die katholiſche Kirche; 3) 


die urmeniſche Kirche; 4) die ſteinernen Buden; 
5) bas vortrefliche Gebaͤnde der Reichs eibebank, 
welches 1785 erbauet wurde; 6) der große 
Markt; 7) die Buden im aprakſinſchen Hof; 
3) dle ruſſiſche Kirche des Hellandes; 9) die 
Himmelfahrts⸗ oder Matrofen: Kirche, eine der 
ſchoͤnſten ruſſiſchen in der Reſidenz: ſie iſt dop⸗ 
pelt, oder eigentlich find zwey Kirchen über ein⸗ 
ander erbauet, deren unterſte man des Winters 
heitzen kan ). — Die Hotels und prächtigen 


Privatgebäude dieſes Quartiers, welche beſehen 


und beſchrleben zu werden verdienen, ſehe ich 
mich nicht im Stand namentlich anzufuͤhren, ſon⸗ 
derlich wegen ihrer Menge. 

II. Auf der lieflaͤndiſchen Seite ſind: 1) ein 


Obſervatorium, welches Peter der Große auf einen 


Fels in der See unter dem Aus fluß der Fontanka 
erbauen lied; 2) die ruſſiſche Kathrinenkirche. 
Weiter 


) Auch 1 andre ruſſiſche und proteſtantle 


ſche Kirchen werden dort des Winters durch 


Oefen erwärmen, 


e 


muß, 
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Weiter hinunterwaͤrts gegen Suͤden, aber ſchon 
auſſerhalb der Stadt, liegt Kathrinenhof, nebſt 
dem dazu gehörenden Dorf. 3) Die ruſſiſche 


Drepfaltigkeitskirche des Ismailowſchen Gardez 
regiments; 4) ebendeſſelben Wohnungen und 
Kaſernen, welche die Stadt auf dieſer Seite bes 
ſchließen; 3) eine Zuckerſiederey, von welcher 
i. J. 1784 nur die Mauern anden weil fie abs 
ee er Rn 5 


II. Auf der ENDEN: Seite ſehen⸗ 5 
die ruſſiſche Kirche der Heimſuchung Mariä, für 
das Semenowſche Garderegiment; 2) ebendeflels 
ben Wohnungen, am Ende der Stadt auf dieſer 
Selte; 3) die moskowſche Jemskol, oder die 
Wohnungen der Fuhrleute, ein ſehr weitlaͤuftl⸗ 
ges Quartiers 4) die ruſſiſche Kirche nebſt dem 
Kirchhof fuͤr (die Jemskoi. — Etwas weiter 
hin, ſchon auſſerhalb der Stadt, liegen die wol⸗ 
kowskiſche Slobode mit ihrer Kirche; und noch 
etwas weiter das Kloſter des Heil, Maekſandr⸗ 
Newski, nebſt veffen weitlaͤuftigen Slobodé und 
Seminarium; hinter dieſen aber die Kaſernen 
und Ställe für ein Cuiraſſier Regiment, wenn 
eins nach der ie denz auf die N ziehen 


He 
5 
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V. Der Stüͤcthof oder die ſtückhofſche Seite, 
enthält unter andern! 1) die ruſſiſche Kirche des 
Erlöſers; 2) den italläͤniſchen Garten; 3) die 
Slobode des Baucontoirs oder Baukanzeley; 4) 
die ruſſiſche Kirche Simeons und der heil. Auna 
der Prophetin; ingleichen 5) die des Martyrers 
Pantalei; 6) ein Partifulärwerft, wo Jachten 
und kleine Schiffe gebauet werden; 7) die ruſſtk 
ſche Verklaͤrungskirche, für das Preobraſcheus⸗ 
kiſche Garderegiment; 8) ebendeſſelben Wohnuns 
gen; 9) die lutheriſche ſtückhofſche oder Si. Ans 
nenkirche; 10) die ruſſiſche Kirche des heil. Sers 
giew; 11) das Zeughaus; 12) die Stuͤckgieße 
rey oder das Gießhaus; 13) die der Krone 
gehoͤrende vortrefliche Tapetenfabrik ); 19) 
das Laboratorium; 15) ein kleines Gebäude, 
darin ſich die alte Statue des Kolſers Peter 
des Großen befindet *); 16) die ruſſiſche 
. n Ver⸗ 
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*) Darin hautes und baſſes liſſes gemacht 
werden. Schon Andre, z. B. Bernoulli, 
haben ſie beſchrieben. 

) Sie ſteht etwas niedrig, fo daß man etliche 
Stuten zu derſelben herunter ſteigen muß. 
Der Kaiſer ſizt zu Pferde. Der Guß tft 
eben nicht Übel ausgefallen; doch hat man 
nicht für gut befunden, ſie oͤffentlick. aufzu⸗ 
ſtellen. Gegen der neuen verfällt ſie freilich 

‚9a — Bernoulli meint, ſie wäre wenig 

* bekannt; 


— 
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Verkündigungskirche; 17) die Kafernen und 
Staͤlle fuͤr die Garde zu Pferde; 18) das Fraͤu⸗ 
lein, Stift, welches die Kaiſerin Eliſabeth zu 
einem Nonnenkloſter ſtiftete, und 5 ruſſiſche Kir⸗ 
chen darin anlegte; aber von der jezt regieren 
den Kaiſerin welche den Bau vollendete, eine 
weit wohlthaͤtigere Beſtimmung bekam; daſſelbe 
hat feine eigne ruſſiſche Kirche. — Anfangs 
war auch das Findelhaus in dieſer Gegend, es 
wurde aber vor einiger Zeit verlegt. — Auf 
der andern Seite des Newafluſſes, zwiſchen dem 
Fräulein „Stift und dem Newski ⸗Kloſter, iſt 
noch die ruſſiſche Dreyfaltigkeitskirche bey dem 
Ort Groß ⸗Ochta. 0 

V. Auf Waſili - Oſtrow findet man: 1) das 
lange Gebäude für die 1a hohen Reichscolleglen; 
2) die Akademie der Wiſſenſchaften, mit ihren 
Gebaͤuden; 3) die Akademie der Kuͤnſte, mit 


den dazu gehorenden Wohnungen; 4) das Er⸗ 


ziehungs / oder Land ⸗Cadettencorps, mit ſeinem 
Garten und ſeinen ſehr weitlaͤuftigen Gebäuden, 
darin auch eine ruſſiſche und eine lutheriſche 
Kirche iſt; 5) die drey ruſſiſchen Kirchen der Drey⸗ 
jet 54 faltig 
bekannt; aber alle Neifende pflegen ſie zu 


beſehen, und in Petersburg kennt ſie wohl 
Jedermann. en 
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faltigkeit, der Verkuͤndigung, und des hell. An⸗ 
dreas; 6) die neue lutheriſche Katharinenkirche; 
7) Kaufmanns Magazine, und eine Menge höl⸗ 
zerner Buden; 8) die Börfe, das Zollhaus, 
die Packhaͤuſer, und die Bruͤcke wo die Schiffe 
anlegen; 9) eine Zuckerſiederey. — Noch be⸗ 
finden ſich auf dieſer Inſel, doch in einiger Ents 
fernung von den bebaueten Gaſſen: 1) der Gas 
leerenhaven, unten am Meerbuſen, nebſt den 
Wohnungen fuͤr Officiere und Matroſen. (Das 
See⸗Cadettencorps hatte man auch hier, etwas 
vorwaͤrts an der Newa angelegt; es wurde aber 
neuerlich nach Kronſtadt verſezt.) 2) Der deut 
ſche Kirchhof, bey welchem ein ſinniſches Dorf 
liegt; 3) ein ruſſiſcher Kirchhof nebſt einer Kirche; 
4) ein Hoſpital; 5) eine Reperbahn; und ends 
lich 6) ein weitlaͤuftiger Raum zur Stadtweide. 


VI. Die Veſtung hat ihren eignen Commanı 
danten. Dort findet man: 1) die Kathedral⸗ 
kirche St. Peters und Pauls, welche von allen 
Fremden beſucht wird, weil die Saͤrge der wähs 
rend ihrer Regierung verſtorbenen Kalſer und 
Kaiſerinnen von Peter I an, und auch viele 
neuerlich eroberte Sieges zeichen, darin ſtehen; 
2) die Münze; 3) ein chymiſches Laborato⸗ 
rum; 4) ein Archiv; 5) das erſte Haus fo 

der 
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der Kaiſer Peter 1 dort von Holz erbauen lies, 


und bewohnte; daſſelbe enthält nichts Anziehen⸗ 
des oder Merkwuͤrdiges, doch hat es bekannter 
maaßen neuerlich ein Futteral bekommen, um es 


dadurch deſto länger gegen den Untergang zu 


ſchuͤtzen, weil man alles was von jenem Monar⸗ 
chen herruͤhrt, ſorgfaͤltig erhaͤlt. 


VII. Die wiburgſche Seite enthalt: 1) die 
großen Sees und Land-Hofpitäler %, mit einer 
ruſſiſchen Kirche; 2) die ruſſiſche Kirche zur Auf⸗ 
erſtehung; 3) die ruſſiſche Simſonsklrche nebſt 
einem Kirchhof; 4) einen deutſchen Kirchhof; 
m un Zuckerſtederey u. ſ. w. 


VIII Auf der petersburgſchen Seite d 
1) die ruffiſche Dreyfaltigkeitskirche, gegen die 
Veſtung, an der Newa, die erſte welche dort 
unter dem Kaiſer Peter I erbauet, und anfangs 
zur Kathedralkirche beſtimmt ward, dann aber 
dieſen Rang wieder verlor; 2) die fuͤnf ruſſiſchen 
Kirchen zur Verklärung Chriſti, zur Himmels 
fahre der Maria, zur Einführung unſrer lieben 
bedr in das Heiligthum, des heil. Apostels 
95 Mat 


) Sie werden nun ganz aus der Reſideng 
nach Strelna und Oranienbaum verlegt. 
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Matthaͤus, und des heil. Nikolaus; 3) das In. 


genieur⸗ und Artillerie Cadettencorps, nebſt 


ſeiner ruſſiſchen Kirche; 4) etliche Magazine 
und Embaren, neben der kleinen Newa; 5) der 
Viktualien Markt, die Fleiſchbaͤnke oder Schar⸗ 
ren u. d. g. — In einer Entfernung davon bes 
finden ſich noch, doch auſſerhalb der eigentlichen 
Stadt: ein ruſſiſcher Kirchhof uͤber dem Bach 
Karpowka; der bereits erwähnte botaniſche Gars 
ten des mediciniſchen Collegiums; eine Wachs⸗ 
bleiche; die Viehweide auf der Apotheker Ins 
ſel u. ſ. w. ; 


_ 


«: 


ists 


Der D. Büfdying zählt in feiner Erdbe⸗ 


ſchreibung hier nur 25 ruſſiſche Kirchen; bey 
einer Ueberſicht wird man finden, daß deren weit 
mehrere ſind: denn wenn man die praͤchtige 
Hofkapelle dazu ſezt, ingleichen die, welche auf 
KamennoiOſtrow ſteht, und welche im Aleks 
ſandr⸗Newski Kloſter befindlich find, fo ergiebt 
ſich, daß man in der Stadt ſelbſt deren etwa 
32, und nahe um dieſelbe herum ungefähr 8 bis 
9 antrift. Es iſt aber in Petersburg nicht un⸗ 
gewöhnlich, die nahe liegenden Gegenden, wozu 
auch die erwähnten leztern Kirchen gehoͤren, 
als Theile der Stadt anzuſehen. 

em 8 a 


Gaſſen 
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Gaſſen giebt es, wie ſich leicht vermuthen 


läßt, genug, und darunter viel lange und an⸗ 
ſehnlitbe: mit Inbegeif der Quergaſſen zaͤhlt 


man deren ungefähr 130 die eigne Namen has 
ben; dann ſind noch eine Menge Perſpektive und 
einen; und viele Gegenden werden blos von 
gewiſſen Gegenſtaͤnden bezeichnet, z. B. von der 
Moika, von dem Kathrinen, Kanal, von der Ka⸗ 
linka Brucke u. d. g. Ohne hier ein uͤberfluͤßiges 
Namens verzeichniß der Gaſſen einzuruͤcken, merke 
ich don ihnen blos an, daß viele darunter, wie 
auch in andern Staͤdten geſchicht, von einem 
wichtigen Gebaͤude ihre Bezeichnung erhalten 
haben. So heißt die bey dem Cadettencorps 
RNadetskaja, die bey der Akademie der Willens 
ſchaften Akademitſcheskaja u. d. g. Auf die 
Admiralität flogen drey große Perſpektive, eins 
geht nach dem newskiſchen (oder wie man oͤfters 
ſagen hoͤrt, newſchen) Klofier, und heißt News⸗ 
Taja; das mittelſte heißt Admiraliteiskaja; das 
dritte Wosneſenskaja. Die Million ruſſiſch 
Millionaja, welche von dem kaiſerlichen Wins 
terpalals nach der Gegend des Sommergartens 
führt, und die Morskol, ruſſiſch Morskaja, 
Find auch fehr lange und vorzüglich ſchoͤn bebauete 
Guſſen. Die auf Waſilt Oſtrow werden wel⸗ 


ſtentheils durch bloße Nummern oder Zablen 


Mui unter 
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unterfebleben, bie man Linien neunt⸗ Jede Gaſſe 
hat deren zwo. Die Gebaͤude des Cadettencorps 
geben die eine Seite der erſten langen Gaſſe; 
die ihnen gegenuͤberſtehende Reihe von Hͤͤuſern 
heißt die erſte Linie; in der folgenden Gaſſe iſt 
die zweyte und dritte Linie; die dazwiſchen ſte⸗ 
henden Haͤuſer bezeichnet man ganz natürlich 
dadurch, daß man ſagt, ſie liegen zwiſchen der 
zweyten und dritten Linie u. ſ. w. So zaͤhlt man 
25 Linien. Alle gehen von der Newa ſchnurge⸗ 
rade hinauf, und zwar auf dem oͤſtlichen Theil 
der Inſel, ſehr hoch bis an einen Arm der klei 
nen Newa: hingegen ſind die weſtlich liegenden 
Linien, wo man auch weit ſchlechtere Häufer fürs 
det, viel kuͤrzer. Die großen Quergaſſen, welche 
dieſe Linien durchſchneiden, heißen Perſpektive; 
dann find auch noch kleinere, nach der Bequem 
lichkeit und den Bebürfniffen der daſigen Bewoh⸗ 
ner: ein ſehr großes Perſpektiv geht die deutſche 
und die ruſſiſche Kirche vorbep, quer über die 
ganze Inſel. 1 


Hier muß ich noch eine Anekdote anführen, 
welche ein ſehr angeſehener, zuverlaͤßiger, und 
mit der neuern ruſſiſchen Geſchichte ungemein 
bekannter Mann, mir mitgetheilt hat. Als der 
Kaiſer Peter der Große, den erſten Plan zur 

Anle⸗ 


— 


Anlegung dieſer Stadt entwarf, ſo war er ge⸗ 
fonnen, ‚nur die große Inſel Waſili / Oſttow be⸗ 
bauen zu laſſen. Hier wollte er eine Art vom 
zweiten Venedig errichten; daher follten breite 
Kanäle durch alle Gaſſen gehen, in welchen man 
mit großen Boten hin und wieder. / auch aller 
Orten aus der großen Reiva gerade in die kleine, 
fahren koͤnte. Der Raum fuͤr Kutſchen ſollte 
enge ſeyn; weil man es damals für zutraͤglicher 
achtete, daß die Bewohner der neuen Stadt in 
dieſer unfruchtbaren Gegend, wo die Fourage 
muß von weiten herbeygefuͤhrt werden, nur we⸗ 
nig Pferde unterhielten. Aber der Monarch 
ſahe ſich bald veranlaßt, feinen erſten Plan zu 
ändern; man fing an, auch andre Seiten zu 
bebauen. Indeſſen wollte er doch den alten Na⸗ 
men dieſer von ihm lieb gewonnenen Inſel, den 
fie von einem ehemaligen dort wohnhaft geweſe⸗ 
nen Fiſcher Waſili (Baſilius) fol erhalten ha⸗ 
ben, ganz verdraͤngen, und gegen einen ehren 
vollern vertauſcht wiſſen. Zur Ehre feines Lieb 
lings Mentſchikow befahl er, daß ſie Alekſandr⸗ 
Oſtrow (d. i. Alexanders Inſel) helßen ſollte. 
Aber hier fiegte eine alte Gewohnheit Über den 
Befehl eines geliebten und uneingeſchraͤnkt re⸗ 
glerenden Monarchen: noch jezt führt die Inſel 
ihren ehemaligen (Flſcher /) Namen. 1 
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Der kaiſerliche Hof. 


Manche Reiſebeſchreiber und vermeinte Sta, 
tiftifer, haben den Kaſſet Peter I getadelt, daß 
er die Reſidenz von Moskow nach St. Peters) 
burg verlegt hat. Ihre Gründe, in fo welt fie 
mir beyfallen, will ich hier zuſammenfaſſen, in 
ihrer etwanigen Starke vortragen und kürzlich 
beleuchten ). Sie ſagen: 1) „Rußland ſey 
„vormals eine der wichtigſten und entſcheldende⸗ 
uften Mächte in Aſien geweſen, durch die Ver⸗ 
„ſetzung der Reſidenz aber aus dem aſiatiſchen 
„Syſtem merklich herausgezogen, und in das 
„europaͤiſche verwickelt worden; ſelt der Zeit habe 
„man es nicht mehr als eine aſtatiſche Macht ans 
„geſehen, man könne es alſo nicht mehr zu den 
„eütſcheidenden unter jenen zählen, es dürfe ſich 
„aber auch keine Rechnung darauf machen, uns 
„ter den europaͤlſchen elne ganz große Rolle zu 

N 8 uſpielen, 


) Core hat ſchon die Verlegung der Reſidenz 


nach St. Petersburg vertheidigt. Da ich 


fein Buch jezt nicht bey der Hand habe, ſo 
kan ich ſeine Gruͤnde nicht nutzen, mich auch 
nicht erinnern, in wie fern fie mit den melt 
nigen uͤbereinſtimmen. Bey einer Gegeneins 
anderhaltung wird ſich zeigen, ob ich ihn aus 
geſchrieben habe. 
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vſpielen, da ſchon andere Reiche in Europa ihre 
„innere Staͤrke und Macht zu gut beveſtigt 
„hätten: Rußland habe alſo keine Hofnung, für 
„ſein in Aſien eingebuͤßtes Anſehn, eine Erſetzung 
„in Europa zu finden.“ — Dieſes ganze Räs 
ſonnement verdient beynahe keine Erwähnung, 
noch weniger eine ernſtliche Widerlegung, da 
faſt lauter offenbare Unwahrheiten darin vorkom⸗ 
men. Die Reſidenz wurde ja nicht aus Afien 
nach Europa verſezt; aber erſt ſeit der Ver 
ſetzung / obgleich nicht eben durch dieſelbe, iſt 
dieſer große Staat zu ſeinem bisherigen Anſehn 
hinangeſtiegen, vermöge deffen er in beiden Welt; 
theilen zu den entſcheidendeſten Mächten gehöre 
In Aſien hat er nichts eingebuͤßt, und in Europa 
viel gewonnen: die Eroberung der oſtſeeiſchen 
Provinzen brach dazu die Bahn, und erleichterte 
den Fortgang; was aber neuerlich unter der 
jetzigen gluͤcklichen Regierung geſchehen iſt, das 
hat die Macht in beiden Welttheilen ausnehmend 
ausgebreitet und beveſtigt. 2) „Durch die Ben 
„legung ſey eine ſonderbare Miſchung der Sitten 
„und des Charakters eniſtanden, ſo daß die Na⸗ 
stlon weder zu den europaͤiſchen, noch zu den 


Haſiatiſchen könne gerechnet werden.“ — Die 


fer Grund iſt noch ſeichter als der vorher, 
gehende. Inerſt mochte man bald fragen, 
vo 


mn manner 


von welcher Nation die Rede fen, indem 
ws in Rußland viele Voͤlkerſchaften, ſowohl 
europaͤiſche als aſiatlſche, giebt. Ueberdies 
Hat kein Volk in Europa feinen uralten Chgrafı 
ter und ſeine ehemaligen Sitten, ganz ungeaͤndert 
bepbehalten: aller Orten bemerkt man ſteigende 
Aufklaͤrung, Verfeinerung der Sitten, und eine 
Art von Miſchung, welche durch allerley Anläffe, 
unter andern durch die Voͤlkerwanderungen, iſt 
bewirkt worden In Rußland, das Reich möchte 
zu Aſien oder zu Europa gehören, und feine Ren 
ſidenz in Moskow oder ſonſt irgendwo haben, 
mußte eine Miſchung entſtehen, da daſſelbe von 
mehrern beyſammen lebenden Voͤlkern bewohnt 
wird. Aber wer wagt zu behaupten, daß eine 
ſolche Miſchung ſchaͤdlich ſey? — 3) , Peters 
„burg ſchicke ſich ‚überhaupt nicht zur Reſidenz, 
„weil es in einer entfernten, niedrigen, unfrucht / 
„baren Gegend liege, wo alle Leben mittel immer 
„in hohen Preis ſtehen muͤſſen.“ — Freilich hat 
die Stadt eine niedrige. kage; aber deswegen 
hoͤrt man bier nicht von mehrern Krankheiten, 
als in andern großen und volkreichen Städten, 
und in ſolchen find die Lebensmitteln durchgängig 
etwas theuer. Doch iſt in Petersburg fuͤr hin⸗ 
laͤngliche Zufuhre fo. geſorgt, daß man kaum den 
Abſtand von einigen Provinzen hemerkt. Die 

ö offen⸗ 
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offenbare See, die Newa (welche belde noch dazu 
die Stadt mit vielen ſchoͤnen Fiſchen verſehen,) 
der ladogaſche Kanal, die fruchtbare Probinz 
Ingermanland ww, find ergiebige Wege unb 
Quellen, durch welche die Residenz ihre Bedürſe 
niſſe mit Bequemlichkeit bekommen kan. — 4) 
„Da Petersburg zu einer großen See und Han⸗ 
„deisſtadt beſtimmt ward, fo haͤtte die Neſideng 
„Har nicht ſollen dahin verlegt werden weil ſich 
„beides nicht füglich mit einander vertrage: Das 
„Giber des Kaufmunns gründe ſich großentheils 
„auf Fleiß und weiſe Sparſamkett; aber in einer 
„Reſidenz werde er zu ſehr von feinen Geſchäften 
durch ümmerwährenve euſtbarkeiten und veran⸗ 
„late Zerſtreuungen, abgezogen, und durch bas 
ber füpreriſche Beyſpiel der Hofleure zu einem 
„jeritörenden guruß gereizt. ee Petersburg 
bertſcht wirklich, wie faſt in jeder andern Reſi⸗ 
den, bey allen Ständen ein Luxus; auch höre 
mant zurdelfen, daß em Kaufmann“ ſrüderlich 
unter den "teen," weſchhafte wird, und 


N ſeine Gläubiger bintergett. Aber hieraus folgt 


noch nicht der vefſnelte Slug; denn ebendaſſetbe ; 
gericht auch in andern bündelnden Städten die 
keit He Reſidenzen fed. Ii vondon ri, Wien 

u. ew giebt es Källeure) inet das Bee 


der Höflinge ſehen, und doch ihren Handel mit 
iz tes u. iqtes Stuͤck. J Gluck 
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Glück abwarten; eben fo in Petersburg. 
Endlich ſagt man 3). „Moskow liege mehr gegen 
i den. Mittelpunkt des Reichs, folglich zur Reſi⸗ 
„denz bequem, denn von dar aus könne jeder 
„Befehl leichter bekannt gemacht und vollzogen, 
„Recht und Gerechtigkeit beſſer gehandhabet, i 
„bag Verhalten der Officlanten genauer beobadhs 


F Auf d.., Da, hingegen Petersburg 


„ja am Aufferften Ende, alſo zur Reſidenz ganz 
„unfebisttic liege — Dieſer Grund if unter 
allen der ſcheinbarſte, und daher ſeſpſt von ein: 
ſichtsvollen Männern erwühnt worden, well ſe fich 


vermuthlich ohne binlaͤngliche prüfang, von der 
Menge biuzeibentioßen.  Beeilich HegtDeierkburg 


am äufferfien Ende, aber Moskow zur Reſidenz in 
keinem Betracht bequemer, gar nicht gegen den 
Wittelpunkt des Reichs, wie ſchon ein Schüler 
in der Geographie, wiſſen muß. Ein Staat 
weicher 12009 Werſte, oder ungefähr 1800 dent 


ſche Wellen in einem Sich an elnanderhangend 


forngebk, ‚empfindet es durchaus nicht, ob die 
Befidenz, 730, Werſte (ewas über zoo Mellen, 
daß ſſt pie Entfernung wischen Petersburg und 
Moskow /) weiter gegen Meſten oder gegen Often 
liegen Weherdleg hält man in Rußland, wo man 
wiel und (nel) au reißen gewohni If, 100 * 
Fig 90 hg ‚im 
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len für, eine unbetraͤchtliche Diſtanz, welche jeder 
Courier bald zurüͤcklegt ) und überhaupt in 
die Verwaltung der Gerechtigkeit, oder andre 
Staats angelegenheiten, keinen Einfluß hat. 
Wäre auch Moskow noch jezt die Neſidenz, fo 
lägen doth die meiſten Provinzen viel weiter das 
von entfernt, als der Unterſchied zwiſchen Mos 
kow und Petersburg betragt. Zu either Erläutet 
rung will ich, ob es bleich für die meiſten keſer 
überſlägig i, den Abſtand verſchledener Herter 
aus mehrern Gegenden, von beiden Neſidenzen, 
anzeigen; bey der Gegenelnanderhaltung wird 
ſich ſogleich zeigen, daß das Vorgeben als 
würde die Lage von Wöskow bir Beſorgung der 
Reichs angelegenheiten erleichtern, einen wägger 


an hotalkenntniß verräth. 


Erd in en,, are Sit) 
) In wie wenig Zeit man von Petersbu 
8 Mos kow reiſen koͤnne, iſt Ka in diese e 
nord. Miſcellaneen gezeigt worden. Paſt 
2 nirgends reißt man ſo ſchnell als n Rußland 
„ Ueberdies köate ich noch anführen, daß 
nur ſelten eine Reſidenz ganz in der Mitre 
des Reichs gefunden wird; zuweilen liege 


8. e gegen das Ende z. B. Londen, anch 


2 mn ing 


** berlin. 8 50 71 
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Namen Anzeige der Abſtand, in 
der Stätte Statthalterſchaft werſten: 
Want %% v. St. Pe⸗ v. Mos⸗ 
5 tersburg, kow. 

eben ſo 568 162 

eben ſo an 689 426 


eben ſo 1390 666 


in der katarinos⸗ 

lawſchen 1602 872 
0 In der ufſſchen 1984 1254 
Kungur, in der perniſchen 2537 1323 
Zenikul, in der Krim. 23201 1473 
Kialjar , in der kaukaſſſchen 264 19 
Tomsk in der toblskiſchen 2539 
Selenglnst 65233 
Ochotzk in der irkuts - 9039 
Petroyaw: kiſchen \ 10648 
Iomö£ofport.) L 


Ohne Erinnerung ſieht Jedermann ein, daß 
eh ven ſolchen großen Entfernungen keine Ber, 
ſchiedenheit An den Reglerungsgeſchaͤften macht, 
oh der Befehl, der Bericht u. d. g. 1048, oder 
wan gelt, Werſte wett gehen muß. Noch konte 
ich hinzniegen, daß wenn man die naͤhere Lage 
in Anſchlag bringen will, Petersburg fuͤr viele 


Oerter zur Reſidenz weit bequemer liegt als | 


Modlow 


Narwa im St. petersburg⸗ 


Moskow. Zum Bepſolel mögen folgende dle 
nen, die abermals aus verſchiedenen Gegenden 


genommen ſind: „ ih ddt 
Die Stadt die Statthalter⸗ Abſtand, in 


ſchafft Werſten: 
z v. St. Pe⸗ v. Mose 
tersburg, kow⸗ 


ſchen Gouvern. 145 875 


Nowgorod eben ſo 186 7% 


"Biimänftrand in der wiburgſchen 19g 92 
Pleskow eben ſo 346 717 


Riga eben ſo 545 1016 
Polozk eben ſo 643 1373 


Onega in der archan- f 90 1560 
Kola } 


gelſchen v 1379 2109 


Was ich hier noch anführen konte, wil ic 
zur Schonung des Raums, ſtillſchweigend ‚übers 


gehen, weil was bereits iſt erwaͤhnt worden, 
ſchon hinreicht die mancherley fchiefen Urtbeile 
über die Verlegung der Reſidenz, in ihrer Bloͤſſe 
darzuſtellen. Anſtatt mehrerer, will ich nur eins 
wörtlich hier elnruͤcken, nemlich daß jenige, weis 
ches Wrarall in feinen Bemerkungen auf einer 
Reife durch das nördliche Europa, faͤllet, als 
wo es in der deutſchen Ueberſetzung S. 151 5 — 
| 3 3 ” 
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„Wir können nicht umhin, Peters Betragen als 
o, Monarch (als eines Monarchen) ſchaͤdlich, irrig, 
„und unuͤberlegt zu nennen. Die weitläuftigen 
etruſſiſchen Staaten, die ſich bis an die noͤrdlichen 
„ Graͤnzen von China, Perfien und der Türken 
werſtrecken, machen dieſes Reich mehr zu einem 
„Tbeil von Aſien, als von Europa. Moſcau 
„war ganz weiſe zur Hauptstadt dieſes unermeßs 
v lichen Strichs Landes erwaͤhlt worden: denn da 
des mitten im Lande liegt, fo konte die Regie 
‚ssrung ihr Anſehn über die entfernteften Provin⸗ 
ven verbreiten, und durch ihre Gegenwart 
wund Naͤhe die vielen herumziehenden und wil. 
„den Voͤlkerſchaften, die dazu gehören, und die 
blos die unmittelbare ſichtbare Zand der deſpo⸗ 
„tifchen Gewalt in der Treue und Unterwürfigs 
„teit erhalten kan, zwingen. Aber alle dieſe 
„wichtigen Gründe uͤberſah der Czaar. Von 
„Verlangen beſeuert, ein europaͤiſcher Monarch 
zu werden, lies er die Wichtigkeit und das 
„Anſehn, das er als ein aſiatiſcher Fuͤrſt natuͤr⸗ 
licher Weiſe beſaß, fahren, um nur zwey oder 
adrey unfruchtbare Provinzen von Schweden 
an ſich zu ziehen. Anſtatt dieſes Geſchwaͤtz, 
welches eben fo viel jugendlichen beichtſinn, als 
unverzelhliche Unwifſenheit in der Geſchichte, 
gaͤndeikenntniß und Statistik verraͤth, zu wider ⸗ 

f legen, 
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legen, will ich blos erinnern, daß der Kaifer 
Peter I keinesweges unuͤberlegt gehandelt, oder 
ſich geirret har; da er feine neue werdende Stadt 
Zur Reſidenz erwählte: er hatte dabey die wich 
tigſten und weiſeſten Abſichten, welche man bey 
einer Beurtheilung ſeines Verfahrens nie aus 
dem Auge verlieren muß. Gewiß waͤre mancher 
Plan unausgeführt geblieben, wenn er die Reſſ⸗ 
denz in Moskow gelaſſen hätte: aber von Peters 
burg aus konten ſeine großen Ausſichten viel leichs 
ter zur Reife gebracht werden. Drelſt kan man 
behaupten, daß das Reich durch die Verlegung 
der Reſidenz gewonnen hat; aber man wird kel⸗ 
nen einzigen daraus entſprungenen beträchtlichen 
Nachtheill anzugeben im Stande ſeyn. Haͤtte 
Moskow in Hinſicht auf die bequemere Beherre 
ſchung weſentliche Vorzuͤge, ſo würde gewiß die 
jetzige Kalſerin deren Auge nichts entgeht, und 
die ſich über Vorurtheile hinweg fest, unter ant 
dern neuen Einrichtungen, ſchon läͤngſt eine Ver 


änderung der Reſidenz vorgenommen haben. 


Ein Ausdruck in dem vorher angefuͤhrten 
leichtſinnigen Urshetl Wraxall's, deſſen ſich auth 
zuweilen andre nicht ſattſam unterrichtete Schrift 
ſteller bedienen erheiſcht noch eine beſondte An⸗ 


merkung. Einige ſchildern die in Rußland eins 
34 geſuͤhrte 


geführte: Regierungsform als deſpotiſch. Den 
Anlaß haben ſie vermuthlich groß entheils aus den 
vorigen Jahrhunderten, und aus einzelen Vor⸗ 
fällen genommen, die aber keine allgemeine Ent 
ſcheidung geben. Daß zuweilen ein angeſehener 
Mann iſt in Ungnade gefallen, und nach einer 
Veſtung oder gar nach Sibirien verſchickt worden, 
gehoͤrt zu den Begebenheiten die ſich in jedem 
Reich ereignen: iſt denn eine Gefangenſchaft in 
der Baſtille angenehmer als in Schlüͤſſelburg? 
Mit dem Verſchicken war vormals oft die Ein⸗ 
ziebung der Güter verknuͤpft; aber dies iſt mel⸗ 
nes Wiſſens unter der jetzigen Regierung nie⸗ 

mals geſchehen, und bat nun auf immer ganz 


aufgehoͤrt, da dem Adel in dem ganz neuerlich 


ergangenen Gnadenbrief, welcher deſſelben Bobs 
zuͤge und Rechte deutlich beſtimmt, die Verſiche⸗ 
rung ertheilt ward, daß die Kiader die Schuld 
ihres Vaters nicht durch den Verluſt feiner Gü⸗ 
ter buͤßen ſollen. Rußlands Beherrſcher regieren 
unumſchraͤukt: Da aber Niemand ungehört vor 
dammt, ſondern nach den Geſetzen Jedermann 
gerichtet wird; da alte Privilegien beftärigt, auch 
neue hinzugefügt werden; da dem Unterthan er⸗ 
laubt iſt „ ſelne Anſpruͤche und Rechte wenn fie 
mit dem Krons ⸗Intereſſe in Collifion kommen, 
bey den gewöhnlichen: Gerichts ſtellen geltend zu 


machen, 
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machen, und mit der Krone einen ordentlichen 
Proceß zu führen „z. B. bey Graͤnzſtreitigkeiten 
zwiſchen publiken und privaten Kandgütern, bey 
Foderungen, Liquidationen u. d. g. Da ferner 
der Souverain bey Erhebung der Abgaben ) 
die vorhandenen Gewohnheiten ſo lange ſie mit 
dem Wohl des Staats beſtehen konnen, heoh⸗ 
achtet; da er mit ſeinen Unterthanen Kontrakte 
ſchließt, und ‚pünktlich erfullt u. ſ. w. ſo darf 
man der ruſſiſchen ſanften und weiſen Kegierungss 
form keinen aſiatiſchen Deſpotie mus an die Seite 
ſetzen. Zu dieſen Grunden, welche ſich auf be⸗ 
kannte Tha: ſachen ſtuͤtzen, will ich nur noch ein 
ſetzen. Eigenhaͤndig unterſchriebene Befehle des 
Monarchen find wohl in jedem Reich von aͤußer⸗ 
ſter Wichtigkeit. Eben fo halt man in Rußland 
die kaiſerlichen Imännoi-Ufofen für unwiderruf; 
ich: aber es giebt nicht nur Faͤlle, da ſie auf 
geſchehene Unterlegung wirklich ſind abgeaͤndert 
oder ganz aufgehoben worden; ſondern der Kai⸗ 
fer Peter 1 ſagt ſogar im Generalreglement **) 

JI ee 


) Beobachter werden die Vorſicht bemerkt has 
ben, mit welcher die Regierung verfährt, 
wenn fie alte Auflagen verändern will. Bey 


ſpiele fuͤhre ich nicht an. . 


% Da ich daſſelbe nicht bey der Hand habe, 
ſo kan ich weder die Stelle anzeigen, 105 
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daß ein Kollegium, welches bey einer ſolchen 
erhaltenen Ukaſe Bedenklichkelten findet die 
Vollſtreckung auſſchieben, feine Gründe unterle⸗ 
gen, und erſt wenn eine zwote Ukaſe die erſte 
wiederholt, die anbefohlne Sache in Erfüllung 
ſetzen ſoll. Ueberdles find jedem Befehl die Vers 
anlaſſungen und Gründe beygefügt. So pflegen 
nicht Deſpoten, ſondern weiſe fuͤr ihrer Völker 
Mohl wachende Monarchen *) zu verfahren. 
Auch iſt dem Unterthan erlaubt, feine Klage bis 


vor den Thron zu bringen: nur muß dies nicht 


mit Vorbepgebung der verordneten Inſtanzen 
geſchehen, weil die Größe des Reichs ſolches 
nicht geſtattet. Wer bey einem Departement 
des dirigivenden Senats, als der hoͤchſten In, 
ſtanz, ſeinen Proceß verloren hat, der kan ſich 
mit einer Supplik an die Monarchin, oder wie 

1 1 

n me 


an die eigentlichen Worte anführen: indeſſen 
iſt, mir die Sache von einem angeſehenen 
ruffiſchen Miniſter geſagt worden. 1 
) Die Macht der ruſſiſchen Monarchen iſt ſehr 
groß; aber in manchen andern europalſchen 
Reich nicht geringer. Wie weit ſind noch 
neuerlich manche gekroͤnte Haͤupter gegangen, 
ohne daß man fie Deſpoten nennt! Was hel⸗ 
fen alle Gegenvorſtellungen eines franzoͤſiſchen 
Parlements, wenn doch der königliche Befehl 
8 werden muß, und jenes gar exilirt 
wird? 
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man es gemeiniglich nennnt, an das Kabinet, 
wenden: dann pflegt die Sache von dort dem 


geſamten dirigirenden Senat zur Bepruͤfung und 


Entſcheidung zugeſandt zu werden. Hat dieſer 
den Aus ſpruch gethan, fo ſtebt zwar für den 
unzufriedenen Theil nochmals der Weg zum Ka⸗ 


binet offen, aber nur felten iſt das gefaͤllte Urtheil 
abgeändert worden. Die Bittſchriften müͤſſen 
einem Kabinets⸗Miniſter übergeben werden, der 
fie bepruͤft und vorträgt: zuweilen hat ſich ein 


GBittender auch wohl gerade an die Kaiſerin ges 


wandt. a 
Die Pracht des Hofes, welcher einer der 
glängendeiien in Europa iſt, wage ich nicht zu 
beſchreiben: eine jede unternommene ſchriftliche 
Darſtellung bleibt immer ſchwach, gegen dem 
was das Auge ſieht ). Inzwiſchen richte man 
feinen Blick auf die kaiſerlichen Palaͤſte, oder auf 
den am Hofe herrſchenden Geſchmack, oder auf 
die Feſte welche von Zeit zu Zeit gegeben werden, 
oder auf die Großen des Reichs welche bey der Cour 
erſcheinen und auf deren Eauipagen, oder auf die 
Geſchenke 


3) Dies beweiſen die bisher bekannt geworde⸗ 
nen Beſchreibungen hinlänglich: inzwiſchen 
mag, wer nicht ſelbſt Augenzeuge ſeyn kan. 
ſich an dieſelben halten; nur Schade, daß 
‚fie viel Unrichtigkellen enthalten! 
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Geſchenke und Begnadigungen, welche die Monar⸗ | 


chin ertheilt, oder auf den Hofsſtaat, oder auf die 
Garderegimenter, und auf die Chevalier Garde!) 
u. ſ. w. jeder Gegenſtand wird dem Beobachter 
das Bekenntniß abnoͤthigen, daß alles groß und 
kalſerlich iſt ). Gleichwohl befolgt man hier 
keine ſolche beſchwerliche Etiquette, wie an man 

chen andern europaͤlſchen Hofe: wahre Ehrerble 

ung, aber auch Ungezwungenheit, Freude und 
Heiterkeit erblickt man aller Orten. Die Ver, 
gnüͤgungen des Hofs find nicht etwa blos ein 
Vorrecht der hohen Standesperſonen, der Hof 
leute und des Adels: auch der Kaufmann, der Bürs 
ger und uberhaupt jeder ordentliche Menſch ***) 
kan 


*) Sie iſt theils im sten und sten Stüuͤck d 
nord. Miſcellaneen, theils in andern hr 
chern beſchrieben worden: Daher weis man 
ſchon, daß ſie aus lauter Officieren beſteht 
die in der prächtigsten Uniform die Wache 
vor dem kaiſerlichen Zimmer halten. b 


**) Unter den vorigen Regierungen muß ten oft 
Vergoldungen einen großen Theil der Pracht 
ausmachen; jezt herrſcht ein ganz andrer weit 
vollkommnerer Geſchmack am Hofe. 

e Die Kaiſerin pflegt ſogar nicht blos am 
Hofe bey Courtagen, ſondern auch wenn Ste 
durch ihre Provinzen reiſet, alle Frauens per 
nen, ſelbſt die von bürgerlichen Stande, wenn 
ſie zu Ihr nahen und Ihr die Hand kuͤſſen, 
auf den Backen zu kuͤſſen. 


— JN. 


kal Authell daran nehmen; und an Cour Tagen 
wird keinem der Zugang verweigert. Der Gen 
lehrte darf nicht vom Adel verdrängt oder von 
ſchalkhaften Pagen verhöͤnet zu werden, befuͤrch⸗ 
ten. Jedermann genießt eine ihm zukommende 
Achtung; und ſogar mit den meiſten kleinen Aem⸗ 
tern oder Titeln iſt ein gewiſſer Rang verknuͤpft, 
veſſen Maaßſtab von der Armee entlehnt wurde. 
— Oogleich an feſtlichen Tagen bey Hofe eine 
ausnehmende Klelderpracht bemerkt wird; fo 
ſieht man doch daß die Monarchlu, welche ihre 
Stunden auf das weiſeſte einthellt, weder in 
ihren Anzuge , noch bey ihren gewohnlichen 
Mahlzeiten, einen Ueberfluß Raum giebt: des 
Mittags verweilt Sie kurze Zeit bey der Tafel, 
und des Abends genlett Sie nur etliche Biſſen. 


Vormals wurde nur der höhere Adel an den 
Hof gezogen, und zur Verwaltung wichtiger 
Hemter gebraucht. Durch Einführung der Rang 
oibnung, und einige ich darauf beziehende Por⸗ 


ſcheiften, iſt nicht nur viel neuer, obgleich in el⸗ 


nigen niedren Klaſſen blos perſoneller, Adel ent⸗ 
fanden; fondern es scheint auch ſeit dem jetzigen 
Jahrbundert am petersburgſchen Hof eine Mar 

yime zu ſeyn, oft Leute aus dem kleinen udel 


hervorzuziehen, und ſie allmaͤhlig zu wichtigen 
f 5 Poſten 
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Poſſen zu befördern. Ueberdies find feit der bes 
nannten Zeit oft einzele Perfonen oder Familien 
ganz vorzuͤguch erboben und beguͤnſtigt worden : 
wie viel Macht bat zuweilen ein einziger Mann 


im mehrern; zaͤchern gezeigt! Es giebt Bälle, - 


da dies nach der Lage des Reichs nothwendig 
zu ſeyn ſcheint, um aller Orten mit Nachdruck 
wirken zu koͤnnen. Gefahr iſt dabey nicht zu 
befürchten, fo lange das beobachtende Auge des 
für feiner Boͤlker Wohl weis lich wachſamen Sou 
verains die Schritte feiner hohen Reichs beamten 
überall bemerkt. Wagt einer von ihnen fein. 
Anſehn zu mis brauchen *) ſo hat jener Mittel ge⸗ 
ng, einem ſolchen gleich Schranken zu ſ etzen. 
Ohnehin bleibt geweinkglich alles im Gleichge⸗ 
wicht, wo mehrere Parteien ſich beguͤnſtigt und 
einander gleichſam entgegen geſezt ſehen. 


»Nunter den vorigen Regierungen mag wohl 
90 51 ein mit vieler Macht bekleideter 


ann fein Anfehn eine Zettlang gemis braucht; 


“auch durch die Verpachtungen mancher Men 
‚galten u. d. g. manche Provinz, oder SM; 
„Ader einzele A gelitten haben. Wer 
Beſchwerde führte, der ſtand vielleicht gar 
Ain Gefahr, unverſehens in eine Kibitka gen 
Test, und fortgeſchickt zu werden. Heut zu 
Tage ift dergleichen Bedrückungen wirkſam 
abgeholfen worden; eden daher will ich fie‘ 
hier nicht erwaͤhnen. 5 a 


unter 


% Unter der jetzigen glücklichen Regierung darf 
rechtſchaffene und brauchbare Mann nicht be⸗ 
fuͤrchten, daß nledre Neider ihn durch eine an 


sen wird. — Bieleicht. läßt ſich bier fügiſch 
noch eine Anmerkung einſchalten. Am Hofe ſieht 
man manche junge keute frühzeitig ganz anfehns 
liche Stellen verwalten, weil wie in allen Reichen, 
die Kinder und Günftlinge eines vornehmen Pam 
nes, ihr Glück leichter machen als andre. Doch 
iſt dies bey weiten keine allgemeine Regel: Ehe. 
tigkeit und ein günstiges Geſchick verfchaffen ſehr 


oft einen hohen Rang weit ſchneller als vornehme 


Geburt, nach welcher uͤberhaupt nur in etlichen 
wenigen Fällen gefragt wird ). Und weil hier 
blos das Amt und der damit verknüpfte Rang 

g f eigents 


„) Bey der Aufnahme in die Erziehungscorpt 
wird nach der adelichen Geburt gefragt: auch 
hat der Edelmann bey den Regimentern die 
"nächte Anwartſchaft vom Unterofficier zum 
Officier avancirt zu werden, doch find andre 
keinesweges ganz davon gusgeſchloſſen. 
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eigeneiih in Yufcbkıa kommen ? ſo genießt fog, 
der in Dilenſten ſtehende Mann von bürgerülcher⸗ 
Geburt, durchgängig (nur nicht in abgelegenen 
Provinzen unter dem Adel der noch an dummen 
Ahnenſtolz hangt.) mehr Achtung, als ein gebor“ 
ner Edelmann welcher feine Zeit unthaͤtig in feinem 
Dorf verlebt “). So gar ein Baueruſohn bekommt 
die adelichen Titel, fobald er Offle ers Rang hat, 
und kan zu anfeprich eh Ppffer e Cinporfteigen." In 
eller neuerlich ergangen Ukaſe hat die Kalferiu 5 
erklart, daß ein augeſehener Burger der ſchon 
30 Jahr alt ist u ſich bey dem Beſitz eines 
namhaften Vermbgens durch Rechtſchaffenbeit 
auszeichnet, wenn ſein Vater und ſein Großva⸗ 
ter von gleicher Beſchaffenheit geweſen fin“, um 
den Meder Adel Anſuchung thun darf“). — 

Zune 


) Nach der Egnivagen Ordnung darf ein fol 
cher in der Stadt nur mit einem Pferd fahr 
ren, wenn er außer ſeiner adlichen Geburt; 
keinen Rang hat; hingegen iſt Gelehrten und 
angeſehenen Kaufleuten u. d. g. erlaubt in 
der Stadt mit 2 auch mit 4 ſpaͤnnigen Kut 
ſchen zu fahren. 

e Da viele buͤrgerliche Eltern, ſonderlich in 
Lief und, Ehſtlaud, bisher ihre Kinder dem 
Kriegsdienſt gewidmet haben, in ſelbigen 
aber der Adel nun immer früher avancirt, 
auch im Unteroſficterſtande blos mit Officiers 

Strafe 
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Zuwellen außern Leute eine Befremdung über 
gewiſſe ſchnelle Avancements oder Verſetzungen, 
3. B. wenn’ fie ſehen, daß ein General welcher 
feine bebens zeit in Kriegsdienſt zugebracht hat, 
als Statthalter oder als Gouverneur nach einer 
Provinz ziehet; ingleichen wenn der am Hof ers 
zogene Kammerjunker als General zur Armee 
verſezt wird; oder der Kammerpage eine leute 
nants Stelle bey der Garde, und nach einiger 
Zelt eine Oberſtlieutenants⸗Stelle bey den Feld⸗ 
tegimentern, bekommt. Sich über ſolche Dinge 
wundern, verraͤth eine Unbekanntſchaft mit dem 
Lauf der Dinge. In allen europaͤiſchen Reichen 
ſieht man aͤhnliche Beförderungen. 

Das kaiſerliche große Palais, welches man 
wegen ſeines Gebrauchs, und zum Unterſchied 
von andern, gemeiniglich das Winterpalais 
nennt, iſt nach feiner Größe und innern Befchafs 
fenheit ſchon von andern vorher namhaft gemach⸗ 
ten Schriftſtellern befchrieben, auch von einigen 
unter ihnen manches daran ausgeſezt worden, ob 

ſie 


' 


Strafe darf belegt werden: fo möchten wohl 
manche Vaͤter darauf denken ſich um Adels⸗ 
briefe zu bewerben, zumahl da fie alsdann 

mit thren Familien von der Kopfſteuer frey 

ſind. 


Iztes u. qtes Stuck. 8 


7 
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ſie gleich nicht laͤugnen koͤnnen, daß daſſelbe ſon 
derlich inwendig, ungemein viel Pracht zeigt. 
Die Kaiſerin ſelbſt ſcheint nicht viel darauf zu 
halten ). Haͤtte Sie es erbauen laſſen, fa 
wuͤrde es gewiß in einer ganz andern Geſtalt ert 
ſcheinen, da Sie von ihrem Geſchmack genugſame 
Beweiſe gegeben hat. Aus le Clerc weis man 
ſchon, daß die Raiferin Eliſabeth daſſelbe i J. 
1754 zu erbauen angefangen hat; daß der junge 
Graf Raſtrelli, welcher in Petersburg 1771 ſtarb, 
der Baumeiſter geweſen iſt; daß Joſ. Valeriani 
ein Roͤmer, Ant. Pareniſotti aus Bologna, 
der ältere, Sradizzi und Fontebaſſo aus Vene 
dig, die Plafonds gemalt haben, unter denen 


ſonderlich zween von der Hand des leztern fehe 


geruͤhmt werden; daß auch viele Malereien von 
le Prince einem Schuͤler des berühmten Bou⸗ 
cher, darin befindlich ſind; und daß die Bild⸗ 
hauerarbeit nach des wieneriſchen Bildhauers 
Dounker's Modellen gemacht iſt. — Die Kuts 

ah ſchen 


1 

) Vielleicht hat mancher Unteraufſeher hieraus 
Anlaß genommen, wegen der Unterhaltung 
derjenigen Seiten, welche nicht von der Kai⸗ 
ſerin bewohnt werden, weniger aufmerkſam 
zu ſeyn. Wenigſtens ſahe man vormals auf 
der Seite gegen die Admiralitaͤt manche 
ſchadhafte und unausgebeſſerte Fenſter. 
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ſchen welche oft in großer Menge vor dem pa. 


lais verſammelt find, geriethen vormals zuwellen 
in ſolche Verwirrung, daß mancher Hofcavalier 
lange auf die ſeinige warten mußte. Man hat 
aber neuerlich eine ſolche Ordnung eingeführt, 
daß gar keine Verwirrung entſtehen, und Jeder⸗ 
mann gleich feine Kutſche bekommen kan. Eben 
dieſe Ordnung muß auch bey den andern. Paläften, 


fo wie bep dem Schauſpielbaus beobachtet werden. 


„Die nur etliche Schritte vom Palais ent⸗ 
nte, und mit demſelben vermittelſt eines bes 
deckten, auf einem hohen Gewoͤlbe ruhenden, 
hos zur Bequemlichkeit der Monarchin angeleg: 
ten, Ganges verbundene Eremitage *), der Liebe 
lingsaufenthalt der Kaiſerin, wenn ſie in Peters⸗ 
burg gegenwärtig iſt, verdient ganz vorzuͤglichſt 
don jedem Kenner und Liebhaber beſehen zu wer⸗ 
den, welches aber fuͤglich nur im Sommer ges 
ſchehen kan, ſo lange ſich der Hof auf den Luſtt 
feptöffern befindet. Dieſe Einſtedelep, zu welcher 
1 Seh K 2 man 


½ Einige z. B. Bernoulli, tadeln den Namen 
Einſiedeley; aber ohne Grund: hier iſt eben der 


Hit, wo die Katſerin ungeſtört ihre Geſchäfte 


„beſorgt, oder in einem kleinen Zirkel von befons 
ders hierzu eingeladenen Perſonen, ſich von 
ſelbigen erholt; überhaupt dem Hofsgeraͤuſch 
ſich entzieht. — m von dieſem bezaubern⸗ 
den Aufenthalt liefere ich keine Beſchkeibung, 

da es betelis Andfehethan Haben, 2. 
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man auf der gegen das Palais liegenden Seite 
eingeht, und vermittelſt vieler Stufen hinan fiel 
Het, beſteht aus mehrern ins Viereck gebaueten 
an einander hangenden Saͤlen, welche einen in 
der Höhe angelegten auf Gewöoͤlbern ruhenden 
Garten *) umgeben. Hier ſteht man die kaiſer⸗ 
liche Bildergallerle, welche aus einer ſehr zahl⸗ 
relchen Sammſung von vortreflichen altern und 
neuern Gemälden beſteht, darunter ſich viele koſt 
bare Originalſtüͤcke beruͤhmter Meiſter **) befins 
a N W ne en. 
*) Im gegenwaͤrtigen Staat von Rußland 
heißt der Garten groß. So kan man ihn 
blos in Hinſicht auf ſeine hohe Lage nennen; 
und eben dieſe erregt als ein kaiſerliches Werk, 
Bewunderung und Erſtaunen. Man findet 
darin nichts als etliche Baͤume, Raſenſtuͤcke, 
und kleine Statüen. Man trit in denſelben 
geraden Fußes aus den Fenſtern der Eremit 


tage. Vormals war er wegen der darin um 


her fliegenden Voͤgel mit einem Dratnetz 
überzogen, welches man hernach wegen feiner 
Schwere weggenommen hat: Doch halten ſich 
noch Voͤgel darin auf, die abs und zufliegen. 
Auch findet man in der Eremitage einen mit 
allerley Voͤgeln angefüllten Saal, der einen ber 
guemen und angenehmen Wintergarten abgtebt. 


J Bey der Beſchreibung dieſer Gallerie haben 


einige Schriftſteller die Anmerkung gemacht, 
daß manches Gemaͤlde unter dem Namen eis 
nes Originals, oder e 0 8 berühmten Malers, 
dahin gekommen ſey, Ihne den ihm beyges 
legten Rung zu wehotenen, N 
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den. Von dem Aufſeher, oder einem Hofhedlenten 
welcher die Liebhaber herumführt, kan man ein in 
franzoͤſiſcher Sorgche abgefaßtes gedrucktes Ver⸗ 


deichniß der Gemälde ) zum Nachſchlagen, bekom⸗ 
men. Die meiften ältern find außer ihrer Num⸗ 


mer, mit einzelen Buchſtaben bezeichnet, zu 
einem Fingerzeig, aus welcher Schule und von 
welchem Kuͤnſtler ein jedes herruͤhrt. Unter den 
vielen neuern Gemälden giebt es auch manche 

vorzügliche; ſonderlich ziehen die kalſerliche Fan 
milie, der verſtorbene Generaladjutant Lans koi, 
und die Gebrüder Grlow, die Augen auf ſich; 
leztere ſind zu Pferde faſt in Lebensgroͤße, wie 


ſie bey dem bekannten Turnier ihre Quadrillen 


anführten, abgemalt. Die jetzige Kaiſerin hat 
auf die Vermehrung dieſer Gallerie ungemein 
große Koſten verwandt, und manches Gemälde 
mit 3 bis 5000 Rubeln, auch nach Beſchaffeng 
heit noch theurer, bezablt *) — Am Ende 

Be der 


) Es find davon nur ſehr wenige Eremplare 
abgedruckt worden. Bernoulli liefert davon 
eine hinlaͤngliche Anzeige. 

*) ueberhaupt find auslaͤndiſche Gemälde in 
Petersburg theuer; ſelbſt an der Boͤrſe ſieht 
man ſie für anſehnliche Preiſe verkaufen: 

wodurch die daſigen Maler Gelegenheit fin⸗ 
den, auch ihre Arbeiten ſich vorzuͤglich gut 
bezahlen zu laſſen, Nur Ee d 
welche 


17 nn 
der Eremitage ſteigt man anf einer Höhere? 
Wendeltreppe, die ſich ſelbſt hätt, hinauf zur 
Handblbllothek der Kaiſerin, welche über einem 
runden Saal, auf einer Art von Gallerie, in 
etlichen Glasſchraͤnken ſteht. Die Anzahl der 
Bande kan ich nicht angeben: nach dem Augen 
ſchein moͤchten deren wohl 2000 bis 2500 gewe⸗ 
fen ſeyn. Man finder darunter Bücher aus alles 
ley Faͤchern und Sprachen, ſogar Nennlikott's 
bekanntes Werk, welches vermuehlich der Kaiſerin 
iſt überreicht worden. Well die Schränke nicht 
alle Buͤcher faſſen konten, ſo jagen l. J. 1784 
deren viele übereinander aufgethuͤremt: man ſagte 


inir aber damals, daß mehr Raum ſolte gemacht 


und die Bibliothek in bequeme Ordnung geſtellt 
werden. Eine huͤbſche Sammlung von Kupfer? 
ſtichen und Karten iſt dabey auf Tiſchen befind⸗ 
lich; auch ſahe ich dort auffer verſchledenen klei 
nen Modellen und Kunſtwerken, einen ungemein 
kuͤnſtlich gemalten Schirm. — Ein ſchoͤnes Hofs. 
theater wurde damals auch neben der Eremitage 
erbauet, und durch einen Gang mit derſelben 
; 5 verbun- 
90 ieh 8 1 5 
welche von Lehrlingen bey der Akademie der 
Künste, oder von ungeübten Malern, find 


verfertigt worden, kauft man dort außer 
wohlfel l. 55 
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verbunden Jezt iſt es ſchon fertig auch bereits 
gebraucht worden? nach einer erhaltenen Nach⸗ 


kicht ſoll es eine ganz beſondere Einrlehtunz 


haben *) und nur von ſolchen Perſonen beſucht 
werden dürfen, die dazu Erlaubniß bekommen 
Fun runs & end hee le e 

ro genanten Sommerpalals, welches bon 

der Kaiferin ſehr ſelten beſucht wird findet man 
nichts prächtiges Ber buran ſtoende rtellere 
Gatten in welchen man gerade aus dem Fen⸗ 
ſter trit, verdient wegen feiner hohen Lage elne 
Erwähnung. In⸗einem Zithnner des leid ben 
fand ſich l. J. 194 em fehr häbſches mechank⸗ 
ſches Künſtwerk, welches ein Engländer“ verfer⸗ 

tigt, ber- Kalſerin angeboten, und dieſelbe ge⸗ 
kauft hatte. Man ſagte, daß es mit rice Rus 


bern bezahlt ſey und nach dem bekannten Fakten 


lichen Luſtſchloßß Zarstoje Selb ſolle gebracht wer⸗ 
den. Ein Engländer fürke die Aufſcht dars 
über. Es iſt ganz von Metuf / und hat dle Ge⸗ 
rate einer mittelmäßigen Stubbe (abgehauenen 
Baums) welche auf elnen etwas erhöͤheten Erde 
Dm 1 N 127% K 1 4 reich 

N e 


* 


2) Es ſoll darin keine beſondre Loge für die 
Katſerin ſeyn, ſondern jeder ſich ſetzen kon 
nen wohin er will, und zwar auf den dürchgaͤn 
gig ſchraͤg übereinander angebrachten Sitzen 


reich ſteht, und von einigen Thieren umgeben 
iſt. Sobald mon das darin befindliche Uhrwerk 
aufzieht, laͤßt ſich ein Glockenſpiel hören, wozu 
eine Eule den Takt ſchlaͤght. Ein Pfau fängt ſich 
an zu bruͤſten, hebt den Kopf empor, breitet 
Fluͤgel und Schweif aus, dreht ſich herum, und 
laßt dann jede Feder wieder langſam niederſinken. 
Den Beſchluß macht ein Hahn, weicher kult, zu 
ſchoͤpfen ſcheint, und ziemlich uatuͤrlich kraͤhet. — 
In dem vor dieſem Palais liegenden, ‚Sommers 
garten, welcher nach le YIotre’s plan ſoll am 
gelegt ſeyn, findet man bey guten Wetter taͤg⸗ 
lch eine große Menge Menſchen aus allen Staͤn⸗ 
den, ſpatzieren gehen. Aber J. J. 478g bermißte 
man dort einige vormalige Zierden, und manches 


ſchien ſich einem Verfall zu naͤhern. Die zwey vor 


treflichen Statuͤen, welche ſchon aus andern Bes 
ſchreibungen bekannt ſind, ſtanden damals in 
der Grotte, welche mit ganz vorzüglich, ſchoͤnen 
und großen Muſcheln geziert iſt: aber weder dort, 
noch ſonſt irgendwo im Garten, ſahe man Waſ⸗ 
ſer ſpringen, weil bey der lezten Ueberſchwem⸗ 
mung die Waſſerkuͤnſte find verdorben, und die 


dazu gehoͤrenden Roͤhren nachher, wie ich hoͤrte, 


verſchenkt worden. Auch waren die vergoldeten 
bleiernen Statuen welche Kaftrelli verfertigt 
hat, ganz weggenommen, Vermuthlich iſt ſeit 

jener 
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iener Zeit ſchon vſeles wieder verſchoͤnert mors 
den: denn obgleich die Kaiſerin bey ihren Luſt⸗ 
ſchlöſſern die herrlichſten Gärten hat; ſo wuͤnſchen 
doch die petershurgſchen Inwohner, ſich hier an 
den kleinern Schoͤnheiten ergoͤtzen, und von iht 
ten Geſchaͤften erholen zu können. Am Ende 
des Gartens werden allerley kleine Erfriſchungen, 
Fruͤchte u. d. g. feilgebote. 

Von den kaiſerlichen, wie auch von den 2 


i fürftficen, Luſtſchloͤſſern, den gewöhnlichen Some 


merauffenthalten des Hofs, konte hier eine Ans 
zeige geſchehen: Doch verſpare ich ſie lieber bis 
zur hernach folgenden kurzen Beſchreibung der 
um St. Petersburg herum liegenden Gegend. - 
Wenn die Monarchin jene verlaͤßt, und wieder 
in der Reſidenz eintrift, ſo wird ihre Ankunft 
durch Loͤſung der Kanonen bekannt gemacht. 
Aber i. J. 1784 verlies ſie, ohne daß Jemand 
davon wußte, am Abend ihr Luſtſchloß, als 
wenn ſie ſpatzieren fahren wolte, und kam in der 
Nacht, ganz unvermuthet, nach Petersburg. 
Als der Commendant dies erfuhr, lies er ſogleich 
die Kanonen loͤſen: welches eine große Bewe⸗ 
gung in der Stadt verurſachte, weil man an⸗ 
fangs gar nicht den Anlaß errathen konte, indem 
die Ankunft der Monarchin erſt nach 14 Tagen 
erwartet wurde. Er 
85 Der 
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Der Großfürſt hat zwar) wie gleich vorher 
erwaͤhnt wurde, feine eigene Luſiſchlöͤſſer, und 
ſeine ihm angewieſene Summen; aber eigentlich 
keine beſondre Hofhaltung J ob er gleich oſt 
mit ſeiner Gemahlin allein ſpeſſet. Die imme 
ſichtbare und ſich ſtets gleiche zaͤrtllchſte vertrau⸗ 
liche Zuneigung dieſes hohen Paares, verdiene 
ein Muſter genannt zu werden. — Ihre Kinder, 
ſonderlich die belden jungen Großfürſten, werden 
ſehr weislich erzogen: man har immer geſücht 
ibren Seelen zeitig eine ihrer großen Boſtimmung 
gemäße Bildung zu geben, und ihren Körpern 

eine gehörige Staͤrke zu verſchaffen. Unter ans 


dern verſichert man, daß der altere ſehr fruͤh iſt 


angewöhnt worden, gegen den juͤngern immer 
ſlebreich, dieſer aber gegen jenen bey jedem Vor⸗ 

fall nachgebend zu ſeyn. Beide find ein Paar 
llebenswuͤrdige Prinzen. — Der Großfuͤrſt iſt 
ein Liebhaber vom Reiten: und Jedermann ges 
ſtehet, daß er ausnehmend gut zu Pferde ſizt. 
Seinen ſchoͤnen Geſchmack hat er an feinen Luſt 


ſchloͤſſern gezeigt; und die Officlere ſeines eignen 


Cuiraſſlerregiments, auch Andre die ſich ſeiner 
en Perſon 


) Unter der vorigen Regierung unterſchied man 
den großen und den kleinen Hof, woraus 
1 manche Unbequemlichkeiten entſprangen. 


| I 
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Perſon nähern, rühmen ſeine Accurateſſe , und 


fein herablaſſendes freundliches Betragen. 
Stands perſonen welche aus den Provinzen, 
oder aus andern Ländern, nach St. Petersburg! 
kommen / pflegen ſich der Monarchin vorſtellen 
zu laſſen: dann können ſie ſo oft fie wollen an 
Cour Tagen bey Hofe erſcheinen, und an den 
Vergnügungen deſſelben Antheil nehmen. — 
Oft muß man die Sorgfalt bewundern, mit welt 


cher die Monarchin unter ihren Unterthanen, 


ſonderlich den Bewohnern der Reſidenz Freude 
zu verbreiten ſucht. Daß Sie, auch der Groß 
fürſt nebſt ſeiner Gemahlin, angeſehene Maͤnner 
zuweilen mit einem Beſuch beehren, und ſich 
auf das gnaͤdigſte herablaffen/ iſt ſchon aus oͤffent⸗ 
lichen Nachrichten eben ſo bekannt, als daß die 
Kaiſerin viele eigenhändig geſchriebene Briefe 
verſendet, auch ſich mit würdigen Männern die 
ihr vorgeſtellt werden, geraume Zeit unterhält 
Die verſchiedenen Orden welche von dieſem 
glänzenden Hof erthellt werden, find ſchon gnuge 


ſam bekannt. 


Einige Gegenſtaͤnde in der Stadt 
an ſich. 0 
Jedermann geſteht, daß Petersburg ſich 


' jährlich immer mehr verſchönert, ſo daß wer vor 
13 etlichen 


ctichen Jahren hier geweſen iſt, es jezt kaum 


wieder kennet. Es giebt aus nehmend ſchöne A 
Gaſſen, deren große in die Augen fallende Ger: 


bäude lauter Palaͤſten gleichen Doch findet 
man, ſonderlich in den entfernteren Quartieren, 
auch andre, wo noch viel kleine, niedrige alte 
hoͤlzerne Haͤuſer ſtehen: welches aber keine Ver 
wunderung erregen kan, ſobald man an die kurze 
Zeit gedenkt, ſeit welcher hier die erſten Ent 
wuͤrſe zum Bau gemacht wurden. Schon iſt 
bis zum Erſtaunen viel geſchehen: wer kan alle 
prächtige Gebäude, Anlagen und große Anſtalten 
gehörig darſtellen? und noch: täglich werden 
neue hinzugefügt, alte kleine, ſonderlich hölzerne, 
Wohnungen abgeriſſen, und an deren Stelle 
ſchoͤnere von Stein aufgefuͤhrt; faſt in allen 
Gaſſen und Gegenden herrſcht unaufhaltbare 
Thaͤtigkeit. Nur wollen Einige von manchem 
Haus eben das bemerkt haben, was man auch 
von etlichen neuen Gebaͤuden in Berlin ſagt, 
nemlich daß man mit dem Bau zu ſehr eile, aber 
dadurch der Dauerhaftigkeit ſchade ). Hin 
ER, > und 

*) Eines Theils mag wohl die Schuld an den 
ruſſiſchen Mäurern liegen, oder eigentlicher 
an dem mit ihnen verabredeten geringen Ars 
beitslohn. Denn man bezahlt fie nach der 


Zahl der vermauerten Ziegelſteine, welche 
g blos 
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und wieder mag es blos an einer zeitigen Aus⸗ 
beſſerung und ſorgſamen Unterhaltung fehlen: 


da denn auch ein mit Vorſicht dauerhaft erbaut 


tes Haus bald den Schein einer Schadhaftig⸗ 
ren annimmt ) | 
Wess as Unter 


1 blos den, äuſſern Schichten berechnet 
20 Waden her il die Mitte der Mauer oft 
wahre Sudeleh. Aber zuweilen ſoll das Haus 

zu welchem im Frühjahr der Grund gelegt 

wurde, ſchon im Herbſt mit feinem voͤlltgen 
Bewurf fertig daſtehen: wie koͤnnen die 
un Mauern gehoͤrig austrocknen? Zuweilen 
fallt die Schuld auf die Unwiſſenheit oder 
Nachlaͤſſigkeſt des Baumeiſters. So hatte 
ein auslandtſcher zu einem Gebäude, welches 
ich nicht nahmhaft machen will, das Funda⸗ 


ment alegen laſſen; n erklarte es aber bald dar⸗ 
n an e FE. d verlangte daß man 


ur ach, und 
di AR 14155 des Baues, aus feinem - 
Vaterland: die Arbeiter verſchreiben ſolte. — 
Vor nicht gar langer Zeit ſahe man ein Haus, 
welches ein auslandifher Baumeiſter in eint⸗ 
ger Entfernung von Petersburg aufgefuͤhrt 
hatte, bald nach ſeiner Vollendung wieder 
einſtuͤrzen. , 
* 80 hei ein herrliches Gebaͤude (welches 
ceein ruſſiſcher Kaufmann, der dabey Gelegen 
heit fand einen alte ane t rung in St 
cherheit zu ſetzen, er andelt aͤtte,) unbe⸗ 
wohnt, mit zerbrochenen, gar hin und wies 
der mit zugenagelten, Fenſtern ſtehen. Wie 
ſehr wurde das Auge durch dieſen Aublick 
beleidigt! Ein ſolches muß bald verfallen. 
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unter der jetzigen gluͤcklichen Regierung hat 
dle Reſidenz eine ausnehmend verſchoͤnerte Ges 
ſtalt gewonnen. Von den neuerlich hinzugek om⸗ 
menen vorzuͤglichen Zierden will ich nur einige 
nennen. Dem kaiſerlichen Winterpalals gegen 
über‘, ſtehen etliche an einander hangende praͤch⸗ 
tige Hotels in Geſtalt eines Amphltheaters, welche 
1. J. 1784 Ihrer Vollendung t hahe waren: ſchon 
damals gaben ſie der ganzen, Gegend ein edles 
Anſehn, und waren der Stelle, welche fie eins 
nahmen, vorzuͤglich wuͤrdig. Der Bau geſchahe 
auf kaiſerliche Koſten. Eins davon, war für den 
verſtorbenen General Lanskoi beſtimmt geweſen; 
die Beſitzer der übrigen wüflte man danaſs noch 
nicht. — Das vortreſliche Gebäude der Akade⸗ 


mie der Kuͤnſte iſt jegt, ſehr vergꝛögert und ver⸗ 


ſchönert worden , und erhebt Bit, ‚Borderfelte der 
Juſel Waſili; Oſtrow, auf welcher es ſtebet, ganz 
ungemein. Noch ſollen immer mehrere Gebäude 
‚für die zu dieſer Akademie gehörenden Künſtler, 
Profeſſioniſten u. d. g. hinzukommen, als zu wel⸗ 
chem Ende der Gehelmerath Beskoi etliche in 
der Gegend ſtehende Häufer, auf Krond ı Koſten 
We er 22 ee zu ſollen abgeriſſen, und 

A dafür 


4 Manches hölzerne Höhe Haus mußte weit 


Über, feinen Werth mit zooo Rubeln bezahlt 
werden / 


* 
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dafür weit ſchoͤnere aufgefuͤhrt werden. In dies 
ſer großen Anſtalt, wo viele junge Leute freien 
Unterricht bekommen, erzieht man fuͤr das Reich 
manchen geſchickten Kuͤnſtler. — Das bereits 
von Andern beſchriebene marmorne Palais an 


f der Newa, entſpricht wegen ſeiner aͤuſſern und 


innern Pracht, auch wegen der voͤllig damit har⸗ 
monirenden Nebengebaͤude, den großen darauf 
verwandten Summen, und iſt ein Gegenſtand 
der Bewunderung. — Die große marmorne 
oder die Iſaakskirche wird wenn ſie fertig iſt, 


die allerpraͤchtigſte in der ganzen Reſidenz, eine 


der erſten in der Welt, ein halbes Wunderwerk, 
und ein fortdauerndes Denkmal von der weiſen 
Freigebigkeit und dem erhabenen Geſchmack der 
jetzigen Kaiſerin ſeyn. Sie macht nach ihrer 
Lage, mit dem Senats Haufe und der Admira⸗ 
litaͤt beynahe ein Dreyeck aus, und ſteht nicht 


weit von der Statue Peters I. Schon ſeit 16 


Jahren hat man daran gebauet; aber noch moͤchte 
wohl eben ſo viel Zeit bis zu ihrer gaͤnzlichen 
Vollendung vergehen. Die aͤuſſern Mauern, 
und die großen inwendigen Pfeiler, ſtehen ſchon 

da, 
5 werden, wenn der Eigenthuͤmer aus —.— 


miſcher Abſicht erklaͤrte, daß er daſſeſhe e 
verkaufen wolle, 
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da, und ſind mit einem Nothdach bedeckt. Rund 
herum ſieht man große Maſſen von allerley Mar⸗ 
mor liegen, welcher theils aus Oloneß, theils 
aus andern Gegenden, auch aus Finnland, her⸗ 
beygefuͤhrt werden: alle Mauern ſind inwendig 
und auswendig, fo wie die Pfeiler, ganz damit 
bekleidet oder belegt ). Im J. 1784 arbeitete 
man an den großen Bögen, welche auf den aus⸗ 
nehmend dicken und ſtarken Pfeltern ruhen: das 
zu wurden unten in der Kirche große Maſſen von 
Mauer fertig gemacht, mit Marmor uͤberzogen, 
dann aufgewunden, mit großen Seilen oben 
beveſtigt und gehalten, bis der ganz vollendete 
Bogen ſich ſelber Häft. Wie viel Arbeiter und 
Koſten erfodert ein ſolches Werk! Es wird eine 
Art von Kreuzkirche, aber nach einem ganz be⸗ 
ſondern vorzüglich ſchoͤnen Geſchmack ). Nahe 

ö RE dabey 


\ 


„ Auf die Farben des Marmors hat man auch 
mit kluger Auswahl geſehen, ſo daß jede 
Seite, jedes Feld und Geſims mit den uͤbrt 
gen vollig harmonirt. ‚ 


) Fremde werden zuweilen von muͤſſigen Leus 
ten, deren es in Petersburg genug giebt, 
mancherley laͤcherliche Aeußerungen gehoͤrt 
haben z. B. die Kirche werde niemals fertig 

werden; die Katſerin laſſe mit Vorbedacht 
die Arbeit nur langſam fortſetzen; die Mauer 
ſey 
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dabey ſtehen etliche hoͤlzerne Haͤuſer fur die Ar 
beiter: in dem einem ſieht man unter andern 
Modellen und Sachen, auch das vollſtaͤndige 
Model zu dieſer Kirche. Ein Fremder muß dies 
nothwendig beſeben, welches für ein kleines Trink⸗ 
geld geſchehen kan. — Doch wer iſt im Stand, 
alle ſeit etlichen Jahren aufgefuͤhrte große und 
prächtige Gebäude z. B. das für die Reichs ei 
hebank, die Buden u. a. m. namhaft zu machen e 
Genug die Stadt zeigt ſchon in vielen Gegenden 
wahre Pracht, und wird immer ſchoͤner. — Zu 
den vorzuͤglichen Zierden gehören auch die großen 
und breiten Kanaͤle, welche fo wie die Newa, 
auf Koſten der Krone mit großen behauenen 
Steinen eingefaßt, dann theils mit ſteinernen, 
theils mit gegoſſenen eiſernen, Gelaͤndern, auch 
anſtatt der bisherigen hölzernen, jezt mit ſchönen 


gemauerten Bruͤcken, verſehen werden <= 
Die 


ſey ſchon an einer Seite etwas geſunken 
u. d. g. Der Vernünftige achtet nicht auf 
ſolches Geſchwaͤtz; der Kurzfichtige bedenkt 
nicht was fuͤr Zeit ein ſolches großes und 
koſtbares Gebaͤude erfodert. 
*) Die Aeußerungen ſchwacher Leute, theils 
über die Steine an ſich, theils uber die 
Dauerhaftigkeit der Einfaſſung, welche nach 
ihrer Meinung auf einer ſchwachen, gleich 
rztes u. 14tes Stuck 8 ſam 
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Die mit, unbefchreiblichen Koſten errichtete, 
ſchon genugſam bekannte, Statuͤe Peters J giebt 
gleichfalls der Stadt unſtreitig eine wahre Zlerde. 
Sie iſt ſchoͤn, und nach einem großen Plan ges 
macht. Nur wenn man ganz nahe dabey ſteht, 
merkt man Stellen wo es dem Kuͤnſtler mis lun⸗ 
gen iſt. Salconet hatte den Guß nicht unters 
nehmen ſollen, wie Jedermann behauptet. Aber 
für noch weit unverzeihlicher erklaͤren alle Pererss 
burger, daß er von dem ungeheuern Felſenſtuͤck, 


welches zum Fußgeſtelle beſtimmt war, ſo ſehr 


viel hat abſchlagen laſſen. Die hernach wieder 
angeſezten Stuͤcke werden auffallend, und er 
zuͤrnen den Zuſchauer, ſobald er hört, daß fie 
vorher ſind abgeſchlagen worden. Inzwiſchen 
iſt freilich der Stein noch immer groß genug. 
Viele vermuthen, daß Salconet ihn bloß deswe⸗ 
gen kleiner gemacht habe, damit nicht dieſer, 
ſondern die darauf ſtehende Statuͤe, des Zu⸗ 
ſchauers Auge auf ſich ziehen moͤge. Einige 
tadeln den ungewoͤhnlich dicken Schwanz des 
Pferdes; aber einen ſolchen ſcheint die dadurch 
angebrachte Unterſtuͤtzung und Haltung erfodert 

8 zu 

ſam blos auf Balken ruhenden, Unterlage 


ſoll aufgefuͤhrt ſeyn, uͤbergehe ich billig ſtill⸗ 
enn feyn, he ich billig ſti 


zu haben. Ueber die dem Kaiſer gegebene Klein 
dung boͤrt man auch mancherley Meinungen: ich 
uͤbergehe ſie. — Um den Stein herum erhebt 
ſich das Pflaſter allmählig , aber ein eiſernes 
Gitterwerk mit vergoldeten meffingenen Knöpfen, 
umgiebt die Statue. Es ſtehen keine Wachen 
dabey, doch deren zwo nicht weit davon, nem 
lich eine Hauptwache gegen die Admiralität, 
und eine Schild vor dem Senats ⸗Hauſe: 
aber beide haben keinen eigentlichen Auftrag für 


b die Sicherheit des Gitterwerks zu ſorgen, well 


man weiß daß der Poͤbel aus ehrerbletigen An⸗ 
denken an den großen Kalſer, nichts daran ben 
ſchaͤdigen wird ). 

Ruſſiſche Kirchen ſieht man faſt in jeder Ges 
gend der Stadt: ihre Anzahl und Namen murs 
den vorher erwähnt. Die wenigſten find präche 
tig; die meiſten fallen weder von auſſen noch von 
innen ins Auge. Die ſchoͤnſte darunter iſt jezt 
die kaiſerliche Kapelle im Winterpalals. Die 


Kaſanſche im großen Perſpektiv, welche als eine 


Hauptkirche von der Kaiſerin oft beſucht wird, 
2 2 hat 


#) Man erzählte, es. wären einmal ein Paar 
meſſingene Knoͤpfe davon vermißt worden. 
Dies tft kaum glaublich; oder es müßte fie 
ein verruchter Böͤſewicht in betrunkenen Muth 
entwandt haben. 


Hat zwar vor andern etwas voraus; doch kan 


man fie nur unter dle mittelmägigen fegen. Weit 
mehr fallt die Matroſenkirche mit ihren vergolde⸗ 


ten Thürmern und innern Auszierungen ins 


Auge. Alle haben viele tunde, aber gemeiniglich 
niedrige, Thürmer; zuweilen wird man zweifel 
haft, wle fie auf dein Dach gehörig haben befe⸗ 
ſtigt werden konnen: inzwiſchen muß fi das 
Auge des Fremden erſt an dieſe Bauart gewoͤh⸗ 
nen, well die vlelen kleinen Rebenthürmerchen 
anfangs auf daſſelbe elne elgene Wirkung ma⸗ 


chen 5). — Einige Reiſende befchreiben die ruſſß 


ſchen Kirchengemaͤlde als ſehr ſchlecht: das iſt 


übertrieben; man findet wirklich ſchöne Stücke 


darunter; doch erfodert zuweilen der Gegenſtand, 
oder die Gewohnheit und der Geſchmack des 
großen Haufens, daß fie. etwas ſcharf muͤſſen 
gemalt werden. Und in welchem Land ſind denn 
etwa alle Kirchengemaͤlde lauter Meiſterſtuͤcke? — 


In der kleinen Kirche zu Ramennoi⸗Oſtrow 


findet man genaͤhete Bilder, welche ſowohl die 


noch lebende, als die verſtorbene, Großfuͤrſtin 


dahin geſchenkt haben; auch ein gemaltes, wel⸗ 
ches der jezt regierende deutſche Kaifer zum Ger 
ſchenk 


7. Bon der ruſſiſchen Kirchenverfaſſung liefert f 


das vorhergehende Stuͤck d 
Nachrichten. 9 er nord. Miſcell. 


r 169 


ſchenk gab. Inzwiſchen kan kein Bild in einer 


Kirche oder in Haͤuſern verehrt werden, wenn 
es nicht gehörig eingeweihet iſt. Eigentlich hat 
jede ruſſiſche Kirche nur einen Altar, welcher im 
Allerheiligſten als dem prächtigſten Theil derſel⸗ 
ben, ſteht: doch ſieht man zuweilen deren auch 
wohl mehrere. | 

Unter den Kirchen andrer Confeſſionen, 


welche bekanntermaaßen weder, Thurm noch 


Glocken haben, gebührt in Anſehung der Schöns 
heit, die erſte Stelle der roͤmiſchkatholiſchen, 
die nicht weit von der Kaſaniſchen entlegen iſt. 


Auf ſie folgt die armeniſche, welche man faſt 


durchgaͤngig die armenlaniſche nennen hoͤrt. 


Die reformirten Kirchen enthalten nichts fur die 
Neugier des Reiſenden. Die Lutheraner haben 
auſſer der ſchwediſchen und finniſchen, 4 deut 


ſche Kirchen: 1) die auf dem Stuͤckhof, iſt die 


ſchoͤnſte darunter und ganz neu erbauet; der das 

bey befindliche Paſtor, eln junger und bey ſeiner 
Gemeine beliebter Mann, heißt Reinbot. 2) 
Die große Peterskirche, welche der Kaſaniſchen 


gegenüber liegt, iſt eigentlich die vornehmfle, 
aber eben nicht ſchoͤn ); wegen ihrer zahlrei⸗ 
Nut Gemeine R zwey Paſtoren dabeh, die 

Lg jetzigen 


1 Obgleich ein vorher angefüße: Tora 
ſteller fie fuͤr ſchoͤn erklaͤrr. 


u 


Uran u en 


jetzigen beißen wolff und Lampe; lezterer wurde 
vor etlichen Jahren aus Archangel dahin beru⸗ 
fen; erſterer ſteht in allgemeiner Achtung. Nez 
ben derſelben befindet ſich das Gebaͤude det 
großen deutſchen Petersſchule. 3) Die neu er⸗ 
baute Katharinenkirche auf Waſilh Oſtrow, ge 
hört zu den mittelmäßigen, ihr Paſtor iſt der 
durch etliche Schriften, ſonderlich durch ſeine 
Predigten über. die Blattereinimpfung bekannte 
Brot. Er hatte einen Gehuͤlfen, der zwar 
Nachmittagsprediger, aber eigentlich der Rettor 
einer dort befindlichen Schule, und nicht ordk⸗ 
nirt war ). 4) Die im Cadetten / oder Erzie 


hungscorps, nahe bey der vorhergehenden, wird 


vom alten Paſtor Henning bedient, ſoll aber 
wie man durch gaͤngig ſagte, nach deſſen Tod 
eingeben, und die dazu gehörende Gemeine mit 
der ganz nahe liegenden Katharinenkirche vers 
bunden werden. — Inzwiſchen hat eigentlich 
keine von dieſen vier Kirchen elne ganz eigne 
beflimmte 


1 


0 Diefer Geliebte Dan Namens ee 
und ſein College Seinrichſen, bekamen von 
der Schulkommiſflon 1. J. 1786 ihren Abs 
ſchted, weil ſis ſich nicht zum Examen ſtellen 
wollten, als fie dazu vorgefodert wurden. 


Ihre Abschieds Reden find im Druck er 


ſchienen. 


beſtimmte Gemeine: jeder Inwohner haͤlt ſich zu 
welcher er will, muß aber zur Beſoldung ſeines 
Predigers, und zur Unterhaltung ſeiner Kirche, 
jährlich etwas beytragen: welches ſonderlich bey 
erfoderlichen Bewilligungen, unter einem unru⸗ 
higen Haufen, wo auch der niedrigſte glaubt eine 
entſcheidende Stimme zu haben, manchen Wi⸗ 
derwillen veranlaßt. Bey jeder Kirche erwaͤhlt 
man einen angeſehenen Mann zum Patron, und 
dann etliche Vorſteher und Elteſten, welche die 
vorfallenden Angelegenheiten, auch die Wahl el; 
nes neuen Predigers ſo oft es noͤthig iſt, ge⸗ 
meinſchaftlich beſorgen. Obgleich die Prediger 
bey der großen Petersgemeine anſehnliche Ein⸗ 


künfte, ſonderlich in Anſehung der ſogenannten 


Accidenzlen haben ), fo dauerte es doch nach 
dem Tod des zulezt verſtorbenen Paſtors Herold 
ſehr lange, bis ſich ein Mann fand der die Stelle 
annahm: verſchiedene lieflaͤndiſche Prediger ſchlu⸗ 


geen ſie wm. es ir nun wegen der vielen damit 


La: verbuns 


) Man ſa t, daß ein beliebter Pa or feine 
25 A sur ooo Rubel bringen 
konne. t die Gemeine ſeit 

ner — oh ae noch überdies bes, 
trächtliche Vortheile, welches ſonderlich der 
Witivde des ar abe 1 A 
wiederfuhr, 7210 „ e 


— 


verbundenen Arbeiten; oder wegen der unange⸗ 


nehmen Auftritte, welche zuweilen durch ein un⸗ 


zufriedenes Mitglied auß der Gemeine, ſind 


erregt worden; oder aus andern Urſachen. Uebri⸗ 
gens ſtehen die daſigen proteſtantiſchen Prediger 


unter keinem ſo genannten geiſtlichen Oberauf⸗ 
ſeher; ſie haben weder Superintendenten noch 
eigentliches Conſiſtorium, vor welchem ſie von 
ihrer Amtsfuͤhrung Rechenſchaft ablegen mußten; 
keiner hat dem andern etwas zu befehlen, ſondern 


A fie find einander in Macht und Anſehn vollig 


“ 


chen Richterſtuͤhlen unterworfen. 


gleich: man hat nicht bemerkt, daß hieraus 


irgend ein Nachtheil entſtanden waͤre. Wie jeder 


daſiger Inwohner, ſind ſie blos den gewoͤhnli⸗ 
Wollen: fie 
einen gemeinſchaftlichen Entſchluß faſſen, ſo 


treten fie‘ freundſchaftlich zuſammen. Aus 
der neuerlichfi von der Monarchin ertheilten 


Stadtordnung, welche jezt im ganzen Reich 


: eingeführt iſt, ſieht man, daß hinfuͤhro jedes 
Gouvernement wo es noͤthig iſt, alſo auch ver⸗ 
muthlich das St. petersburgſche, für die daſelbſt 


befindlichen Proteffanten ſein eignes aus welt 


. Frorelantihes Conſiſtor lum bervaimen wird. 


‚Einige daſige Eonfifiosialangefegenßertn der vers 
fniedenen nicht zur griechiſchen Kirche gehören. 
den 


den Confeſſionen, ind bisher von dem Reichs 


Juſtizkollegium der lief ehſt und finnländifchen 


Rechtssachen, welches aber jezt wegen der er⸗ 


richteten Gerichtshoͤfe ganz eingeht, entſchieden 


worden ). 
ueber religloͤſe ueberzeugungen und Gefühle, 
laßt ſich in einer fo volkreichen Stadt gar kein 
allgemeines Urtheil fäken. Der vorſichtige Ruſſe 
wird nicht aller Orten ſeine Meinung uͤber dle 
Religion dreiſt aͤuſſern; doch merkt man bald, 
9 3 daß 


. 2 Vor mehrern Jahren gab daſſelbe den daſigen 
Predigern einen Befehl wegen der ehelichen 
Antrauungen, welcher ihnen nicht ganz ges 
fiel. Der D. Buͤſching welcher ſich noch 
dort befand, bewies ſich vorſichtig; aber der 
bald nachher verſtorbene Paſtor Großkreutz 
aͤuſſerte bey ſeiner Unterſchrift, vielleicht 
durch Verleitung, einen bittern Unwillen. 
Das Collegium lies ihn vorladen, und gab 
ihm, da er auf feinem Sinn beharrete, Ars 
reſt in einem kleinen Nebenzimmer, in wels 
chem ſich die Conſulenten (Advocaten) aufs 
zuhalten pflegen. Da er vornehme Freunde 
hatte, fo machte dieſer Vorfall großes Auf⸗ 
ſehen, und das Gerücht davon verbreitete 
ſich ſchnell. Der Feldmarſchall Graf v. 
Muͤnnich erfuhr es da er eben bey der Tas 

fel ſaß; und lies einen Aſſeſſor aus dieſem 
Collegium, welcher damals bey ihm ſpeißte, 
ſeinen Eifer empfinden. Indeſſen ward der 
anf Paſtor gleich wieder feines Arreſtes entlaſſen. 


wen, 
“is 


2 


daß viele Vornehme die ihren Verſtand mit man 
cherley Kenntniſſen aufgeklaͤrt haben, auf blos 
kirchliche Satzungen und Gebräuche keinen höͤ⸗ 


hern Werth legen als ſich gebuͤhret; auch daß 


der Denker über Lehren welche auſſer der Spaͤhre 
der Vernunft liegen, anders urtheilt als der 
große Haufe. Unter den Perſonen vom mitt; 
lern Stande habe ich einige gefunden, welche 
eine große Bekanntſchaft mit der Bibel verrle⸗ 
then. Aber der gemeine Mann, der bisher faſt 
gar keinen eigentlichen Religtonsunterricht bes 
kommen hat, haͤngt blos am Aeußerlichen, und 
ſezt fein Chriſtenthum in genauer Beobachtung 
der Kirchengebraͤuche: lieber wurde er einen 
Diebſtal begehen, als in der Faſten Fleiſch eſſen; 
vor keiner Kirche geht er vorbey, ohne ſich etlis 
chemal tief zu verbeugen und zu bekreuzigen; 
in der Kirche ſieht man ihn (auch Vornehmere, 
ſonderlich Frauensperſonen,) an der Erde liegen, 
oder ſich bis zur Erde buͤcken u. d. g. Da jezt 
auf allerhöchften Befehl viele Volksſchulen in der 
Reſidenz, und in den Provinzen, errichtet wer⸗ 
den; ſo findet hinfuͤhro die Jugend, ſelbſt aus 
den niedrigſten Ständen, erwuͤnſchte Gelegen⸗ 
helt, ſich zeitig mit den Vorſchriſten der Religion 
und andern nüglichen Dingen bekannt zu machen. 
inter den übrigen in St. Peters burg befind⸗ 
ö lichen 


— 


nchen Confeſſtonen, mag jeder glauben, auch 
wohl aͤußern was ihm feine Ueberzeugung eins 


giebt, wenn er nur keine Unruhe erregt. Die 
Obrigkeit miſcht ſich nicht in ſeine Religiontz⸗ 
angelegenheiten; fein etwaniger Gewiſſensrath 


iſt zu ohnmaͤchtig, ihm durch Verketzerung zu 


ſchaden; und geiſtliche Gerichte hat man bisher 
hier nicht gehabt (außer dem erzbiſchöͤflichen für 


die Römiſchkatholiſchen;) und werden derglei d 
chen errichtet, fo dürfen fie doch nicht uͤber die 


Gewiſſen herrſchen. Ueberhaupt verdient die 
hier aller Orten ſichtbare große Toleranz lauten 
Ruhm ) . 3 


Die ſaͤmtlichen hohen Reichs collegien und was 
dazu gehort, ingleichen die verſchiedenen Rich 
terſtühle und Behörden, welche nach der ſtatthalt 

tetſchaftlichen Einrichtung, ſich in St. Peters. 
burg als in der Gouvernementsſtadt befinden, 
2 ſind 


2) Vor einiger Zeit verbreitete ſich ein Geruͤcht 
von einer im Werk ſeyenden Confeſſtons⸗ 
Vereinigung in Rußland; vermuthlich hatte 
daſſelbe aus einem Mis verſtand feinen Urs 
ſprung genommen, da bie Schulkommiſſion 
einen kurzen Normalkatechismus bey allen 
Confeſſionen einzuführen verſuchte. Jezt 

da ich dieſes ſchreibe, iſt die Sache noch 

nicht entſchieden; daher kan ich hier nichts 
davon melden. u ; 


3 — 


Find ſchon aus andern Schriften hinlänglich be. 


kannt, daher gedenke ich ihrer hier nicht. Eben 
dies kan ich fuͤglich in Anſehung mancher vor⸗ 


treflichen daſigen Anſtalten thun. Nur von eini⸗ 


gen will ich etwas erwaͤhnen. Eine ‚für das 
ganze Reich ſehr vortheilhafte, iſt die l. J. 1786 
geſtiftete Reichs Lelhebank / für welche an der 
Sttlle wo noch i. J. 1784 die hoͤlzernen Buden 
neben den großen ſteinernen ſtanden, ein ſchoͤnes 
Gebaͤude it errichtet worden. Schon aus öffent 
lichen Nachrichten weis man, daß die Kaiſerin 
ein großes Kapital nemlich 38 Millionen Rubel 
dazu hergegeben hat; nemlich fuͤr den Adel aa, 
für die Städte 13, und fuͤr Taurien 4 Millionen. 
Wer hier ein Capital welches nur auf liegende 
Gründe gegeben wird, nimmt, der bezahlt jaͤhr⸗ 
lich nebſt den ſehr erträglichen Zinſen, einen 


kleinen Theil vom Kapital; nach Verlauf meh⸗ 


rerer Jahre iſt er von feiner Schuld ganz frey. 
So bekommt ein Edelmann welcher 25 Seelen 
"männliche Köpfe) zum Unterpfand verſchrelbt, 
1000 Rubel. Dafür bezahlt er jaͤhrlich 5 Pro⸗ 
‘sent Zinſen, und 3 Protent vom Capital zuruͤck; 


nach 20 Jahren iſt ſeine ganze Schuld getilgt. 


Die Städte bezahlen nur 4 Procent Zinſen, und 
binnen 22 Jahren ihr Kapital almaͤblig zuruͤck. 
— Die ganze Einrichtung iſt vortreflich, und 

; dem 


— nn 
— — 


dem thättgen Mann dadurch zur glücklichen 
Betreibung ſelnes Gewerbes, Gelegenheit beze⸗ 
ben worden, 


; Ble wichtigen und mit ausnehmend großen 
Aufwand unterhaſtenen Erziehungsanſtalten, 
welche der etzigen gluͤcklichen Regſerung theils 
iht Eniſtehen⸗ theils ihre ſehr veränderte Ge 
ſtalt, zu verdanken haben, ſind ſchon allgemein 
bekannt; doch will ich etwas davon erwähnen. 
Sm Fräulein Stift werden über 300 junge Fra 
enzimmer von adelicher und von buͤrgei cher 
Geburt, auf kalſerliche Koſten, vom sten oder 
sten bis zum 17ten oder igten Jahr erzogen, 
und in mancherley Kenntniſſen, in. Sprachen, 
ſonderlich der franzoͤſiſchen und deutſchen, in der 
Muſtk, in allerley Haͤndearbelten u. d. g. unters 
wieſen. Die meiſten welche daſelbſt find erzogen 
worden, zeigen eine feine Lebensart, und einen 
guten Anſtand welchen ſie vermuthlich eines theils 
durch die öftern theatraliſchen Vorſtellungen und 
das Tanzen (zwo beliebten Uebungen in manchen 
daſigen Erziehungs anſtalten,) erhalten haben. 
Nach einer öffentlichen Bekanntmachung find. J. 
1785 viele ſolche dort erzogene Frauenzimmer 
auß dem Stift erlaſſen, und an deren Stelle 
wieder kleinere angenommen worden. Diejenl⸗ 

gen 


n 
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gen welche weder Eltern noch Verwandte haben, 


ſucht man alsdann in reichen Haͤuſern als Geſell⸗ 
ſchafterinnen u. d. g. anzubringen ). — Das 
Erziehungs: oder Land Cadettencorps, von deſ⸗ 
ſen Einrichtung man in mehrern Schriften eine 
Nachricht findet, erfodert große Summen Bis 
zum Jahr 1785, waren zu deſſen Unterhaltung 
jaͤhrlich 165,000 Rubel oder gar daruber ausge⸗ 
zahlt worden; und bey der vor etlichen Jahren 
in der Reſidenz vorgefallenen bekannten Ueber, 
ſchwemmung, bekam es 70,000 Rubel zu einer 
Schadlos haltung, welche gleich wohl Feiner einzn 
8 ; gen 


1) Bernoulli ſagt, in dieſe Erziehungsanftalt 
werde keine Mannsperſon eingelaſſen. Dies 
waͤre eben nicht auffallend; wohl aber wuͤrde 
man ſich wundern muͤſſen, wenn Jedermann 
ſelbſtbeliebig zu aller Zeit einen Eintrit fan de. 
Dennoch erfodert jenes Vorgeben eine Ein 
ſchraͤnkung: Denn es gehen Lehrmeiſter das 
hin z. B. die in der Muſik Unterricht geben; 
auch dürfen, wo ich nicht irre, an gewiſſen 
feſtlichen Tagen Z ſchauer beiderley Ger 
ſchlechts ſich dort einfinden. — Der Einfall 
den Einige aͤuſſern, als lernten die Fraͤu⸗ 

leins dort weder die Welt und die ihrer Un 

ſchuld drohenden Gefahren, noch die haus 
lichen Geſchaͤfte, ſattſam kennen, iſt theils 
ungegruͤndet, theils trift er jede Erziehung, 
fie mag in einer offentlichen Anſtalt, oder in 
der Eltern Haus, gegeben werden. 


Emmen 


gen andern daſigen Anſtalt bewilliget wurde. 
Dennoch hatte daſſelbe eine beträchtliche Schulden⸗ 
laſt auf ſich geladen, daher man hin und wieder 
vermuthete, daß die Gehalte der Lehrer etwas 
würden vermindert, oder auf andre Art Erſpa⸗ 
rungen verſucht werden. Aber die Monarchin 
hat dieſer Verlegenheit, wie man ſchon aus den 
Zeitungen weis, auf die großmuͤtigſte Weiſe ab⸗ 
geholfen / indem Sie im erwähnten Jahr, nicht 
nur 46,000 Rubel zur Schuldentilgung auszah⸗ 
len lles, ſondern auch zur Unterhaltung jaͤhrlich 
200,000 Rubel bewilligte. Die zu dieſem Corps 
gehoͤrende Gebaͤude nehmen einen Raum ein, 
welcher einer nicht eben ganz kleinen Stadt glei⸗ 
chet, und aus vielen ſich weit erſtreckenden Bafs 
ſen beſteht. Auſſer den vielen Cadetten von 
adelicher Geburt, werden hier auch Knaben von 
bürgerlichen Stande, zu kuͤnftigen Lehrern 
u. d. g. erzogen, welche eine ganz eigene Unis 
form tragen. Ein Mann welcher dort das Amt 
eines Rehrers verwaltet hatte, machte von dieſer 
feiner vormaligen Stelle folgende Beſchreibung. 
„Es giebt hier zweyerley Lehrer, nemlich Maitres 
„Gouverneurs, und Maitres externes. Beide 
„muͤſſen woͤchentlich 18 Stunden Unterricht ge⸗ 
„ben; aber die lezten haben auſſer dieſem, mit 
„den Cadetten nichts zu thun, daher wohnen 

uſte 
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zſie ſelten im Corps; jeder bekommt jährlich 5 


„300 Rubel Gehalt. Die erſten hingegen 
„wohnen dort; jeder bekommt außer Koſt, 
„Anfwartung und Equipage, 500 Rubel Gehalt, 


„und 60 Rubel zu Wein, weil bey Tiſche nur 
Des Mor- 


„Waſſer zu trinken gegeben wied. 
x „gens bringt der Bediente einem jeden fein Fruͤh⸗ 
Iſtuͤck, welches aus 8 Zuckerzwiebacken und einer 
Bouteille Milch beſteht, auf die Stube, oder 
„in die Klaſſe. Jeder Gouverneur hat 23 Ca 
„detten unter feiner Aufſicht, 
„Bedienten. Kein Fremder, nicht einmal der 


„leibliche Bruder, darf den Gouverneur im Corps 


„beſuchen. Er muß immer, ausgenommen an 
„Sonn, und Feiertagen, des Abends um 7 Uhr 
„zu Hauſe ſeyn, um bey dem Abendeſſen die 
„Aufſicht zu haben; um 9 Uhr kan er wieder 
„ausgehen, und im Sommer bis 11, im Wins 
„ter abet nur bis 10 uhr, wegbleiben. Einen 
„Tag um den andern iſt er Dejour, dann muß 
„er des Morgens um halb 5 Uhr aufſtehen, «ms 
„mer bey den Cadetten ſeyn, ſich nie entfernen, 
„auch fo gar des Abends um 10 Uhr in den 
„Schlafzimmern Heberficht halten. 


„den, aber gemelniglich haben drey Gouver⸗ 
erg zugleich daran Unheil, welches die Reibe 
„herum 


und dabey einen 


Mittewochs 
„und Sonnabends wird freve Eauipage beſtan⸗ 


| 


ze 177 


„herum geht.“ Mancher wundert ſich, daß 
Liebhabern nicht erlaubt wird in das Corps zu 
kommen, und den Unterricht, die Uebungen und 
die Spiele mit anzuſehen, da dergleichen Dinge 
keine Geheimniſſe wären: aber man hat vermuth⸗ 
lich aus wichtigen Gründen eine ſolche Einrich⸗ 
tung getroffen, z. B. etwanigen oͤftern Zerſtreu⸗ 
ungen zu begegnen, auch hauptſaͤchlich die Eltern 
und Verwandten zu hindern, daß fie mit den Cadet 
ten weder zuſammen kommen, noch ihnen ſchaͤd⸗ 
liche Maſchereien u. d. g. einhaͤndigen koͤnnen. 
Zuweilen werden oͤffentliche Prüfungen und Mes 
dungen angeftellt, dann iſt der Eintrit verſtattet, 
und den Eltern erlaubt ihre Kinder zu ſehen, 
auch etwas mit ihnen zu ſprechen *); nur bekotramt 
kein Cadet die Erlaubniß, waͤhrend feiner 15 
Erziebungsjahre feine Eltern zu beſuchen. Bey 
ihren Erholungen und Spielen, wobey aber alles 
zeit Aufseher zugegen ‚fan, geſtaltet man den 

cam 12 Cadet⸗ 


0. Bere 5 die „ Furcht Beh Einige ans 
fangs Haute daß nemlich mancher Vater 
at „ anftatt fein S eignen, ein fremdes Kind kuͤnf⸗ 
tig zurück bekommen konte, weil man von 


keinem Sterben dort hoͤrte. Man weis, daß 
einige Cadetten geſtorben ſind, und Eltern 
„ koͤnnen ja jahrlich 5 er e 


. des u. e 
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Cadetten viele Freiheiten ) wie ſie denn übers 
haupt keinen körperlichen harten Strafen unter⸗ 
worfen ); ſondern durch Belohnungen von 
allerley Art, ſonderlich durch Geſchenke und Eh. 
renzeichen, zum Fleiß und Wohlverhalten er⸗ 
muntert werden. Ueberhaupt hat der Erfolg 
pewieſen, daß die Erziehung nach einem weislich 
entworfenen Plan geſchicht, und daß alle voreis 
lige Urtheile tadelſuͤchtiger deute, welche oft von 
ſonderbaren Ahndungen gequaͤlt werden ), unt 
ON 121777 


) Unter andern ſollen ſie zuweilen in ihrem 
eignen Garten von einem hohen Baum her⸗ 
untergeſprungen ſeyn; man hat aber Sorge 
getragen, daß keine Beſchädigungen vorfal⸗ 
ien. Ueberdies unterhalt man in dieſer An⸗ 

ſtalt ſehr geſchickte Aerzte. 72 

n) Ein Mann verſicherte, daß dennoch ein 

Cadet vor mehrern Jahren, da die ſanftern 
Mittel nicht helfen wollten, wegen eines 
eingewurzelten uͤblen Hangs, mit einer nacht 
druͤcklichern Strafe, aber ganz im Stillen, 
oben unter dem Dach, ſey belegt worden. 
Dies laſſe ich unentſchieden. 

) Dahin gehoͤrt unter andern, daß wohl mans 
cher Cadet verſuchen mochte, die Wach ſam⸗ 
keit feiner Aufſeher zu hintergehen, ſich des 

Machts aus dem Fenſter herunter zu laſſen, 
und umher zu ſchwärmen. Andre meinen, 
es ‚würde ſchwer fallen immer geſchickte und 
ſorgſame Lehrer zu finden. Indeſſen giebt 
es in dieſer Anſtalt ſehr geſchickte Männer, 
und mancher erlangt durch Uebung und ns 
0 
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eſen ſind. — Das Ingenieur: 
und Artillerie / Cadettencorps, welches dem Reich 
ſchon viel geſchickte Offieiere geliefert hat, iſt 
4. J. 1785 ſehr vergrößert und auf einen ſehr 
verbeſſerten Fuß ') geſezt worden. — Datz 
Findelhaus gehört mit zu den wohlthaͤtigſten 
Stiftungen. Wie viel buͤlfloſe Kinder 
werden hier einem unvermeidlichen Untergang 
knteiſſen, und. zu brauchbaren Meufchen ers 
zogen! daſſelbe beſizt jezt ‚fon ‚fo anſehnliche 
Kapitaſlen, daß es ſich von ſeinen eignen läbr⸗ 
lich einfliegenden Zinſen hinlaͤnglich unterhalten 
kan. Von dem anſehnlichen und ſehr gut eins 


gerichteten See / Fadettencorps, wird im folgen 


den Abſchnit pen Kronſtadt, eine kurze Anzeige 
folgen. Abep von der Erziehungs anſtalt bey der 
Akademie der kuͤnſte geſchahe ſchon vorher eine 
Erwaͤhnung. Noch ſind in St, Petersburg 
manche kleinere Erziehungs anſtalten und Corps, 
die ich aber hier nicht alle namhaft machen kan. 
117% M 2 Nur 


bald die erfoderliche Geſchicklichkeit. — Uer 
daß berhaupt verdienen ſolche ſchieſe Urtheile 


keine Achtung. 


) Aus dem mir mitgetheilten Aufſatz konte 
ich die neue vortrefliche Einrichtung hier an⸗ 
zeigen; aber ſie iſt ſchon in den revalſchen 
N ren 2 See ich 
cht irre, im hiſtoriſchen Portefeuille 

' Öffentlich bekannt gemacht worden. sa 


* 
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Rur muß ich noch der dafigen rufſiſchen Schulen ) 
gedenken. Zwar fand man dort bisher einige; 
nur fehlte es hin und wieder am gehörigen Grad 
der Vollkommenheit, oder gar an Lehrern; was 
aber noch wichtiger war, fo hatte der gemeine 
Mann daran’ kelnen Antheil, es gab nicht eins 
mal Bücher zu feiner Aufklärung, auch hätte er 
ſie nicht nutzen koͤnnen, da er nicht zu leſen ber! 
ſteht. Nun weis man ſchon aus oͤffentlichen 
Nachrichten was neuerlich für ungemein große 
Fortschritte zum Unterricht der Natlon geſche⸗ 
ben find, da die Kaiserin an vielen Orten Schu 
len einrichten und dazu beträchtliche Summen 
auszahlen läßt. Hauptfach ir dies bisher 
in der Reſidenz geſchehen / wo man ſchon mehrere 
Volks oder Leſeſchulen findet. Unter andern 
ſahe ich ſcdon l. J. 1784 eine Folie auf Wale 
lioſtrow. In denſelben wird durchgaͤngig nach 
der Normalmethode der Unterricht gegeben. 
Wer dieſe empfohlen, und was ihr Eingang 
vers 


5) Von den beutfchen, ſonderlich ber großen 0 


Peters Schule, erwaͤhne ich nichts, da fie 
ſchon aus andern Schriften bekannt ſind. 
Nur Schade, daß ein Kind welches hier in 
Penſion gegeben wird, ſehr viel, fährlich 
etwa 2 bis 400 Rubel koſtet, und doch zus 
weilen ohne gehörige Aufſicht iſt. 
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Verfchaffet,) auch was man in etlichen deutſchen 
Schriften dafür oder dawider vorgebracht hat, 
vedarf hier keiner Anzeige, da es allgemein bes 
kannte Dinge find. Doch will ich nur beruͤhren, 
daß ohne hinlängliche Localkenntniß uͤber einen 
ſolchen Gegenſtand nicht fuͤglich kan geurtheilt 


werden. Das große ruſſiſche Reich bedarf einer 


großen Menge Lehrer, die ſaͤmtlich eine der Nat 
nion vertändlihe Sprache reden müſſen. Der; 
leich e konte man fügſich nur aus öſterreich⸗ 
ſchen Notmalſchulen erwarten. Geſezt ihre 
Methode wäre nicht die vorzüglichſte, ſo iſt ſie 
doch ſehr ſchicklich um Volkslehrer im Reich an⸗ 
zuziehen; überdies kan man ſie hach Befinden 


verändern und verbeſſern; überbauot aber hat 


man dadurch keine beſſere Methode verdrängt. 
Unterricht, er geſchebe nach welcher gehrform er 
immer wolle, iſt an Orten wo es daran bisber 
ganz gemangelt bat, unendlich viel werth. Fuͤr 
dieſe Normalmethode iſt man in St. Petersburg 
ſebr eingenommen; ſie wird wo es nur legend 
geichehen kan * eingeführt; und noch arbeitet 

1% ? ns „„man 
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8) Fretlich muß mam nichts uͤbertreihen. “ So 
wan“ hatte ein Mann den Wotſching gethan man 
folte nach dieſer Methode durch einen einzi⸗ 

% gen Lehrmdeeſßen de Perſpnen zugleich auf 
dem Klavter unterrichten laſſen; aber man 

n 
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man mit großen Fleiß an Norntalbüchern ür die 
Nationalſchulen, welche auf kalſerliche Koſten 
gedruckt werden. Die Oberaufſicht über alle 
Schulen, auch uͤber die im Reich befindlichen 
deutſchen *), iſt einer beſondern, zu dieſem Ends 


zweck erſt neuerlichſt verordneten Schul: Kom 


en ig de miſſian 


6 BE 7 ein 1049 
fand hald die Unthunlichkeit. Aber vieles iſt 
Davon ſehr anwendbar, z. B. wenn mehrere 
Kinder zugleich an einer Tafel ſingen oder 
rechnen u. d. g. lernen. Be er 
) Die ließ und ehſtlaͤndiſchen Schulen ſtehen 
auch unter dieſer Kommiſſion; aber fie haben 
noch bis jezt ihre alten Einrichtungen, und 
weder die Normalmethode, noch Normal 
buͤcher, bekommen. Einige ſind von langer 
Zeit her von der Krone, andre von dem 
Adel, und die mehreſten von den Staͤdten 
unterhalten worden. — Das in Riga be⸗ 
Undliche Collegium der allgemeinen Fuͤrſorge, 
welches ſchon viel Gutes geſtiftet hat, laßt 
ſich ſehr angelegen ſeyn, in denenfenigen 
. wo es an Schu⸗ 
len fehlt, ſolche zu errichten, wozu ſchon 
einige ae gemacht ang Shen dle, Col 
degtüm hat auf geſchehene Unterle hung, fut 
adie vielen zu Oberpahlen befindlichen deut: 
ſchen Kinder, eine Volksſchule errichtet, 
und ſucht ſie immer wohlthäriger zu machen. 
— Vermuthlich wird auch in jeder andern 
Statthalterſchaft von dem Haſelbſt befindli⸗ 
chen Collegium der allgemeinen Fuͤrſorge auf 
gute Schuſanſtalten gedacht werden. 
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miffiom üb ergeben, in ⸗ welcher Männer von am 
ſehnlichem Nang den Vorſitz fuͤhren. Die beiden 
erſten welche dazu ernannt wurden, waren die 
zween Geheimenraͤthe der Graf v. Münnich 
udn der Senateur v. Oſter wald. Jezt per⸗ 
wolket der Geheimerath. und Senateur Sawa⸗ 
deruski dieſe Stelle. — Daß jezt für das Reich 
Auch dren Univerſitäten ) und mehrere Eym⸗ 
gaſien ſollen errichtet werden, wozu die Schul⸗ 
Kommiſſion ſchickliche Plane zu machen den Aufe 
mag erhalten hat, Iſt ſchon aus den Zeſtungen 
bekannt. gen n e n % 
„Die an der, Nema, liegende Admiralität bes 
ſteht aus vielen ‚meitläuftigen Gebaͤnden, und 
nimmt einen großen-Bgum ein. Was vor ein 
ger Zelt abbrannte, in ſchon wieder aufgehanef- 
nh * n M 4 num Neu Boy 
4 Auf Univerſitckten ſoll die Theologie 
nn deen e 


Sorgfalt für 


pfohlen, um das Reich wir Aerzten zu vera 
ſorgen. — Die Llef, Se hu 
ſchon lange gewünſcht, daß fe eine eigne 
Untverſitaͤt haben möchten. Die, welche in 
Pleskow ſoll errichtet werden, iſt zwar nicht 
weit entfernt, aber fuͤr ſie nicht brauchbar, 
ttheils weil fie die dort erfoderliche Sprache 
nicht in ihrer Gewalt baben , theils weil ſich 
dle meiſten auf die Gos tes gelahrheit tegen. 


— ua 
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Vormals war jedem Pledhaber erloubt hinein zu 
gehen, und das darin befindliche Schifwerft zu 
beſehen: dies iſt ſelt dem Brand verboten wor. 
den. Sie iſt mit Wall und Graben auch mit 
Schlldwachen umgeben; die auf dem Wall bes 
findlichen Kanonen werden, ſo wie die auf der 
Veſtung / zu Ankündigungen, und an Krons Fe 
ſten, gebraucht. Auf dem hohen Admiralitärse 
Thurm, auf welchen mehrere ſchnurgerade lauge 
Gaſſen ſtoßen, wird täglich des Mittags un 
A Uhr eine Stunde muſieirt. Da die Admira 
Hirt nicht bequem in Petersburg liegt / indem 


die zum Schifsbau erſoderlichen Materialien mit 


Beſchwerde müͤſſen duhin, bie fertigen Kriegs. 
ſchiffe aber, an deren zwelen man l. J. 1784 
arbetten ſahe, wegen des ſeichten Newa; Aus- 
fluſſes, wie man ſthön aus andern Schriften 
weis, mit Kamelen nach Kronſtadt gebracht 


werden: fo: erfuhr man ſchon in dem eben ge⸗ 


nannten Jahr, daß die Kalſerin beſthloſſen batte, 


die Admiralität nach Kronſtadt zu verlegen „), 


deren Gebäude aber verſchledenen in der Refis 
denz aha 0 einmeiſen in laſſen. 
* 3 | 1 Der 


ö 0 Het wels man ſchon aus Pc gettungen 
daß dieſe Verſetzung geſchehen ſoll, und 1 
viel arbeitende Hande zu dieſem Eitzunf 
dort angeſtellt find, 
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etwas davon entlegene Galerenhof, wo auch 
die vorher erwahnten Kamele aufbewahrt wer⸗ 
den; moͤchte wohl auch zugleich reine Stelle in 
Kronſtadt erhalten. Hierdurch wird dieſer Ort 
viel gewinnen, und noch lebhafter werden als 
er bis har geweſen iſt: ohnehin hat er ſchon ſeit 
langer Zeit verdient, daß jeder Reiſender die 
daſigen vor treflichen und koſtbaren Einrichtungen 
mit ee kae Blick deine e 


Auch die e unse Rauffar 

venfesfe können nicht mit voller Ladung bis nach 
St. Petersburg an die Börſe gehen, als wo fie 
Ahten Zoll entrichten, und ihre mitgebrachten 
Wauren niederlegen: ſie müſſen elnen Theil der⸗ 
ſelben zoſcb en, zu weichem Ende immer Lichter 
(eine Art von zweymaſtigen Schiffen,) fertig 
ſtehen. Die großen engliſchen, welche tief ge⸗ 


hen, bleiben oft ganz in Kronſtadt liegen, laden 


daſelbſt die Waaren aus, und nehmen auch die 
Mück fracht dort ein. Kleinere Schiffe, z. B. 
Holländer, Lübecker u d g. gehen die Newa 
hinauf; doch Dürfen ſie nicht bey der Boͤrſe oder 
bey den Ambaren (Magazinen) ganz wieder bes 
laden werden: einen Theil ihrer Muͤckfracht fuͤh⸗ 
ren ihnen die Lichter nach, bis fie über die groß 
15 e hinweg ſind. Wenn ſie auf der 

M 3 großen 
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großen Newa ankommen, muͤſſen ſie bey Wal, 
loſtrow liegen bleiben, bis fie durch die große 
Schifbrucke gelaſſen werden, welches blos des 
Nachts gegen halb zwey Uhr geſchicht, wenn 
keine deute mehr hin und wieder paſſiren, da 
denm ein Stuͤck der Brucke, gegen deren Mitte, 
das 'wie elne Zugbrücke eingerichtet Iſt, auf eine 
kurze Zeit aufgezogen wird: worauf die Schiffe 
in die kleine Newa nach der Börfe gehen. Das 
Durchlaſſen geſchicht nach der Reihe: daher 
einige / wenn deren mehrere zugleich ankommen, 
guwetlen lange warten muͤſſen. Alle ſolche kleine 
Unbequemlichkeiten haben auf den daſigen aus 
nehmend wichtigen Handel gar keinen Einfluß. 
— Auf der kleinen Newa, und auf den übrigen 
Armen des Fluſſes, kan und darf kein Schiff 
aus der See nach vpe Be oder 
von dort 888 a . 3280 


- Ste Börse an ſich, iſt ein klelnes 3 
liches Haus: aber gemeiniglich begreift man 
unter jenem Aasdruck den ganzen weitlaͤuftigen 
Matz längs der kleinen Newa, wo die Schifft 
anlegen, um ihre Waaren aus zuladen oder eins 
zunehmen. Dort ſtehen das Zollhaus, verſchie; 
dene Magazine und Gebaͤude, auch eine um 
gaublice Menge kleiner Höckerbnden und Tiſche 

unter 


unter einem ſehr laugen gewölbten Gang. Wie 
viel geſchaͤftige Menſchen , und wſe plel aufge⸗ 
thuͤrmte Waaren / ſieht man / hier beufammen! 
Der Geſchaͤftleere finder hier die abwechſeſudeſte 
Unterhaltung. — Pur was verzollet und für 
die Buden beſtimmt iſt, wird verabfolget; alle 
übrige eingebrachte auslaͤndiſche Waaxen blei⸗ 
ben hier liegen, und zwar ein großer Theil als 


Zinn, Bley, Holzwerk, auch wohl Weine u. d. g. 


unter freien Himmel. Die meiſten kauft man 
hier fuͤr weit kleinere wise als in are und 
nnen Staͤdten. 
Die Akademie der Wiſenſchaften i ſchon 
Bi ihrer Einrichtung, den dazu gehoͤrenden 
Mitgliedern und den daſelbſt vorhandenen merk 
wuͤrdigen Sammlungen, in mehrern Schriften 
beschrieben worden: inzwiſchen mögen etliche 
kui ze Bemerkungen auch hier einen kleinen Raum 
Einnehmen... Dle Mabemle bat außer dem Elch 
nen Haus in welchem der bekannte große Globus 
aufbewahrt wird, jest zwey ziemlich geraͤumige 
ſteinerne Gebäude 92 “ dem, nen, befinden ſich 
Gi o rannte ep gl der 
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— Ein gewiſſer Gelehrter war oft in den alas 
Idemiſchen Gebäuden geweſen, und hatte dort 
viel in Augenſchein genommen; wunderte ſich 
ber ſehr, da er hörte daß dort zwey 5 


* 
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der Conferonfſual, die Oruckstey, Kupferſte 
chereh u. J. b: i dem zweiten die Sammlungen, 
Mrerewähnpißrewen d Skiten heiten und die Bös 
notber Hane Dis lezters⸗ id hang anſehnüich; ſeßt 
wird naber wenig auf deren Vermehtung ge⸗ 
wandt! ſie enthalt manche merkwuͤrdige Schriſ⸗ 
ten / ſonderlch in der ruſſiſchen Geschichte. Die 
vortreſtiche und überaus reichhaltige Naturalien, 
ſammfung iſt in manchem Betracht eine der erſten 
in der Welt; döch ſind nicht alle Faͤcher aus der 
Naturgeſchichte gleich ſtark beſezt! Aus Mangel 
an Raum liegen jezt viele Seltenheiten Bar nicht 
un ihrer rechten Stelle / wenigſtens zn nahe bey⸗ 
ſammen, oder gar über einander üufgethuͤrmt: 
daher iſt man geſonnen / noch ein Gebäude mit 
einen 7 481% te etlichen 
e ! DER» em EI rate 
wären. So unachtſam konte ein Mann ſeyn, 

der ſich doch unter den Schriftſtellern einen 
Namen gemacht hat. in Wunder, wenn 
ein Ausländer zuweilen eine falſche Nach richt 

. drucken laͤßt. 2871 Ich GN 2 1 
6) Der noch jezt bey der Akademie k Ee 
ColleatenAffeſſor Vacmeiſter hut ein Effal 


fur la bibliotheque et le cabinet de curio- 


ſites — — de I' Academie, vor mehrern 


Jahren herausgegeben, welches man auch 
in Deutſchland kennt. Wegen der neuekli⸗ 
chen großen Vermehrungen ſoll jezt ein neues 
gm vollſtaͤndiges Vorzeichniß verfettiget 
werden. ae 22 


. —— 


ktlichen Saaten dazu aufzufuͤhren 4). In einl⸗ 


manche Stelle darin geaͤndert und ausgeſtrichen 
hat. Daß er prächtig eingebunden uuf einem 
ſammeten Kuͤſſen / in einem ſchönen ſtart vergol 
deten Schrank aufbemahrt wird, haben ſchon 
andre Schriftſteller gemeldet. Das ruſſiſche 
Original iſt dem dirigirenden Seng allerhöchſt 
anvertrauet worden: In einem Zimmer zeigt 
miau die äußerſt einfache Garderobe des Kaiſers 
peter I; auch ſeine Drechſelbank mit den dazu 
gehdrenden Werkzeugen, und einigen von ihm 
4 verfers 
0 Obe man''chü gang befondete 85 nemlich das 
dritte, Gebaͤude für die Akademie aufbauen 
werde, wels ich nicht Als ich in Peters⸗ 
burg war, ſchien man mehr geneigt zu ſeyn 
das zweite Gebäude zu vergroͤßern z und dies 
wäre in manchem Betracht baguenteg, um 
die Sammlungen beyſammen haben, und ſie 
beſſer ordnen zu koͤnnen. Das Fundament 
du einem Anbau, oder einem Flügels war 
gelegt, aber die Ausfuhrung fand Hindetniſſe. 
„Bernoulli ſpricht von der Aufführung eines 
dritten Gebäudes. 114 
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verfertigten Arbeiten z. B. hölzerne Teller, einen 
Kronleuchter u. d. g. — Die Medaillen ⸗Samm⸗ 
lung iſt nur in Ansehung der ruſſiſchen reichhalt 
tig; doch findet man bier auch manche andre alte 
Muͤnzen. Auch die Mineralien ⸗Sammlung war 
i. J. 1284 nicht außerordentlich groß, obgleich 
immer ſehr merkwuͤrdig und ſehentz werth; ‚das 
mals wunde ſir in eine andre Ordnung gebracht; 
denn alle: Stuͤcke hatten vorher mit ihren Rum: 
mern auf etwas ſchraͤg ten Brettern gele: 
gen; aber nun bekam ein jedes ein eignes Käfks 
chen ); dieſe aber wurden nachdem der Pro⸗ 
feſſor Serber ») wieder von dort weggieng, 
auf Befehl der » Fürftin Daſchkow als Die 


recteurs ) wieder verworfen. — Unter den 


sn 1 1391 faſt 


) Sie waren von Pappe gemacht, lakirt, 
oben offen, und laͤnglich; jedes koſtete so 
29 Kopek, welches bey der Menge von Mine⸗ 
ralien eine große Ausgabe veranlaßte. Eis 
nige ſahen gleich ein, daß ſie das Auge des 
Zuſchauers hindern, und ſchwerlich lange 
bepbehalten werden mochten 
* Man hat bemerkt daß dieſer Mann von 
dem Augenblick an da er in St. Petersburg 
„eintraf, ſo wie; feine Familie, ganz laut 
eine Unzufriedenheit geäußert hat, die er 
auch bis zu feinem Wegzug beybehielt. 
) Vermuthlich iſt fie die erſte und jezt noch 
die einzige Dame, welche einen ſolchen Poſten 
bekleidet. 
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fast zahlloſen Seltenheiten im großen Saal, 
ſindet jeder Fremder oder Liebhaber genug Ger 
genſtaͤnde die feine Neugier reitzen und ihn auf 
das angenehmſte unterhalten koͤnnen. Nur 
einige will ich anfuͤhren. Man ſieht bier eine 
Menge menſchlicher Poſituren in Lebensgroͤße, 
mit der eigenthuͤmlichen Kleidung verſchiedener 
Volker; darunter befindet ſich auch ein Rieſe von 
anſehnlicher Große, welcher wo ich mich recht 
erinnere, in St. Petersburg geſtorben iſt . 
Ferner ein Runenkalender *); eine fo genannte 

3 | ſineſi⸗ 
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bekleidet. Sie beſizt nicht nur große Kennts 
niſſe, ſondern auch viel Freimuͤthigkeit und 
einen ſehr thätigen Geiſt, vermoͤge deſſen ſie 
„durch ihre Anordnungen und Foderungen⸗ 
die Akademiſten von welchen ſie wirklich ſehr 
hoch geachtet wird, in ſteter Geſchaͤftigkeit 
unterhalt. Aber ſie ſucht auch den bewieſen 
Fleiß durch wirkſame Empfehlungen un 
Aufmunterungen zu belohnen Manche von 
ihren 1 getroffene Einrichtung hat 
fie weislich geändert, und ihr Amt mit vieler 
Klugheir biber verwaltet. 8 
) Wenigſtens hat man von ihm dort auch ge⸗ 
wiſſe Glieder in Spiritus ſtehend, welche 
zuweilen Perſonen von denen man es nicht 
vermuthet, ganz offenherzig zu ſehen müns 
1 ſchen. * 1 1 
%) Er hat viele Aehnlichkeit mit dem alten 
Nationalkalender der Bauern auf der Br 
\ [7147 
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ſineſiſche Bibel); und mancherley ſehr artige 
Kunſtwerke. Eins von den leztern verdient fons 
derlich wegen ſeines Erſtuders, und wegen des 
ungemein ſchicklichen Anlaſſetz zur Ueberreichung⸗ 
eine namentliche Anzeige, obgleich ſchon Bac⸗ 
meiſter und Andere daſſelbe befchrieven haben, 
Es iſt ein uhrwerk in Geſtalt eines Eyes, 
welches die fir Oſtern beſtimmten Worte Kristos 
Woskres d. 1. Chriſtus iſt erſtanden, nach 
einer in der ruſfiſchen Kirche gewöhnlichen Sang 
welſe ſpielt, und dabey das geoͤfnete Grab, oder 
eine Auferſtehung, zeigt. Daſſelbe wurde der 
Kaiſerin an Oſtern überreicht: da nun die Ruſſen 
einander an Ostern mit einem Ey beſchenken, 
und dabey die Worte Kristos woskres zu ge⸗ 
brauchen pflegen; fo ſtimmten Gabe, Erfindung, 
8 u. Zeit 
Hieſel, welche jezt der Arensburafchr Kreis 
heißt; von dieſem oͤſelſchen Bauerkalen der 
Ba 
Ylapricieen von Lief: hans 

) Ein Fremder verlangte von dem Auſſeher, 
dieſe Bibel; wurde aber ſehr entrüſtet, da 

er in dem ihm überreichten Buch die beweg 


lichen hoͤchſt ſchamloſen Vorſtellungen ers 
blickte: er glaubte, man wolle einen Spott 


mit ihm treiben. Endlich beſaͤnftigte man 


ihn durch die Betheurung, daß eben dies 
s Buch die ſineſiſche Bibel genannt werde. 


Zeit und Gelegenheit ganz ausnehmend überein. 
Der Erfinder und Verfertiger iſt ein Ruſſe von 
gemeiner Herkunft, Namens Bulibin, aus 
Niſchnel Nowgorod, der durch eignes Nachden⸗ 
ken und durch fein glückliches: Genie, ein großer 
Mechaniker worden iſt. Unter andern hat er 
auch das bekannte Model zu einer ſich ſelbſt durch 


ein Hangwerk haltenden Brücke über die große 


Newa ), welche anſtatt der jetzigen Schifbruͤcke 
die Gemeinſchaft zwiſchen der Admiralitaͤts⸗Seite 
und Waſiltoſttow unterhalten koͤnte, gemacht. — 


Mehrere von den daſelbſt befindlichen Merkwuͤr 


digkeiten anzufuͤhren, ware unnoͤthig, da man 
bereits andre Beſchreibungen davon hat, und 
pier doch nichts als aͤuſſerſt unvollkommene Bruch⸗ 
ſtuͤcke konten geliefert werden. 


Die 


*% Schon Bernoulli, auch Coxe welcher aber 
den Namen des Erfinders ſehr verſtellt, 
u. d. m. erwähnen dieſes Models. Ver 
muthlich findet die Ausführung wegen der 
Breite des Fluſſes, und wegen der Schiffe 
welche durch die Bruͤcke gehen müſſen, zu 
große Schwierigkeit. Indeſſen verdient 
Rulibin wegen feiner Erfindungen, von 
Fremden beſucht zu werden Er wohnte 
1. J. 1784 auf Waſilioſtrow an der Newa, 

zwiſchen der öten und 7ten Linie, 


ztes u. 1gtes Stück. N 
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Dle Wiſſenſchaften ſind in St. Peters burg 
nicht gering geachtet; inzwiſchen laͤßt ſich leicht 
vermuthen, daß nur wenige Perſonen ſich eigent⸗ 
lich mit denſelben beſchaͤftigen. Bellettriſten fin 
det man unter mehrern Ständen. Die Kaiferin 
unterſtuͤzt mit freigebigſter Huld die Gelehrten: 


wie viel Geſchenke und Ermunterungen hat Sie 


an dieſelben, ſo gar an ‚auswärtige ), ausge, 
theilt! Nur ein Bepfpiel will ich hier anführen. 
Der bey der Akademie der Wiſſenſchaften als 
Profeſſor angeſtellte bekannte Ritter Pallas, 
hatte eine Naturalien / Sammlung, die wegen 
der ſchoͤnen Erzſtuffen, von Kennern üben lagog 
Mubel geſchaͤzt wurde. Er fand. Gelegenheit 
dieſelbe der Monarchin, zum Gebrauch för die 
jungen Großfuͤrſten, i. J. 1785 anzubieten. Sie 
verlangte ein Verzeichniß davon. Er überreichte 
es, und foderte für die Sammlung 15000 Ru- 
bel. Die Kalſerin ſchrieb auf den Umſchlag uns 
gefähr folgende Worte; „Herr Pallas verſteht 
„ſich auf die im Verzeichniß befindlichen Sachen 
„ſehr wohl, aber deſto weniger auf das Rech⸗ 
RER „nen; 


) Vor geraumer Zeit habe ich, wo ich mich 


recht erinnere, im Journal encyclopédique, 
ein ganzes Verzeichniß von franzoͤſiſchen 
Schriftſtellern gefunden, welche von der 
Kgiſerin wichtige Geſchenke bekommen hatten. 
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sten; er hat 15000 Rubel gefodertz Ich gebe 
„ibm gern 20006 Rubel, wenn er damit zufrie⸗ 
os den iſt. . Man findet ubrigens faſt an Eeh 
nem Ort in der Welt mehrere Muͤnzen und 
Naturalien Sammlungen, als in St. Peters 


burg: Bernoulli macht deren etliche namhaft. 


— Neuerlichſt iſt im ruſſiſchen Reich eine Buͤ⸗ 
chercenſur eingefuhrt worden, welche aber weder 
ſtreng verfaͤhrt, noch je einem Genie Feſſeln 
anlegt. Kirchliche und die ruſſiſche Reugion be⸗ 
treffende Bücher, muͤſſen mit Erlaubniß des 
heiligen dirigirenden Sinods / oder wenigſtens 
eines Biſchofs, gedruckt werden; ‚über den Abs 
druck der Übrigen führt ‚dad Poltzeyamt die Auf⸗ 
ſicht. Doch beduͤrfen die bey der Akademie der 


Wiſſenſchaften beraur kommenden Buͤcher keiner 


ſolchen Genfer: Auch ſieht man noch hin und 
wieder neue in Petersburg gedruckte Bücher, 
auf deren Titelplat von der zum Übdruck erhalte⸗ 
nen Erlaubulß keine Erwaͤhnung geſchicht. — 
Es giebt dort viel Buchdruckereien: jedes hohe 
Kollegium, als der Senat, „der heilige Sinod, 


das Kriegscollegium, hat ſeine eigne; aber das 


ſelbſt kan man nichts drucken laſſen; auch nicht 
leicht bey der Akademie der Wiſſenſchaften, wei 
fie, ihrer Druckerei ſelbſt genggaſame ; Beſtbaͤfti⸗ 
gung giebt. Eine vorhandene Privat druckerei 
8 Na laßt 
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laßt ſich ihrs Arbeit etwas thener bezahlen, da. 
her werden die hier gedruckten Bücher gemeinigs 
lich für hohe Preiſe verkauft. — Auch find hier 
zwey Buchläden, außer dem bey der Akademie 
befindlichen. — Der gemeine ruſſiſche Pöbel 
hat bisher in der äußerſten Unwiſſenbeit gelebt, 
auch keine Gelegenheit gefunden, außer feinem 
eigentlichen Gewerbe, etwas zu erlernen. Seine 
gemilderten Sitten, wenn er fie zeigte, waren 
nicht die Folge feiner Kenntniſſe , ſondern das 
Berk einer naturlichen guten Anlage, oder der 


Nachahmungsſucht: wie denn überhaupt Einige 
bey dem gemeinen Ruſſen haben bemerken wollen, 
daß er in ſeinem Verhalten eine gewiſſe Miſchung 
Jezt ſucht man durch die 
vorher erwähnten Volks ſchulen, unter dem großen 
Haufen nützliche Kenntniſſe zu verbreiten. — 
Außer der ruſſiſchen Sprache iſt hler die franz | 
ſiſche unentbehrlich, weil fie durchaus zur feinem 


der Sitten aͤußere. 


Lebensart erfodert wird. Oft hoͤrt man felbſt 


die daſigen Deutschen mit einander ruffid, oder 


franzöſiſch, ſprechen, wenigſtens unter ihre Mut 
terſprache viel ruſſiſche Wörter miſchen. Dle 
Franzoſen ſtehen in mehrern vornehmen Haͤuſern 
in großen Anſehn, weil man nicht ſelten alles 


was franzöſiſch iſt, fur gut haͤlt. Es giebt gar 


Manner die keinen Vorſchlag genehmigen, wenn 


r 
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er nicht von einem Franzoſen herruͤhrt wovon 
man auffallende Beyſpiele in Petersburg erzeh 

len hört. Ueberhaupt haben ſelbſt die unwiſſende⸗ 

ſten Franzoſen in Rußland ihr Glück gemacht: oft 

ward durch eine unbegreiflicheBerwandelung, auß 

dem franzöͤſiſchen Friſeur, ein Hofmelſter und 

Erzieher der Jugend in einem adelichen Hauſez 

und aus ſeiner rohen Ehegattin eine Gouper⸗ 

nante, oder gar eine Geſellſchaftsdame. Gleich 

wohl hoͤrt man dort manchen Franzoſen biterg 

Klagen führen, daß feine Verdienſte nicht genugt 

ſam erkannt und belohnt werden: Da man docß 
mit Wahrheit behaupten kan, daß jeder von ih⸗ 
nen, wenn er nur ſelbſt will, in Petersburg 
oder in einer andern ruſſiſchen Provinz, gewiſſe 


Achtung und Brod immer gefunden hatt). Wenn 


NA ‚ 


) Vielleicht ſteht folgende Bemerkung, welche 
aufmerkſamen Beobachtern nicht wird 

wiſcht ſeyn hier nicht an einem ganz unfehägßr 
lichen Ort. In Rußland hat man ſeit langek 
Zeit alles was franzoͤſiſch war, geachtet; 
gleichwohl haben ſeit dem jetzigen Jahrhum 
dert, der ruſſiſche und franzöſiſche Heß nichg 
eben in dem genaueſten Vernehmen geſtanden⸗ 
ſondern mehrmals einander entgegen gehans 
delt. Rußland kan die franzoͤſiſche Alianz 
ohne Nachtheil entbehren; ob Frankreich 
auch die ruſſiſche, mögen Staatskundige prüs 
fen. Nur erſt ganz neuerlich beben 3855 
eiden 
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nun Rußfſand bürch ſeine eignen Schulen ünd 
Univerſitͤͤten, binfuͤhro aus feinen Unterthanen, 
genugſame, wenigſtens mehrere, Lehrer erzogen 
bat; fo möchte eb wohl nicht mehr den unwiſſen⸗ 
den, ſondern nur den geſchickten, Franzoſen ges 
lingen, in dieſein Reich ein erwünſchtes Fort⸗ 
kommen zu finden! — Roch verdient eine Bes 
metkung, daß man hier mehrere Freimaurer? ol 
gen findet, die ſich zu verſchiedenen Obſervanzen 
bekennen. Sie werden von angeſehenen Man 
nern theils dirlgirt, theils beſucht. Wem dar⸗ 
an gelegen iſt, der kan ihre Namen dort bald 
etfahren. Eine davon ſoll wegen einer durch 
die Zeitung veranlaßten Nachfrage, "für gut 
befunden haben, ganz im Stillen zu arbeiten. 
Die Küͤnſte werden in Petersburg mit glück 
nden Erfolg getrieben, auch einige darunter, 
ſonderlich die Baukunſt, Malerei, Bildhauer⸗ 
kunſt, und die Muſik welche dort wichtige Bes 
ützer und viele Liebhaber gefunden hat, vor 
Na etmüntert ud belohnt. Perſonen die 
darin nur etwas bervorſtechende Talente zeigen, 
haben bier großes Glüc gefunden, und betraͤcht⸗ 
dal m 1175 ad liche 


* 


er 50 ER ohe i ine 7 Verbinüng 
zu treten angefangen. rankreſch wird dabey 
gewinnen 
er WIEN 


liche Summen gezogen, wovon Salconet einen 


redenden Beweis giebt: doch iſt wegen des herr ⸗ 
ſchenden Luxus, nicht jeder dabey reich gewor⸗ 
den. Einem gewiffen Maler wurden außer, jels 
nem anſehnlichen, in manchem andern Reich 
unerhörten, Gehalt, alle Gemaͤlde die er der 
Kaiſerin überreichte, ſehr theuer, und; noch, übers 
dies ſeines dort verſtorbenen Anverwandten 
Schulden, die jener ziemlich hoch angeſezt hatte / 
bezahlt; und doch hat er keinen Neichthum zus 
ſammen gebracht. Uebrigens wird Jedermann 
geſtehen muͤſſen, daß man in der Reſidenz aus; 
nehmend geſchickte Künſther finder, die ſſch durch 
ihre Arbeiten auch auswaͤrtig großen Ruhm 
erworben haben. Ihre Namen anzuführen, ſehe 
ich mich nicht im Stande. Einen den ich per⸗ 
ſönlich kannte, macht Bernqgulli namhaft, nem⸗ 
lich den Hofmaler Pfandzelt *) welcher i. J. 
1796 bereits geſtorben iſt; ſchon durch den ers 
N 4 75 enten i 
> Bernoulli der wegen eines ſchwöchen Ges 
hoͤrs nicht alles recht verſtand, auch nicht 
immer ſichere Fuͤhren fande ſondern haupt 
N fachlich den alten Euler zu Rathe zog, und 
daher manche falſche Nachricht erhielt, ſchreibt 
ihn unrichtig Pfanzelt) und noch unrichtiger 
ſagt er von ihm im ten Band ſeiner Reiſen 
S. 31, er ſey nahe bey Dorpat in Liefland 
geboren. Er iſt aber gar kein Liefländer, 
ſondern aus Ulm gebn lg. nl 
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wähnten Schrlftſteller weis man, daß er mit 
beſonderer Geſchicklichkeit alte Gemaͤlde nicht 
nur auszubeſſern, ſondern ſie ſogar von einem 
Grund auf den andern zu Übertragen verſtanden 
hat. Der Portraitmaler Erikſen, und der 
Thlermaler Groot *) haben ſich als ſehr ger 
ſchickte Männer bekannt gemacht. Auch der 
durch einen deutſchen Dichter wegen ſeines ge⸗ 
ſchickten Pinſels beſungene Portraitmaler Darbes 
hat mit ſeiner Familie geraume Zeit in Peters 
burg gewohnt, iſt aber zur Herſtellung feiner 
i Geſundheit ins Carlsbad gereißt, und dann 
wlllens ſich in Frankreich niederzulaffen. 


ö Das 


) Ob ich ihn recht ſchreibe, wels ich nicht; 
Bernoulli nennt ihn von Grooth. Eine 
kleine Anekdote von ihm will ich hier ein, 
tuͤcken. Ein deutſcher Graf aus einer ofts 
ſeeiſchen Provinz wolte ſich bey Erikſen 

abmalen laſſen, und ſich ſchon zu dieſem 

2 Endzweck hinſetzen, als ihm noch zu rechter 
Zeit einſiel aus oͤkonomiſcher Abſicht vorher 
den Preis zu verabreden. Da er mit dem 
Kuͤnſtler lange zu dingen anfing, ſchlug ihm 
ddeſer vor, er mochte zu Grot gehen, weis 
% cher vortrefliche Gemälde liefere, und ihn 
% vielleicht weit wohlfeiler abmalen wuͤrde. 
au Der Graf eilte dahin, erhielt aber mit Vers 
wunderung aus des ſeztern Munde, die 
Antwort: „ich male nur Thiere.“ 
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Das Amt eines Generalpollzeymeiſters HE 
fehr anſehnlich und wichtig, aver auch mit groß 
ſer Beſchwerde und mancher Gefahr verknuͤpft; 
überdies erfodert es einen ausnehmend wachſamen 
und thaͤtigen Mann. Seine Geſchaͤfte find weit 
laͤuſtig, und man fodert von ihm ungemein viel. 
Er muß aller Orten durchaus auf gute Ordnung 


in der Reſidenz ſehen; aber Leute von Anſehn 


ſetzen ſich zuweilen über feine Einrichtungen: bins 
weg: will er durchdringen, ſo erweckt er ſich 
Feinde, ſieht er durch die Finger, ſo zieht er ſich 


Verantwortung zu, und ſteht in Gefahr ſeinen 


Poſten zu verlieren. Daher erfolgen zuweilen 
unvermuthete Veränderungen in dieſer Stelle. 
Er hat einen Polizevmeiſter und eine Menge Polls 
zeyofficlere und Soldaten, die ſich ſaͤmtlich durch 
ihre Uniform unterſcheiden, unter ſich: welches 


die Weitläuftigkeit der Stadt, und der vorfal⸗ 


lenden Geſchaͤfte, nothwendig macht. Im Gan⸗ 
zen genommen verdienen die petersburgſchen Pos 
lizevanſtalten lautes ob. Zwar fallen zuweilen 
Unordnungen vor; aber an welchem Ort in der 
Welt geſchicht dies nicht? Genug in Anſehung 
der Pollzey hat Petersburg vor London und vor 


einigen andern anſehnlichen europaͤiſchen Staͤdten, 


noch etwas voraus, obgleich ein gewiſſer Reiſe⸗ 
beſchreilber ſehr über die dott im Schwange ger 
i N 5 henden 
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henden Unordnungen ſchreiet. Einige von den 
getroffenen guten Einrichtungen will ich nach der 
Reihe, wie ſie mir beyfallen, nur kurz beruͤhren. 


Jaͤhrlich muͤſſen auſſer den beſtaͤndig daſelbſt 
befindlichen Garderegimentern, Garnifonbatails 
lonen, Artilleriſten, Polizeyſoldaten u. ſ. w. noch 
Feldregimenter nach Petersburg zur Wache kom⸗ 
men, und gemeiniglich darunter ein Cavallerie⸗ 
regiment, welches des Nachts in allen Gaſſen, 
wo noch überdies beſtaͤndige Waͤchter ſtehen, 
durch herum reitende Commandos, die Sicher 
heit befoͤrdern muß. Dies iſt wegen der unge: 
heuern Menge des hier, theils auf immer, theils 
auf eine Zeitlang, ſich aufhaltenden Poͤbels uns 
umgaͤnglich noͤthig. Mancher Fremde wird uns 
ter andern uͤber die vielen jungen friſchen Kerls 
ſich wundern, die in allen Gaſſen, bepnahe blos 
mit Muͤſſiggang, ihre Zeit verbringen: einige 
fieben immer an einer Stelle, und bieten Klei⸗ 
vigkeiten feil, als Pfefferkuchen, etliche alte vap⸗ 

pen, Stoͤcke, alte Knoͤpfe u. d. g. andre gehen 
durch die Gaſſen, haben auf ihren Köpfen eln 
kleines Bret oder eine Molle, darauf für etliche 
Kopecken Beeren, oder Wurzeln, oder andre 
Kleinigkeiten, liegen: mit einem ganz eignen 
Ton rufen ſie dieſe ihre Waare aus, löfen wenig, 
Nba und 
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und haben gleichwohl kein anderes Mittel des 
Erwerbs ). Hierben kan ein ungeſitreter Pö⸗ 
bel, zumal wenn ihn keine ſchwere Arbeit ermüß 
det s leicht auf boͤſe, ſonderlich auf rünberiſche 
Auſckläge denken, wobey auch wohl zuweilen 
ein Mord mitunterlaufen möchte K), zumal wenn 
ſich gar Soldaten oder Matroſen mit dem muͤſſi⸗ 
gen Geſindel vereinigen Daher ſieht ſich die 
Polizey veranlaßt, aus allen Kräften für die all 
gemeine Sicherheit zu wachen. Dennoch erfo⸗ 
dert die Vorſicht, daß Fremde, ſelbſt Einheimis 
ſche, ſich Hüten des Nachts in abgelegenen 
e ee ee eee 


* Mancher Ausländer wird ſich wundern / daß 
nicht Kinder und Weibsperſonen, ſondern 
ſtarke Kerls die zum Ackerbau und Kriegs- 
dienſt beſſer taugten, ein ſolches Geſchaͤft 
verrichten. Aber der Sklay erbittet von ſei⸗ 
nem Erbherrn gegen eine verabredete Geld⸗ 
abgabe, einen Paß, und ſucht nun auf aller⸗ 
ley Art Geld zu verdienen. Wer kan einem 
„ ſolchen eine Lebensart vorſchreiben, oder gar 
ihn zum Kriegsdienſt zwingen? Er wird nur 
% dann Soldat, wenn ihn die Neihe trift⸗ 
n Und von den ruſſiſchen Weibsperſonen will 
man bemerkt haben, daß fie zuweilen weni⸗ 
ger than ſend als die Mannsperſonen: doch 
giebt es auch Ausnahmen. . 
*) Doch iſt man in und bey Petersburg am 
Tage ganz ſicher, und nicht etwa wie in 
London in ſteter Gefahr beraubt zu werden. 
Von Mordthaten hort man nur ſelten, 
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Gaſſen ullein zu fahren, noch weniger iſt es 
rathſam: daſelbſt zu Fuß zu gehen. Vormals 
hat zuweilen wohl gar ein habſuͤchtiger Polizey⸗ 
bedlenter den Fremden, unter Beguͤnſtigung der 
Nacht in Verlegenheit geſezt *). Solche Dinge 
ereignen ſich in allen Ländern: aber wer in Pet 
tersburg bekannt iſt, der findet bald Mittel, ſich 
aus jeder Verlegenheit zu ziehen, oder der Gm» 
fahr auszuweichen. 4 


Y e 


%) Vor mehrern Jahren wolte einer von mei; 
nen Bekannten des Abends ſpaͤt aus einer 
Geſellſchaft nach Hauſe fahren, aber ſeine 
Kutſche blieb aus. Endlich erfuhr er, daß 
ſie nach der Polizey gebracht ſey. Er eilte 
dahin, und fand ſeine beiden Bedienten, 
deren Treue und Nüchternheit er kannte, in 
den Polizeygefaͤngniſſen: zur Urſach ward 
angegeben, der Kutſcher habe eines vorbey 
fahrenden Polizeyofficiers Schlitten zerfah⸗ 
ren. Beide Bedienten betheuerten, der 
Officier habe ſich mit Fleiß an die Kutſche 
% gedraͤngt, vermuthlich um anſtatt ſeines alten 
Fzerbrochenen Schlittens einen neuen zu bes 
kommen. Um die Weitläuftigkeit abzukuͤr⸗ 
zen, bezahlte der Herr den durch ſeine Leute 
angeblich angerichteten Schaden, und fuhr 
mit ihnen, die ſchon in etlichen Stunden 
voll Ungeziefer geworden waren, nach Hauſe. 
Andrer ähnlicher Vorfaͤlle, die aus Rache, 
Ausgelaſſenheit u. d. g. zuweilen vormals 
ſind veruͤbt worden, zu geſchwelgen. 


Fur die gehörige Wirkung der Sonne, und 
eine friſche geſunde Luft, hat man ſeit Anlegung 
der Stadt mit großer Vorſicht geſorgt: daher 
ſind nicht nur hin und wieder große freie Plaͤtze, 
ſondern auch die meiſten Gaſſen betrachtlich breit 
und ſchnurgerade. Des Nachts werden ſie auf 
Koſten der Krone durch Laternen erleuchtet. 
Vormals ſtanden in den ſogenännten Perſpec⸗ 
tiven auf beiden Seiten, Bäume ſonderlich Bir⸗ 
ken: ſie gaben einen angenehmen Schatten, eine 
Art von Spatziergaͤngen, und eine huͤbſche Aus 
ſicht. Aber man befand, daß ſie das Licht und 
den freien Zug der Luft hinderten, auch die 
Gaſſen enger machten; daher wurden fie auf Be, 
fehl ganz weggeſchaft. Bey Regen waren dle 
Gaſſen oft undurchkömmlich; aber um d. J. 1784 
wurden fie gepflaſtert, und ein großer Theibwar 
ſchon fertig. Jeder Haus wirth muß vor ſeinem 
Hauſe dieſe Arbeit beſorgen “); man ſiebt dar 

N 8 3 auf, 
) Einige wollen etwas erſparen, und nehmen 
ungeſchickte Pflaſterer, welche fie auf das 

wohlfeilſte zu bedingen ſuchen: aber ohne 
Vortheil, weil die Dauerhaftigkeit fehlt: 
daher ſieht man, daß das Pflaſter ſehr bald 
ſchadhaft, ungleich, und zum Fahren bet 
ſchwerlich wird, und folglich einer oͤftern 
Aus beſſerung bedarf. Man will bemerkt 


haben, daß die daſigen Finnen das Pflafter 
am dauerhafteſten machen. . 


Ben nes 


auf, daß unter dem Pflaſter gegen die Mitte der 
Gaſſen „ welche überhaupt durchaus muͤſſen rein. 
lich gehalten werden, gemauerte Kanäle gezo⸗ 
gen werden, in welchen vermittelſt angebrachter 
Oefnungen, der Regen, auch uͤberhaupt das 
Waſſer wenn ſich etwa die Newa ergießt, abs 
fließen. kan. Mo das Pflaſter aufgeriſſen, oder 
eine Bruͤcke, abgebrochen it, oder ein großer 
Bau aufgefuͤhrt wird, pflegt man dieſen Theil 
der Gaſſe auf einige Zeit, zur Al wendung alles 
etwanigen Unfugs, für die Fuhrwerke zu ſper⸗ 
ven. . Alle Fuhrwerke ohne Ausnahme, muͤſ⸗ 
ſen in den Gaſſen, und vorzüglich auf den 
Bruͤcken, die ſtrengſte Ordnung beobachten, 
damit ſie einander weder hindern, noch Aha 
den anrichten. Jeder er mag hin oder her {abs 
ren, muß ſich durchaus rechter Hand halten, 
und ſo ein Fuhrwerk dem andern folgen; daher 
hört, man nicht blos in der Reſſdenz, ſondern 


iin ganzen Reich auf allen Straßen, daß wenn 


Leute mit Fuhrwerken einander begeanen ſie 
ſchon von weiten einer dem andern na prawa! 
d. . nach der rechten eie zurufen % Auch 

werden 


*) Der lieflaͤndiſche Bauer hoͤrt bleſen Zuruf 
oft genug, weis aber nicht deſſelben Bedeu⸗ 
tung, ſondern glaubt er ſey blos die Auffor⸗ 


derung 


—— 


werden oft Befehle wider das gar zu ſchnelle 
Jahren gegeben; man hat gar Beyſpiele, daß 
der Polizeymeiſter / von mancher vornehmer Equi; 


page den Kutſcher, wenn er gar zu ſtark jagte, 


und dadurch Fußgaͤnger in Gefahr ſezte, auf 
öffentlicher: Gaſſe hat herunter ziehen und 
durchpeitſchen laſſen. — Die hier getroffenen 
Feueranſtalten ſind ſehr gut: Soritzen, Maſchi⸗ 
nen, Arbeiter, Commandos u. d. g. ſtehen im⸗ 
mer in Bereitſchaft. Freilich greift das Feuer, 
bey allen guten Vorkehrungen, doch immer ſchnell 
um ſich, wenn es mitten unter kleinen hoͤlzernen 
Häufern aus bricht; doch pflegt man gleich einige 
ſolche Wohnungen gerade herunter zu reißen, 
und dadurch der Flamme Einhalt zu thun. Der 
gemeine Ruſſe iſt in allen Vorfaͤllen, daher auch 
bey Feuersbruͤnſten, ungemein dreiſt, thaͤtig 


und voller Anſchlaͤge, wenn man ihn nur durch 


die erfoderlichen Maſchinen unterſtuͤzt. Da man 

jest immer mehr auf feuerveſte Haͤuſer ſieht, fo 

wird ſchon hierdurch manche; Brand verhuͤtet. 
EN 2 In 


derung zum Ausweichen, welches man lelder 
oft genug, ſelbſt wenn ſein elendes Pferb 
ein ſchweres Fuder ſchlept, und im tiefſten 
Schnee, von ihm fodert. Daher ruft er 
oft na prawya, und lenkt dabey fein Pferd 
linker Hand: worüber der ihm begegnende 
Ruſſe zuweilen herzlich lacht. 
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In allen Gaſſen ſietht man bis in die ſinkende 
Nacht hinein, angefpannete Miethfuhrwerke für 
alletley Liebhaber, fertig ſtehen. Jeder Ruſſe 
der ein ſolches unterhält, helßt Jemſchtſchik, 
und iſt bey der Polizey eingeſchrieden, wo ihm 
ſeine auf weißes Blech verzeichnete Nummer er⸗ 
theilt wird, welche er immer auf dem Ruͤcken⸗ 
fit feines Rocks tragen muß / damit nicht etwa 
ein Fremder von Betriegern hintergangen, uns 
wiſſend in einen abgelegenen Winkel geführt, 
und ſo gewaltſam beraubt werde. Der Reiſende 
verfaͤhrt am ſicherſten , wenn er ſich einen zuver⸗ 
laͤßigen Jemſchtſchik vorſchlagen laßt, und in 
wochenweiſe auf die ganze Zeit feines Aufent⸗ 
halts miethet. Eben ſo machen es viele Ein 
geſeſſene. Die gewöhnlichſten auf den Gaſſen 
ſtehenden Fuhrwerke, find des Winters ganz 
kleine leichte Schlitten, im Sommer aber die 
Droſchka, oder das Karlol (eine zweiräderige 
Ehalfe,) beide mit einem Pferd beſpannet. Die 
Droſchka iſt ein medriges Fuhrwerk mit vier 
Maͤdern, welches einem Kanape gleicht: man 
ſieht zwar einige mit gebogenen oder geraden 
Lehnen; aber die auf den Gaſſen ſtehenden find 
klein und ohne Lehne. Wenn man in der Stadt 
auf der Nahe r oder 2 Werſte weit fährt, fo 
beiahlt man für ein solches Fuhrwerk ungefähr 

10 Ko⸗ 
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10 Kopek; doch muß man ehe man ſich aufſezt, 
mit dem Jemſchtſchik wegen der Bezahlung eine 
Abrede nehmen, ſonſt fodert er weit mehr. In 
Geſchaͤften kan man ohne Bedenken damit fah⸗ 
ren; aber nicht fuͤglich wenn man in ordentlichen 
Haͤuſern einen Beſuch ablegen will ). Um Waa⸗ 
ren und Beduͤrfniſſe hin und wieder fuͤhren zu 
laſſen, ſieht man auch immer Frachtwagen auf 
den Gaſſen fertig ſtehen; aber ſelten Miethkut⸗ 
ſchen, doch kan man auch ſolche gleich haben, 
nur muͤſſen ſie beſtellt werden. Fuͤr eine mit 2 
Pferden beſpannte Miethkutſche bezahlt man ges 
meiniglich des Tages 2 Rubel, fuͤr eine ganze 
Woche 12 Rubel; wer aber eine eigne Kutſche 
hat, der giebt fuͤr den Gebrauch der Pferde nur 
die Hälfte: Des Sonntags bey ſchͤnen Wetter, 
wenn ſolche Kutſchen haͤuſig geſucht werden, int 
gleichen an Krone feſten, ſonderlich wenn ſich die 
Monarchin auf einem kuſtſchloß aufhält, pflegen die 
Jemſchiſchiken eine groͤßere Bezahlung zu fodern. 
Viele Eingeſeſſene halten keine eignen Pferde, 
ſondern einen Jemſchiſchik, den ſie auf das ganze 

da 304 3 Jahr, 


) Zu Fuß geht man nicht, theils wegen der 
Große und Weitläuftigkeit der Stadt, theils 
weil Fußgänger vor angeſehenen Käufern 

leicht abgewieſen werden. 


3 


rates u. Iqtes Stuck. 
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Jahr, oder monatweiſe, miethen; fo haben fie 
weder für Kutſche und Pferde, noch, für den Kut 
ſcher und deſſen Bek eidung, zu ſorgen. Zwar 
macht der gemeine Kerl mit ſeinem langen Bart, 
in einem alten, oft mit allerley bunten Lappen 
geflickten, Rock, hinter welchem ein Heubuͤndel 
liegt, keine ſonderliche Figur; aber aus Gewohnt 
heit ſtößt ſich das Auge nicht daran. Sogar 
Hof⸗Cavallers ſieht man mit Jemſchtſchlks⸗ 
Pferden ) fahren. — Wer eigne Pferde haͤlt, 
der ſucht das Futter zu rechter Zeit einzukaufen, 
wenn man daſſelbe für billige Preiſe bekommen 
kan; inzwiſchen macht es immer eine betraͤcht⸗ 
liche Aus gabe, weiche noch durch den Aufwand 
für den Kutſcher merklich vergrößert wird. — 
In der Polizey wo ſich alle Dienſtboten muͤſſen 
melden, und anſchreiben laſſen, traͤgt man Sorge, 
daß Jedermann gleich die benöthigten Domeſti⸗ 
ken bekommen kan. Man miethet fie gemeinigs 


lich 


*) Einige fahren mit vier, andre mit ſechs 
ſolchen Pferden; ſie ſind gemeiniglich groß 
und ausdauernd, und daher theuer, aber 
meiſtentheils von verſchiedenen Farben. Es 
giebt Leute die aus gh gent oder aus 


Ikonomiſchen Urſachen, eigne Pferde von 
allerley Farben por ihre Kutfche ſpannen laſ⸗ 
ſen, und dieſe nennt man aus obigen Grund 
auch einen Je ie iſchiks Zug, 
* e „ 


—ͤ— 211 
lich monatwefft. „Sie ind entweder freie eeute, 
vder fie geboren Alneit Herrn erblich an. geztere 
müſſen von Ahken Erbheren Paſſe bringen, und 
in dem Halls ch fte dienen „ zum Unterpfand 
abgeben, fon Aber den fie als äuflinge angeſe⸗ 
ben, miftauglide Tape wan abe, meldet ſich bey 
der Polizey, und bekommt daſelbſt andre. Seit 
einiger Zeit iſt es Mode geworden, ihnen einen 
großen Fohn u geben, welches merküchen Aufs 
Wand deramlaßt. Ein Kutſcher (nür ein gemel⸗ 
ner rüſſiſcher Kerl) bekommt außer ſeiner eibereh, 
des Monats 4 Rudel, auch wohl noch darüber. 
Eine finniſche Magd, welthe nut etwas zu kochen 
verſteht, bekommt eben ſo viel, und noch jahrlich 
etliche Rubef zu Chee. Ueberdies hebt mancher 
Hausvater feinen Dienſtboten un hohen Feſten 
anfehnliche Oeſchenke. Ein ausgelernter Roth 
dient felren untet einem jahrlichen Lohn von 108 
Rubeln; mänchef Both wohl teymal ſo viel, 
und noch Uberdtes be ſſcdiedene Kletdungsſtuͤcke; 
Ul deutſchet Barmer’ 2 ee 
Hieraus ergiebt ſich, daß es den Freu 
ben nicht schwer falt emen Wietharat 1 
berzmmen, dd es gar micht af Bedienen 
Fehlers denn Hatifeftseire zes ö ber Rei 
Men , nichl Buß; Sklaben e elf 70 
Wr edgar liga, Si 
” O 2 dort 
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dort Geld. in BER ‚Ber Erbguͤter beſizt, 
der nimmt für ſich und feine, Freunde, von dort 
die benöthigten. Dlenſſbotey; dam koſten fie mes 
nis Lohn... Andre ſuchen zuweilen vom beſitzlichen 
Adel Erbleute zu kaufen, do. fie; denn. ‚auf ihre 
Lebenszeit von der Ense, Wal n 
beſceiet nd. n ae 


iA 


geber Fremde muß wenn mer in der Reden a 


ankommt, ſeinen mitgebrachten Paß an ſeinen 
Birch, und dieſer in der Polizey, abliefern. 
Will jener wieder abreiſen, ſo iſt er verbunden 
28 zeitig zu melden; dann wird ſeine bevorſte⸗ 
bende Abreiſe in den Zeitungen bekannt gemacht, 
damit diejenigen welche von ihm etwas zu fodern 
haben, es anzeigen koͤnnen. Dieſe Einrichtung 
iſt ſehr gut: oft ſind Leute heimlich abgereißt, 


und haben ihre gutherzigen Gläubiger ſchaͤndlich 


betrogen. Und faſt an keinem Ort werden fo 
piel Schulden gemacht als in Petersburg:; man⸗ 
cher reiche und vorpebme Herr iſt am unwillig⸗ 
ſten, wenn der Kaufmann, der Profeſſtoniſt, 
oder ein andrer Gläubiger um ſeine Bezahlung 
bittet. m. Ein Fremder welcher Briefe erwart 
— ar Diejelßen auf dem Pofibans abholen; 

ik ſelneg Namen ne bſt feiner Woh 
Anne f Fh Letannt macht, ſo merden N 
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Für ein kleines Trinkgeld, datch die dazu beſtell 
ten Poſtillons in ſein Quartler gebracht. 92 
Man hat eine Art von Gaſthöfen oder öffend 
lichen Wirthshaͤuſern / wo jeder Froͤmde fuͤr eine 
mäßige Bezahlung, fein“ Quartier nehmen und 
ſpeiſen kan. Noch wohlfeiler / und oft weit ber 
guemer, wohnt man bey Buͤrtzern, deren viele 
gern einige Zimmer bermiethen⸗ Ueberhaußt 
darf wer ſich nut einigermaaßen einzurichten vers 
ſteht / eben nicht klagen, daß der Aufenthalt hiet 
gar zu koſtbat fen *). Nuß wer oft herumfah) 
ren, und viel beſehen will, muß es ſich gefallen 


laſſen, aller Orten ſelbſt ein Douceur anzuole⸗ 


ten, oder man fodert es ihm ab. ald man 
nur einige Bekanntſchaft erlangt hat, findet man 
Haͤuſer genut, wo man in aus geſuchten und 
angenehmen Geſellſchaften die Zeit zubringen, 
auch ohne Aufwand ſpeiſen kan. Es fehlt nicht 
an gaſtfreien Maͤnnern von allerley ‚Ständen, 
welche ſich wechſelswelſe beelfern, dle Fremden 
bey ſich zu bewirthen. — Dieſen macht zuwel. 
len das Gentänk eine Verlegenheit; zwat findet 

a F man 


00 Der älteſte und Befanntefte if Demuth fein 
Haus, neben der Polizey. 

% In Riga iſt alles weit theurer, nicht blos 

fuͤr Fremde, ſondern auch ſelbſt fuͤr Einheit 

miſche. 


man in allen Häufern Wein, ſonderijch den frau 
zoͤſiſchen rothen ) aber kiebhaber von Bier 
muͤſſen bisweilen ihrem Geſchmuck Gewalt ans 
thun ). Man trinkt hiex viel Waſſer, aber 
alles muß aus der N⸗wa genommen werden, 
weil man kein anderes hat. Es iſt zwar wohl 
ſchmeckend und obgleich viel Eckelhaftes in den 
Fluß geworfen mind. dennoch klar und rein, 
aber nicht fuͤr jedermann geſund; man bemerkt 
darin eine Schaͤrfe; den meiſten Fremden ver⸗ 
urſacht es eine lange Beſchwerde, ſonderlich eine 
Diarrhe, zuweilen die Kraͤtze, oder gar ein hitzi⸗ 
ges Fieber; bis man ſich all naͤblig an dieſes 
Waſſer Awöbnt bat. Das ſſcherſte und ber 
kannteſte Mittel wider die Diarrbe, iſt dort eine 
ſtrenge Diät, rother Wein den man unter das 
Waſſer miſcht, und Biſchof ** Des Som: 
Nein N Butt mers 
3 *) Einige Ruſſen trinken bey der Tafel lieber 
wbbeißen Wein, weil man den rothen in den 
Kirchen gebraucht. g che 


%%) Eeift gemeinigfich-Fchlechtz.inne in einigen 


Haͤuſern ſucht man beſſeres zu halten, da es 
denn ziemlich theuer bezahlt wird. Ueber 
haupt wird dort in ordentlichen Haͤuſern nur 


wenig einheimiſches Bier getrunken, aber 


viel engliſches. 


n) Ein bekanntes wohlſchmeckendes und ges 


fundes Getrank, welches aus Wein, Waller, 
gebra⸗ 


Bis 


mers wird das Newa⸗Waſſer ſehr warm, und 


döſcht keinen Durſt; dann pflegen viele ſowohl 
daſſelbe, als auch ihren Tafelwein, mit großen 
Eisſtuͤcken y abzukuͤhlen. Ob nicht mancher 
durch den haͤufigen Gebrauch des Eiſes, welches 
mon im Getraͤnk zerſchmelzen laßt, bey der 
brennenden Sommerhitze, ſeiner Geſundheit eie 
nen Nachtheil zuziehe, mögen Aerzte entſcheiden. 
Indeſſen ſieht man Greiſe, welche eine lange 
Reihe von Jahren hindurch, Eis getrunken, 
und ſich immer wohl dabey befunden haben. 
Zu den ſchönen Polzzey Einrichtungen gehört 
die große Fuͤrſorge / daß allezeit ein hinlaͤnglicher 
Vorrath von allerley Beduͤrfniſſen und Lebens 
mitteln fuͤr billige Preiſe vorhanden it **), Wenn 
6 Roe O 4 0 die 
gebratenen Pomeranzen, Zucker und etwas 
„Gewürz zubereitet wird. Man trinkt es ben 
der Tafel kalt, außer der Tafel warm. Es 
wird demeintglich von rothen, zuweilen ach 
von Muskatellerwein gemacht. In Erman⸗ 
gelung friſcher Pomeranzen, nimmt man 
auch wohl die kleinen getrockneten, welche 
aber unangenehmer ſchmecken. — er 
4) Faſt jedes ordentliche Haus hat feinen Eis⸗ 
keller, wo eine Menge Eis zum Sommers 
Verbrauch gufbewahrt wird. Pe 
**) Im J. 1786 ſtieg der Preis de? Mehls: 
die Kaiſerin kaufte etliche Schifsladungen 
Roggen, die man ausſenden wolte; und 
es das Mehl wohlfeil verkaufen. 
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die Bärken, welche Mehl u. d. g. zu Waſſer 
herbeyfuͤhren, etwas lange wegbleiben, fo wird 
gleich auf andre Art Rath geſchaft. In allen 
Gegenden der Stadt iſt Mehl, Fleiſch, Gruͤtz 
u. d. g. zu haben. Des Winters werden große 
Haufen von geſchlachteten Thieren, gefrornen 
Fiſchen, Federwwild u. ſ. w. aufgethũrmt und 
feilgeboten. Vormals brachte man auch viele 
geſchlachtete Rennthiere; jezt treibt man ſie eines 
Theils lebendig hieher, welches den Eigenthuͤ⸗ 
mern weit bequemer fallt. — um die Herbey⸗ 
ſchaffung der Beduͤrfniſſe zu erleichtern, hat man 
die bekannten vortreflichen Kanaͤle angelegt, auf 


welchen es oft von Fahrzeugen wimmelt. 


Es giebt zwar Waldungen bey Petersburg, aber 
ſie werden gehegt, und koͤnten auch, wenn man 
darin hauen lied, nicht lange vorſchlagen. Bal⸗ 
ken und Brennholz werden laͤngs der Newa in 
großer Menge nach St. Petersburg gebracht. 
Vorſichtige Haus vaͤter kaufen alles, alſo auch 
ihr Brennholz, davon in einem ſolchen kalten 
Klima eine ungeheure Menge aufgeht, zu 
rechter Zeit: im Sommer koſtet ein Faden 
oder die Klafter (doch iſt jedes Stuck etwa 
nur 1 Arſchin lang,) 140 bis 160 Kopecken. 
Weil ſic, aber Fälle ereignen koͤnnen, daß 
die Barken zu 7 oder deren zu wenig, 

ankom⸗ 
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ankommen; ſo hat die Krone noch beſondre Holy 
magazine anlegen laffen, wo man dad benoͤthigie 
kaufen kn. Getrocknete, geſalzene und frifche 
Fiſche , welche der Ruſſe haͤufig, beſonders zu 
Faſtenſpetſen, verbraucht, ſind auch aller Orten 
zu haben. Die ſogenannten Fiſchbuden, wo man 
immer friſche Fiſche kaufen kan, ſind große Boͤte, 
die beſtaͤndig an einer beſtimmten Stelle in der 
Newa ſtehen, und da man ſie mit kleinen Stu 
ben verſehen hat, von ihren Eigenthuͤmern daz 
ganze Jahr hindurch bewohnt werden. Nur 
Krebſe finds hier ſetten, und daher theuer: das 
Hundert koſtet zwar zuweilen nur 50 Kopecken, 
aber auch nicht ſelten gegen 2 Rubel. 

Auch iſt eine ſehr ruͤhmliche Polizeyanſtalt, 
daß keine Leiche darf in oder nahe bey der Stadt 
noch weniger in einer Kirche, begraben werden; 
Hierzu ſind auf mehrern Seiten beſondre von 
der Stadt entlegene, ruſſiſche und deutſche Kirch 


hoͤfe oder Gottesaͤcker, wo alle Leihen in die 


Erde veiſenkt werden. Auf den deutſchen Kirch⸗ 
hören ſieht man allerley ſchöͤne belchenſteine von 
Marmor u. d. g. mit Grabſchriften. Neuer- 
lichſt machte man die Verordnung, daß alle Leichen 
erſt gegen Abend muͤſſen aus der Stadt gebracht 
werden: welches vielleicht geſchicht, theils um 

O 5 die 
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die unangenehmen Eindruͤcke, ſonderlich wenn 
une epidemiſche Krankheit viel Menſchen hinraft, 
za vermindern; theils dem unnuͤtzen Aufwand 
Einhalt zu thun. Denn da man auſſert der 
vor etlichen Jahren gegebenen Eaujpage⸗erord⸗ 

nung *) keine Aufwands geſetze hat / ſo ſieht man 
zuweilen aus einem mittelmäßigen deutſchen 
Hauſe, Leichen führen, welche in prächtigen mit 
Sammet uͤberzogenen Saͤrgen liegen, und von 
pferden gezogen werden die bis zur Erde mit 
ſchwarzen Tuch behangen ſind. Alle ruſſiſche 
Reichen: werden getragen, und zwar in einem 


offonen Sarg; aber niemals die Glocken dabey 


geruͤhrt. Fe enn een Di ; 

Eine heilſame Polizeyanſtalt vermißte man 
hoch i. J. 1784, nemlich Armen⸗ und Arbeits; 
haͤuſer. Auf allen Gaſſen, bey den Buden, 
ſonderlich bey den Kirchen, ſtanden Bettler, und 
darunter noch zur Arbeit taugliche Leute. Giebt 
der mitleidige Fremde eine kleine Gabe, ſo iſt er 


ſogleich 


. Sie ſchreibt vor, wie jeder Stand in den 

Städten fahren ſoll, weil junge eitle Leute 

hierin ausſchwelften. Perſonen von den ers 

ſten Klaſſen, z. B. die Generalfeldmarſchalls⸗ 
Rang haben, können mit ſechs Pferden und 
zwey Vorreitern fahren; und ſo herunter 
waͤrts mit wenigern. 
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ſogleich von dem ganzen Schwarm umringt. 
Vielen ſieht man es an, daß ſie blos aus Faul⸗ 
beit und kuͤderlichkeit; betteln; mancher treibt 
wohl gar dabey das Handwerk eines Beutel⸗ 
ſchneiders. Nun wird man vermuthlich nicht 


Allein in der Reſidenz, ſondern auch an andern 


großen Oertern, an Arbeits Armen, Zucht 
Toll und Corrections Häuſer (darin unoxdent⸗ 
liche Perſonen, ſogar von guter Geburt ze uuf 
eine Zeitlang können abgegeben, und zu beſſern 
Geſinnungen gebracht werden,) ernſtlich denken, 
da man hier uberhaupt in der Geſetzgebung fo 
wichtige Fortſchritte macht, und durch die neuer⸗ 
lich eingeführten Stgithalter ſchaftz Eiurichtun⸗ 
gen nun inn jedem Goupernement ein Collegium 
Dersallgemeinen Fuͤrſorge errichtet iſt, welches 
gewiß nicht blos an Schulen und. Allmoſen / ſon⸗ 
dern auch auf andre heilſume Anſtalten, ſein 
Augenmerk richten wird ) Hier bey noch ein 
Blick auf, die Abſchaffung der bebensſtrafen, 
welche von einigen Aus laͤndern als eine Quelle 


der Verbrechen angeſehen wird. Aber dies he⸗ 


darf einer großen Einſchraͤrkung. Ohne hier zu 

722 f wieder 
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) Nach einer neuerlichſt erhaltenen Nachricht, 

ſoll man jezt in der Reſidenz keinen Bettler 

auf den Gaſſen ſehen. Auch ſoll ein Tollt 
haus dort ſeyn. 
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bolsderholen, was ſchon in mehrern Schriſten 
dafür oder dawider iſt vorgebracht worden, will 
ich blos erwaͤhnen, daß es in allen Landern, 


ſeloſt bey den ſchreckendeſten Lebensſtrafen „im 


mer Verbrecher giebt; aber vielleicht nach Vos 
Yartnig in Rußland weit weniger, als in Eng⸗ 


fand wo man ohne langes Bedenken die kleinen 


Diebe hängt. Ueberdies find in Rußland nicht 
ſchlechterdings alle gebensſtrafen abgeſchaft; 
man weis ja was einem Mirowitſch, Pugat⸗ 
che u d. g. wiederfahten iſt. Mancher Uebel 
Ahnen ſtirbt unter der Knute: und es ſoll nach 
vimer allgemeinen Verſicherung, viel darauf alm 
onen, "pie der Knutmeiſter fetiefürchrerliche 
gyeisiche fuhrt; mit einigen Schlägen oll er dem 
Verbrecher nicht blos die Geſundheit, ſondern 
auch das Leben nehmen konnen. Vormals hat 
mancher Officler ſeinen Soldaten wegen Vers 
gehungen tod batoggiren *) laſſen; aber die Ba⸗ 
toggenſtrafe iſt neuerlich bey den Regimentern 
abgeſchaft worden. Und da jezt in allen Kreiſen 
Mächterſtäie verordnet ſind, ſo wird eres 

ein 


9 Der Schuldige wurde auf die Erde nieder 
geſtreckt, und von zwey Trommelfchlägern, 
deren einer auf dem Kopf, der andre auf 

den Füßen deſſelben ſaß, mit kleinen Stoͤcken 
gepruͤgelt. 
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kein nn oder deſſen zuͤgelloſer Vers 


walter, wagen, ſeinen Bauer ſo zu ſtrafen, daß 
er unter den Schlägen ſtirbt, welches wohl vor 
mals zuweilen mag geſchehen ſeyn. Für man⸗ 
chen Verbrecher iſt das Verſchicken auf publike 
Arbeit, ewige Gefangenſchaft und Trennung 
von den Seinigen, eine ſchwerere Strafe als 
der Tod. f Be 
Die Buden verdienen eine befondre Erwaͤh⸗ 
nung. In allen Gegenden der Stadt ſtehen 
zwar größere und kleinere, theils einzeln in und 


bep den Häufern, theils in großer Anzahl neben 


einander; fo find auf Waſllioſſrowp der deutſchen 
Katharinenkirche gegen uber im Perſpectiv, deren 
eine große Menge hepſammen, wo man Korn, 
Mehl, Gewuͤrz, Ellenkram u. d. g. auf der 
Nähe findet. Aber die eigentlich und vorzüglich 
ſogenannten Buden ſtehen auf einem meitläufels 
gen Platz auf der Admiralitaͤts⸗ Seite am groſ⸗ 
ſen Perſpectiv, hinter der Kaſaniſchen Kirche. 
Ein ungemein großes gemauertes Viereck, zwey 
Stockwerk boch, welches man dort eigentlich 
20 8tiunoi dwor nennt, beſteht oben un f ten, 
auswärts und einwaͤrts, aus lauter gewölbten 
Buden. Jedes Quartier dat datin feine eignen 
aten, und von ihnen feinen Namen, als 
Seiden. 


— 
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Seidenbuden, gakenbiden, Pelzkuden U. f. id. 
In dem untern Stockwerk ir immer zwifthen 
zwey groͤßern, eine kleine angebracht, dasın ſich 
zuweilen der Kaufmann kaum umwenden kan. 
In den Schuhbuden finder jeder Rebhüber unter 
der zahlloſen Menge, allezeſt' nach feine Ver, 
langen, paſſende Schuhe Stiefeln und Päntoß⸗ 
fein von alleriep Zeug und Farben, die wohl 
feil *) verkauft werden. Und eben dies giſt von 
allen nur erdenkiſchen Waaren: ſo bekommt man 
in' den Federbuden allet ey Arten von Federn, 
und fertigen Betten; in den kappenbuden lauter 
kürze Stucke von Tuch, ſeidenen und wollenen 
Zeugen, von beltebiger Farbe und Größe in. e w. 
Dshmter und neben dieſem großen Gebäude 
ſfanden felt langer Zelt bis zum J. 1785, noch 
15 * ? A HAT) ac viele 
0 Viele behaupten, die hier feilgebotene ruf 
ſiſche Arbeit ſey zwar zierlich und wohlfeil, 
Josaburn nicht dauerhaft; fie ſetzen gar hinzu, 
german finde zuwetlen daß die Schuhſohlen 
nicht angenaͤhet, ſondern blos angeleimet, 
auch wohl durch eingeſchobene dünne Holz 
wlzſpaue etwas dicker gemacht wären. Inzwin 
12 % versteht der ruſſiſche Profeffionift eben 
uz güte und dauerhafte Arbeit zu liefern als 
ara utſche: der Unterſchied liegt blos dükin 
daB, der leztere hohe, Preiſe auf dieſelbe alt, 


da man hingegen vom erſteren dur 9 
an wohlfeil kaufen will, vo SAH Ale 
ec! 


vlele ſich Weit erſtreckende Gaſſen von lauter 
groͤßtentheils“ hölzernen *) Buden, gleichfalls 
diejenigen behſammen welche einerley Wuaren 
führen, als Nürnberger Eiſen Gewürz Vögel. 
Muͤtzen / Meſſer / Fleiſch⸗ Fiſch / Mehl- Buden 
u. d. 9. Hinter allen die en lag endlich der for 
genante Lauſemarkt, ein ſehr großer freier Platz 
wo lauter alte Suchen darunter auch ſchöne 
Kleidungsſtuͤcke, fuͤr bilige Preiſe fellgebo / 
ten würden. Hier ſtand z B. ein Kerl 
den ganzen Tag, und bot einen alten Schaaf 
pelz aus; der andre einen Mantel; der dritte ein 
Paar Beinkleider; mancher hatte auf einem klel⸗ 
nen Tiſch allerley alte meſſingene Knoͤpfe u. ſ. w. 
Wie wenig Erwerb kan bey elnem ſolchen Han⸗ 
del erwartet werden! und gleichwohl ſucht jeder 
ſo viel zuſammen zubringen, daß er ſich davon 
unterhalten, auch die ihm aufgelegten Abgaben 
entrichten kan 9. Seit dem Jahr 1785 find 
eee 
Nena 
0 Wie man Sie Zahl der hölzernen Hauer 
vermindert) ſo⸗ geſchicht es auch mit den Bu⸗ 
den. Nur in den entferntern Gegenden der 
Stadt werden noch hölzerne geduldet, alle 
uͤbeige muͤſſen jezr von Stein und feuerveſte 
erbanet werden: . 
eh tt dies beh einbmt ſo angenſcheinlich klei, 
nen Verdienſt fuͤgtich geſchehen u 
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alle dergleichen hölzerne Buden, gebſt dem Fans 
ſemarkt, ganz von dort perſezt worden. Sie 
ſtehen jezt nicht eben ſehr weit von ihrer vori 
gen Stelle, auf dem aprakſiniſchen Hof, welches 
einer der geraͤumigſten Plaͤtze in der Stadt iſt, 
und wegen ſeiner nen aufgeführten Gebäude und 
der nunmehrigen Buden ein großes Miethgeld 
einbringt. Hier findet nun der Käufer alle 
Waaren die er ſucht, beyſammen ). Aber neben 
dem vorher erwähnten, großen Gebaͤude, welches 
die vorzuͤglichſten ſteinernen Buden enthalt, iſt 
an der Stelle wo vorher die hölzernen ſtanden, 

8 das 


kaum zu begreifen. Einige mögen daben 
wohl auf unerlaubte Huͤlfsmittel denken: 
s wenigſtenz mußte man ſich auf dem Laufes 
„„ markt ſehr vorſehen, damit nicht etwa im 
Gedränge, welches hier immer groß war, die 
Taſchen alusgepluͤndert, oder Stucke vom 


Rock, Mantel und Pelz abgeſchnitten wur 


den; welches wohl zuweilen geſchahe. Hier 
moͤgen auch wohl manche geſtolne Sachen 
ſeyn verkauft worden. 


) Hier haben auch viele deutſche Kaufleute 
ihre Buden, deren keinen ich i. J. 1784 in 
aa einer steinernen Bude des großen Veerecks, 
ſondern blos neben demſelben, gefunden 
habe. Ob nach einer erhaltenen Nach⸗ 
richt / auch bey der Matroſen Kirche neuer⸗ 
en lichſt beſondre, Buden find. EHRE, worden 
a1 weis ich nicht gengll, * ua 


uns 


Dr 
das große ſchoͤne Gebäude fuͤr die Reichs deihe 
bank aufgefuͤhrt worden. — Viele fahren nach 
den Buden ohne etwas zu kaufen, blos zum 
Zeitvertreib, eine Menge Menſchen zu ſehen, 
und ſich hier mit einigen Bekannten zu beſprechen. 
Uebrigens fol in Moskow eben dieſelbe Einrich⸗ 
tung mit den Buden völlig Statt haben. 
Außer allen ſolchen eigentlichen Buden ſieht 
man noch in allen Gaſſen / wie ſchon vorher kt⸗ 
wähnt wurde theils Herumtrager, thells kleine 
Diſche, wo Obſt, Beeren u d. g. verkauft wer⸗ 
den Einige haben Rwas (ruſſiſches Duͤnnbler) 
auf ihren Tiſchen, und des Sommers dabep 
Eis, um das Getraͤnk den Liebhabern kalt zu 
uͤberreichen. Die ſogenannten Theekerls gehen 
duch in den Gaſſen betum; in einer hoͤlzernen 
pfeifkanne die mit ſchmutzigen kappen umwickelt 
iſt, tragen ſie auf dem Ruͤcken, ihren Thee d. i. 
ein autz Baffer und Honig bereitetes warmes 
Getränk, in welches fi e fuͤr den Liebhaber auch 
etwas Pfeffer legen, und wenn man es verlangt, 
eine Art von Milch oder Oel darunter miſchen, 
und es in einem Glas zu trinken reichen. Dies 
Getraͤnk, weiches wegen des Gefaͤſſes und Her⸗ 
umttaͤgers den Appelt eben nicht teljt, ſoll nicht 


Übel schmecken, und dem Magen geſund ſeyn. 


Auch Leute von Anſehn halten zuweilen ſolche 
Igtes u. iates Stuck. 5 doch 
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dech reinlichere Theekerts, die ſich mit dem fer 
tigen warmen ‚Getränk: des Morgens bey ihnen 
einfinden ). — Die Art wie man in ruſſiſchen 
Buden handelt, hat etwas eignes. Wenn man 
in eines daſigen Deuiſchen oder Englaͤnders Bude 
kommt, ſo muß man nicht lange dingen: fie 
ärgern ſich bald, und werden wohl gar grob. 
Zuweilen fährt man zu einem Eugtänder ins 
Haus, um feine: Waaren zu besehen **); er 
art fie nicht einmal, ſobald er merkt, daß man 
nicht viel kaufen oder lange dingen möchte, 
Ganz anders der Ruſſe: mit der ſreundlichſten 
Bereitwilligkeit legt er eine Menge Waaren dar, 
ne r! arrange dee nne eg n er 


15 Zuweilen ſoll eine 12775 anſehnliche Geſelh 
ſchaft einen Theekerl kommen laſſen, und 
jedes Mitglied ein Glas trinken. Auch ſagte 
man 1784 daß der Graf ven Anhalt anſtatt 
des wahren Thees, blos dieſes ruſſiſche 
Getränk des Morgens gebrauche. Ueberhaupt 
end ſucht dteſer ein ſichts volle General fich bey der 
Matton beliebt zu machen; keinen Subalters 

nen laßt er lange warten; mit jedem, ſelbſt 

= mir gemeinen Soldaten, ſpricht er fehr lieb⸗ 
BEREIT und macht ihnen zuweilen ein Ges 

chenk. 


1 9 Im ‚gegenmpärtigen Staat von Rußland 


heißt es? man finde keine Waaren in den 
Hauſern ausgenommen Gewuͤrz; por das 
bedarf einer wagen. 0 


Wes & 


zuerſt die leer dann. immer beſſere; er 
fodert einen ſehr großen preis; und verſichert 
daß er weit billiger alt andre verkaufe, und 
nichts, oder hoͤchſtens nur eine Kleinigkeit von 
dem geſoderten Preis ablaſſen könne: will der 
Käufer weggehen, ſo wendet jener alle Mittel 
an, ihn in der Bude zu behalten, erzaͤhlt von 
ſeinem Einkauf, von Zoll, Fracht u. d. g. Bien 
tet wan ein Viertel, oder noch weniger, von 
dem verlangten Preis, ſo wird er nicht zornig, 
ſondern ſtellt blos die Unmöglichkeit vor. Wenn 
der Kaͤufer nach einer andern Bude geht, ſo, 
folgt ihm wobl gar der Kaufmann wenn eß uns 
bemerkt geſchehen kan, nach, und wagt ngſh 
etliche Verſuche, um ihn zuruͤck zu bringen. 
Genug. wofür 6 ‚Rubel, gefodert wurden, das 
bekoͤmmt man zuweilen für 2 bis 4 Rubel. Wer 
dieſe Art zu handeln nicht verfieht, der fiept ſich 
oft hintergangen. und wenn er glaubt recht wohle 


fell einge kauft zu haben, ſo erfährt er hold, aber 


zu ſpaͤt, daß wan dieſelbe Baare, i in andern 
Buden für weit geringere Prelſe erbandeln könne. 
— Der Ruſſe ſieht ſich wirklich im Stande viel 
wohlfeiler zu verkaufen als der Deutſche; denn 
zu geſchweigen, daß jener tauſend Dinge ſelbſt 
verrichtet, wozu andre elnen e er ha⸗ 

"Pa ben 
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ben ); fo iſt überhaupt der Aufwand des Deutſchen 
wegen des herrſchenden Luxus, ſehr groß: Niet 
der Tiſch, Equipage / Wohnung, Familie ver⸗ 
anlaſſen beträchtliche Ausgaben. Der Ruffe hin, 
gegen kan ohne Bedenken in einem ſehr einfachen 
und wohlfeilen National⸗Rock, und des Winters 
in einem noch woblfellern Schaafpelz, der kaum 
3 bis 4 Rubel koſtet / herumgehen und feine Gen 
werbe beſtellen; in feinem Haus macht er wenlg 
Aufwand; und in den Faſten bebllſt er ſich mit 
der magerſten Koſt. Niemand verdenkt es ihm, 
wenn er auf einem Frachkcwagen neben feiner 
Wadre ſizt. Der Deutſche muß aus Einbildung) 
dus Mode, um nicht verächtet zu werden, eine 
ganz andre Lebensart führen. Doch ſteht un 
jezt ſchon manchen woblhabenden ruſfiſchen Kauf 
mann (go beißt bier überhaupt ein jeder, der 
elne, vöglelch nur kleine, Bude hat) beſtandig 
ohne "Bart, und in deutſchel Kleldung gehen, 
auch wohl des Eonntägs in einer Mlethkutſche 
faken, ab bbethaaßt eine e Urt von Luxus all 
N nehmen. 


5 ü. Rn 05 


es Br meiſten e ere oder Kraͤ⸗ 


51 u er ueberhaupt iſt 
ate Ain neuern Zeiten hier 
abe het war alles Edelmann oder 


Pauer. 


nehmen. — Der Aufwand unter den Deutſchen, 
ſonderlich unter den Kaufleuten, die doch großens 
theils nur Commiſſionäre der Ausländer find, 
geht wirklich ſehr weit; daher iſt es kein Wun⸗ 
der, wenn zuweilen ſich einer gezwungen ſieht 
feine ‚Gläubiger zu hintergehen. Alles will auf 
einen, großen Fuß leben, und es den reichſten 
Haͤuſern gleich thun. Wohnung, Tafel, Equi⸗ 
page, Bedienung und Kleidung muͤſſen Pracht 
und Geſchmack zeigen. Die Frau des Hauſes 
hekůmmert ſich angelegentlichſt um die neueſten 
den, und ſinnt ſtets auf neue Vergnuͤgungen: 
des Winters beſucht fie Bälle, Maskeraten, 
Schauſpiele „Clubben; des Sommers ziebt fie, 
um eine freiere.Luft zu genleßen, in ein kuſthoͤf⸗ 
chen auſſerhalb, der Stadt, wofür fie jedesmal 
2 bis 400 Rubel belablt; und hier empfängt fie 
täglich Gaͤſte, und muß daher eine völlig einges 
richtete Wirthſchaft haben. Den Mann feffeln 
des Tages. feine Geſchaͤfte an die Stadt; wegen 
feiner eignen Perfon, "feiner Contolt⸗Bedienten, 
und feiner Gaͤſte, geht alfo feine Stadtwirth⸗ 
ſchaft auch immer ihren Gang fort; (alſo muͤſſen 
von einer einzigen Einnahme zwo Wirthſchaften 
beſtritten werden;) gegen Abend fährt er von el 
nigen Freunden begleitet, nach dem Sommers 
aufenthalt ſeiner Gattin, wobey die Equipage 
93 duch 


auch viel leidet. Die Kindererziehung wird 
vernachlaͤßiget; die Töchter lernen zwat Fran. 
zoͤſiſch, tanzen, den Putz beurthellen, fi 0 modiſth 
kleiden, aber keinerley Arbeit; gleichwohl rühmt 
man ſich, alles an ſie gewandt zu haben; und 
junge Stutzer preiſen fie als vortreflich gebildete *) 
Frauenzimmer. Mancher rechtſchaffene Mann 
wuͤrde gern helrathen, wagt es aber nicht, well 
fein aus etlichen hundert Rubeln beſtehender Ge⸗ 
Kalt zu einem fo weit verbreiteten kuxus nicht 
hinreicht, und nicht jedes peters bur giſches Frauen 
zimmer ſich eine weiſe Eingezogenhelt gefallen 
läßt. Der Gelehrte darf bey feiner genau abge⸗ 
meſſenen Einnahme, fehmerlich an eine Hera 
denken, wenn ihm ſeine Gattin kein anſehnliches 
Vermögen zubringt. Ueberdies ſehen ſich nur 
die wenlgſten im Stand, ihre Kinder felbſt fü 
unterrichten; aber alle Maltres welche man ins 


Haus kommen läßt, fodern für ihre Mühe eine 


große Bezahlung; und die vorhandenen Pens 


fionds 


80 Einige rechnen zur ſchoͤnen Geſichtsbildung 

aauch die Schminke, welche ſowohl in der Re⸗ 
ſidenz als in etlichen ruſſiſchen Provinzen, 
unter den Frauenzimmern aus mehtern 
Staͤnden viele Liebhaberinnen gefunden hat. 
Doch geſchicht es unter den Ruſſinnen allge⸗ 
meiner als unter den Deutſchen. 


von eine Ausnahmen 
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ſtons anſtalten fuͤr Sohne und Tochter, können 
wie ſchon vorher erwaͤhnt wurde, wegen der 
erfoderlichen Koſten, nur von reichen Leuten ge⸗ 
nuzt werden — Jnzwiſchen ſpeiſen viele am 
llebſten bey den Kaufleuten, weil man bey ihnen 
eine gute Geſellſchaft, angenehme Unterhaltung, 
anſtaͤndige Ungezwungenheit, feine Weine, die 
Produkten vieler Lander, und oft die reltzendeſten 
Seltenheiten findet. Nur muß man ſich an die 
dort faſt durchgängig eingefuͤhrte Lebensart ge⸗ 
wöhnen. Des Mittags ſpeißt man gemeiniglich 
erſt um 2 Uhr; bey Kaufleuten die ſpaͤt von der 
Boͤrſe kommen, oder recht vornehm leben wollen, 
erſt gegen 4 Uhr: gleich nach Tiſche trinkt man 
Kaffe; nach einiger Zeit Thees endlich Nunſch. 
Nun fährt man, nach Beſchaffenheit der Jahres 
zeit und Witterung, ſpatzieren oder in Geſell⸗ 
ſchaft, oder in das Theater. Des Abends um 
9 oder gegen 10 Uhr kommt man nach Hauſe, 
wo nun Anſtalt zur Abendmablzelt gemacht wird. 
Gegen 12 bis 1 Uhr fahren die Geſellſchaſten, 
wenn ſie klein ſind, oder aus Bekannten beſtes 
den, aus einander. Des Morgens ſchlaͤſt man 
bis g Uhr, auch wohl weit lange nur machen 
Leute von Geſchuͤſten, und Sollicitanten, bier 
In Geſellſchaften wird 
* e und Frauensperſonen viel geſplelt⸗ 
5 4 and 


* 
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und vielleicht manche Summe angebracht: zwar 
ſind die Hazardſpiele im ganzen Reich verboten, 
(wo man auch von gar keinem Lottoſpiel jezt 
weis;) aber dennoch ſowohl in der Reſidenz, als 
in manchen Provinzen, wenigſtens unter andern 
Namen, und im Stillen getrieben worden. 


; Angeſehenen Männern V ſonderlich den Bros 
fon, macht man nach dem Muſter der Cour bey 


Hofe, auch eine Art von Cour, gemeiniglich 


des Morgens. Der vornehme Mann laͤßt ih 
friſiren; alles ſteht um ihn herum; Stühle wer⸗ 
den nicht angeboten, zuweilen ſieht man gar 
keine, oder nur ſehr wenige, im Zimmer. Oft 
ſteht noch eine Menge von Perfonen (welche ge⸗ 
meiniglich ein Geſuch haben,) im Vorzimmer, 
und wartet bis der vornehme Mann beraustrit, 


da er dann zuweilen einen oder den andern an⸗ 


redet, zuweilen aber nach empfangenen tiefen 
Berbeugungen blos durchgeht, ohne ein Wort 
zu reden. Mancher laͤßt ſich bey ihm anmelden, 
und muß dann abwarten, ob er die Erlaubniß 
‚ erhält in das Schlaf⸗ oder Friſierzimmer kom⸗ 


men zu durfen. Wer nicht gelernt bat viel zu 


ſtehen, der gehe nicht hin! Mancher Ausländer 
kan ſich nicht daran gewöhnen bey einer ſolchen 
Cour den vornehmen Mann allein figend; oder auf 

aug weichen 


weichen Polſtern hingeſtreckt, aber alle Anwe⸗ 
ſende, , und darunter rechtſchaffene angeſehene 
Pexrſonen, ſtehend, wohl gar von jenem ganz 
unbemerkt, zu ſehen. So ſtehen Ordens baͤnder 


um den herum, der ihnen an Macht oder Rang 


etwa vorgeht. Was fuͤr eine demuͤthige Stel⸗ 
lung, welche tiefe Verbeugungen, ſieht man da⸗ 
ſelbſt von ſolchen machen, die etliche Stufen 
niedriger ſind! Der Untergebene hält ſich für 


gluͤcklich / wenn der uber ihn erhabene Mann ets 


liche Worte mit ihm ſpricht ). Einem gewiſſen 
in hieſigen Dienſten befindlichen General, wel⸗ 
cher keinen Gubalternofficier in feinem Vorzim⸗ 
mer warten, ſondern ihn den Augenblick vor 
ſich laßt, haben einige andre Generals den Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er ſeine Untergebenen ver⸗ 
woͤhnen und ſtolz machen wuͤrde: aber er blieb 
feinen angenommenen Grundſaͤtzen immer treu. — 
80 g N 5 PTR 


Auch in einigen andern Reichen wird den 
Großen eine gewiſſe Cour gemacht, doch nicht 
d allerwaͤrts auf einerley Art. Am allerwenig⸗ 
ſten geſchicht es, wo ein Stolz oder Selbfts 
gefühl ſich Über jedes Gunſtgeſuch hinweg⸗ 
ſezt; wo man ganz eigne Begriffe mit der 
Freiheit verbindet; und in Reſidenzen wo 
der Prinz, der Miniſter, der Oſſteier, der 
Gelehrte: und der Kaufmann, ſehr vertraut 
mit einander ‚fprechen; Aber ſolche Reſiden⸗ 
zen find eben nicht haͤuſig zu finden, 


Iſt man mit einem vornehmen Mann auf elnen 
freundſchaftlichen Fuß bekannt, und wird on 
ihm eingeladen, ſo findet man bey ihm den an; 
genehmſten und unge zwungenſten Umgang, wo 


nicht auf Ordensband und Titel ſondern auf 


den innern Werth der Pet ſonen, Ruͤckſicht ger 
nommen wird. — Auch in den Haͤuſern ein 
ger ausländiſchen Miniſter kan wer dort vorthell⸗ 
bft bekannt iſt, auf eine geneigte Aufnahme 
und einen angenehmen Umgang fi ſichere rg 
machen. 


jaͤgliche Figur); aber es laͤßt ſich leicht vor» 

muthen, daß in der Reſidenz des größten Reichs, 
die Menge der bittenden, anſuchenden, mit ihr 
rem Gluͤck und Stand unzufriedenen, immer 
viel wuͤnſchenden, von Emporſtrebungsſucht ger 
plagten, in Prozeſſe verwickelten Beute" ungemein 
groß ſehn muͤſſe. Vormals, wenn die hoͤchſte 
Gewalt nicht immer wirkſam genug war, oder 
Guͤnſtlingen zu viel Macht einraͤumte, oder alles 
durch Geld N e. hat wohl man⸗ 
x cher 


#7 Daß dies bft in dem auf feine geben 5 
Fretheitsbrieſe ſtolzen England Statt chabe, 
weis man ſchon aus dem feinen Spott wels 
chen Goidſmith in ſeinem Vicar of Wake- 
ſield öffentlich daruber ausgieß . 


In allen Reichen machen Sollicitanten eine 


cher Sollſtitant fein doos verwünſcht. Jezt kan 
wer elne gerechte Anfoderung oder Sache mit 
der Krone hat, bey Hofe bald zu feinem Zweck 
gelangen. Mehrere Schwierigkeit machen vers 
worrene Prozeſſe und Privatangelegenheiten, 
waͤhrend der Auseinanderſetzung, welche nicht 
die Sache des Hofes, ſondern bekanntermaaßen 
der Dicaſterlen ſſt. Ein, zuweilen viel vermö⸗ 
gender, Secretar kan dabey viel thun, und 
macht dem Sollititanten manche Beſorgniß) 
wenn er unzünſtig zu ſeyn ſcheint. Mancher 
bildet fi ch, nicht ſelten ohne Grund, ein, fein 
Geſuch werde einen glüͤcklichern Ausschlag ges 
winnen, wenn ſich ein Mann von Gewicht dafür 
intereffirt. Als Sollicitant erſcheint er daher 
ſchon des Morgens ganz früh im Haufe feiner 
vermeinten Stuͤtze; er ſteht lange, buͤckt ſich 
vor jedem Bedienten, druckt ihm auch wohl 
etwas in die Hand, um auf güuͤnſtige Art ange; 
meldet zu werden. Endlich wird die Thür ge 


öͤfnet: aber der Sonner eilt ſchuell durch dat 


Vorzimmer, bemerkt kaum den daſelbſt warten⸗ 
den Haufen, ſpricht nichts, oder entſchuldigt 
ſich hoͤchſtens, daß er wegen wichtiger Gefchäfte 


ſezt aus fahren muͤſſe. Am folgenden Tag iſt er 


gar nicht zu ſprechen; dann krank; oder ſchon 
‚sinögefaßren u. ſ. w. Auf a Art verſtreicht 
eine 
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eine geranme Zeit. Nun glückt 865 der Solllel 


tant, wird vorgelaſſen; der Goͤnner höre ihn 
etliche Augenblicke an, und — — giebt ihm 
eine Vertroͤſtung. Sonſt wurden zwey ſehtoge / 


meine Kraftworte dabey gehraucht, nemlich 


Sawtra (morgen, man ſpricht es Saftra aus,) 
und tottſchas (ſogleich). Oefters hatten ſie in 
Hinſicht auf Sollicitanten, eine eigne Beden⸗ 
tung, indem das lezte blos eine lange, aber das 
erſte eine unabſehlig lange Zeit aus druͤckte, doch 
fo daß jenes eine ſtaͤrkere Hofnung zu einem 
gluͤcklichen Erfolg gab, als dieſes. Oft ſieht 
ſich der maͤchtige, und dabep redlichſte, Mann 
durch das ungeſtüme Zudringen, und die unübers 
legten Bitten der Sollicitanten, in Verlegenheit: 
jeden kan er nicht befriedigen; aus Hoͤflich keit 
will er nicht geradezu eine abſchlaͤgliche Antwort 
geben; was bleibt ihm alſo übrig als gar keinen, 


oder blos unbeſtimmten, Beſcheid zu ertheilen. 


Mancher laͤßt ſich daher lieber gar nicht ſprechen; 
und wo er nicht mehr aut weichen kan, ſteigt er, 
wie ein gewiſſer Miniſter that, aus feinem Fen⸗ 
ſter gerade in den Garten, oder ſchleicht wenn 
er aus fahren muß, unbemerkt zu einer Neben⸗ 

thür heraus 
Auf Waſllloſtrow ſteht ein 7 800 ‚Reiners 
nes, ſchon vom Kalſer e J aufgefuͤhrtes Ge⸗ 
baͤude 
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bäude ») workunen alle hohe Reichs ⸗Collegien 
ihre Sitzungen halten ſolten. Jezt verſammeln 
ſich dort nur noch eimge; die ubrigen, als der 
Senat u. a. m. haben ihre beſondern Gebäude 
in andern Gegenden der Stadt. — Noch hat 
man zwar in Rußland kein vollſtaͤndiges Geſetz⸗ 
buch; indeſſen iſt allgemein bekannt, wie ange 
legzenilich die Kalferin auf dieſen wichtigen Ge 
genſtand denkt und arbeitet. Einige haben aus 
Unbekanneſchaft mit, der ruſſiſchen Verfaſſung, 


den Gedanken geͤuſſert, als waͤren hier auſſer 


den einzelen Ukaſen, gar keine Geſetzbuͤcher: 
glelchmohl bat man nicht blos ein altes, ſondern 
auch uͤber manche Gegenſtaͤnde ziemlich große 
Sammlungen von Geſetzen und Verordnun⸗ 
gen, welche theils vom Kalſet Peter I, theils 


von der jet regierenden Monarchin herruͤh⸗ 


ak ren. 
Es fällt weber von gußen noch von innen 
ins Auge. Dieſes und noch manche andre 
vorhandene alte Gebäude, zeigen daß der 
Kaiſer Peter I nicht auf ihre Zierlichkeit ges 
ſehen hat. Es war ihm nur daran gelegen, 
ſeine großen Abſichten bald auszuführen. 
Doch hat en alles, ſo viel möglich, dauer⸗ 
haft bauen laſſen. . 
0 0 Oft wird befohlen nach den Geſetzen zu 
verfahren. Ein Mann verrieth große Un⸗ 
wiſſenhett; da er frug, wie dies geſchehen 
koͤnne, da man noch kein Geſetz buch habe. 


+ 


ren ). Die von Zeit zu Zeit ergangenen und 
noch ergehenden Ukaſen, ergänzen was in den 
vothandenen Geſetzbuͤchern fehlt, und werden 
wenn ein ſolches allgemeines zu Stand gebracht 
iſt, in ſo fern es geicheben kan“) darin ihre 
Stellen einnehmen. Zuerſt mußten nothwendig 
mancher ley vorbereitende Eint ich ungen getroffen, 
auth einzele Theile der Geſetzgebung nach der 
Sun bann BE Beſchaf⸗ 
9% Wan, erinmeße ſich Ru. B. der alten 
lolchenie; dann der Kriegsartikul; der 


Verordnungen wegen der lichkeit; des 
„Generalreglements; der Nakas; der Vers 


bdkdnungen zur Verwaltung der Gouverne⸗ 


menter oder Statthalterſchaften; derer vom 
„Adel; der Stadt Ordnung u. a. m. 
Es laßt ſich leicht vermurhen, daß züweflen 
Leine neuere Ukaſe die altere aufhebt. — In 
% Rußland giebt es eine Art von Advocaten, 
die man Strjaptſchei nennt. Sie machen 
blos die erfoderlichen Schriften, und haben 
eigentlich nicht die Rechte ſtudiert, ſondern 
ſich blos eine große Kenntniß in den vorhan⸗ 
denen Ükaſen erworben, von welchen fie ges 
meiniglich eine Menge nach den Tagen und 
Jahren ihrer Bekanntmachung, ohne langes 
Nachdenken anzuführen verſtehen. Wer jede 
ihm aufgetragene Sache durch recht paſſende 
Utaſen unterſtͤͤtzen kan, der wird für ſehr 
geſchickt gehalten. Doch in Deutſchland und 
in andern Ländern ſchäzt man auch die Ges 
ſchicklichkeit des Advocaten, ſehr oft nach 
ſeiner Fertigkeit paſſende Geſetze aus dem roͤ⸗ 
mifchen oder Landrecht anzuführen. 


— 2 
vn en 259 


Beſchaffenheit des Reichs, entwickelt werden; 
und dies hat die Kaiſerin bisher ſehr weislich 
gethan, und fo; die wichtige Sache ihrer Vollen⸗ 
dung ſchon ſehr nahe gebracht. — Eine aus⸗ 
nehmend vortrefliche Einrichtung iſt es, daß die 
Kaiſerin in allen Goupernementern jedem Amt 
eine angemeſſene Beſoldung angewieſen „dagegen 
alle Sporteln und Gerichts koſten Ya noch mehr 
abet die; Beſtechungen , nachdruͤcklich verboten 
bat,. So kan auch der Arme fein Recht geltend 
machen Vormals ſoll es mit den Beſtechungen 
zuweilen ehr weit gegangen ſeyn; dies hat vers 
muthlich nun aufgehört; es müßte denn etwa 
der Geber und Annehmer eines Geſchenks, allen 
Schein zu vermeiden verſtehen *). In keinem 
sıcyı asian aud San - Reich 
) Nur eine kleine Abgabe an die K er 
in 90 die Poſchlin IR ſür SENDEN 

wird jezt bey Prozeſſen bezahlt. Aber in 
einigen z. B den oſtſeeiſchen Provinzen laſe 


ſen ſich die Advoraten ihre Mu hrtheu 
Sr ER ih he ſehr theuer 
*) So verſpielte man ſonſt z. B. mit guten 
% Vorbedacht, eine Summe Sei J den, 
deſſen Wohlwollen man ſuchte; oder man 
verkaufte ihm etwas ſehr wohlfeil; odet man 
kaufte ihm etwas fuͤr einen hohen Preis ab: 
oder man bemuͤhete ſich, dem Wunſch der 
Fran oder der Tochter des Hauſys zuvorzu⸗ 
kommen; oder man ſtellte ein Gaſtmahl an, 
und 
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Reich laſſen ſich alle Maͤngel mit en 
ausrotten. 
Die Bewohner der Reſidenz finden nach ih 
ren b werſchledenen Ständen und Neigungen ge⸗ 
nugſame. Gelegenheit ſich auf das angenehnite 
zu beluſfigen , und vonsihren Geſchaͤften zu er, 
holen: welches theils in woͤrſchiedenen offentlichen 
Gaͤrten u. di g. mitten in der Stadt; theils in 
den rund um dieſelbe herum liegenden faſf be⸗ 
zaubernden kuſtgegenden;“ Inſeim und Parks, 
von welchen noch nachher eine kurze Anzeige fol⸗ 
gen wird; theils auf tauſendfach andre Aren 
geſchehen kan. Des Sommers ſieht man z. B. 
immer eine Menge Schalupen und Vote auf der 
Newa und deren Armen, hin und her rudern; 
viele davon machen Muſik; auf einigen faͤhrt 


man zum Zeitvertreib herum; andre ſtehen blos 
zum Ueberſetzen in Bereiltſchaft.· Vorzuͤglich fal 


len die hübſchen Admiralltäts -Schalupen gut 
n in 1 855 die Matroſen ſi ingen, (und der ruſſiſche 
Bolts, 


und lies dabey durchaus nichts mangeln; oder 
man gewann durch Gaben, den Vertrauten 
des Mannes, um deſſen Gunſt man ſich bes 
warb; oder man uͤbermachte ihm eine Sum! 
me zu etwanigen Briefporto und andern 
Auslagen, ee nicht vorfullen kon⸗ 
ten u. ſ. w. 


Bene 14188 Stack. 8 
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Volkaͤgeſang hat wirklich viel "angenehmes ;) 
zuweilen begleitet ein ganz einfaches blaſendes 
Inſtrument mit fünf Löchern, welches man ein 
Hora nennt, aber eigentlich eine Art von pfeife 
lt, ihren Geſang, welches in einiger Entfernung 
eine ungemein gute Wirkung macht. — Zus 
weilen laßt ſich die ſchon allgemein bekannte Jagd⸗ 
muſik des Oberjaͤgermeiſters Nariſchkin hören, 


welche aus lauter Hoͤrnern beſteht, deren jedes 


mur einen Ton angeben muß ). Man kan theils 
in, theils auſſerhalb, der Stadt, zu Fuß oder 
fahrend, ſich mit Spatzieren vergnügen „und 
dabey tauſend Gegenſtaͤnde bewundern: unter 
andern iſt das mit großen Steinen eingefaßte 
breite Newa Ufer für Fußgänger und für Rute 
ſchen ein überaus unter haltender Weg. Man 
Lan das deutſche / ruſſiſche und franzöſiſche Schau 


f intel. befuchens, das jetzige Schauſpielhaus liegt 


nicht weit vom kaiſerſichen Sommerpalais; zus 
wellen, ſonderlich an Kronsfeſten, wird Jeder⸗ 
mann auf Koſten des Hofs frey eingelaſſen, 
aber dann iſt auch der Zulauf und das Gedraͤnge 
ge R doch berrſcht. dabey inen große Ord⸗ 

18 Nane 2810 un e, 

En er 1 53 „Hoͤrner find ſehr Seh faſt we» 


Faden lang. In der Ferne ein . 
Klang! 98 
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nung. Des Winters werden auch Opern geze⸗ 
ben. Man hat allerley, und darunter auch mu⸗ 
ſikaliſche, Clubben, wo Leute von vielerley 
Ständen zuſammen kommen / fich. freundfchaft: 
lich unterhalten, Zeitungen leſen und darüber 
ſprechen, oder ſpielen: auch Frauenzimmer vers 
ſammeln ſich in einigen ſolchen auf gemeinſchaft⸗ 
liche Koſten veranſtalteten Zuſammenkuͤnften: 
und ein Fremder, ſobald er nur einige Bekannt⸗ 
ſchaft erlangt, kan leicht Zutrit finden. Im 
Winter geben auch angelegte Schneeberge / von 
welchen man auf kleinen Schlitten herunter faͤhrt; 
Weitrennen auf der Newa; Schlittenfahrten 
u d. g. eine mannigfaltige Zerſtreuung. 


Die ſchon vorher ein Paarmal erwähnte 
große Newa Brücke, welche die Admiralitärs⸗ 
Seite mit Waſilioſtrow verbindet, machte vor 
mals ausnehmend große Koſten und Beſchwerbe, 
well ſie allezeit im Herbſt aus einander genom⸗ 
men und weggeſchaft, im Fruͤhjahr aber nach 
geſchehenen Eisgang, wieder zuſammengeſetzt 
wurde: wobey die Paſſage oft auf geraume Zelt 
geſperrt war. Dies brachte den bereits nam! 
haft gemachten Mechaniker Bulibin auf den Eins 
fall, das Model zu einer beſtaͤndigen Brücke zu 
verſertigen. Neuerlich hat man die Einrichtung 

gemacht, 


gemacht, daß die Schifbruͤcke den ganzen Wim 
ter hindurch ungeruͤhrt leben bleibt. Im Fruͤh⸗ 
lahr werden blos wegen des Eisgangs, die Bote 
los geeiſet, und die mittelſten weſtwaͤrts an die 
Seiten herunter gezogen, wodurch dann das 
häufige Eis einen freien Gang bekoͤmmt. Ulebri⸗ 
gens wird dieſe Bruͤcke mit großer Vorſicht un 
terhalten: fie iſt mit doppelten dicken Brettern 
theils in die Quere, theils in die bange, belegt, 
wodurch der Boden dauerhafter gemacht, und 
wenn er ja an einer Stelle ſchadhaft wird, jeder 
Gefahr vorgebeugt iſt. Was für mannigfaltige 
Unterhaltungen findet man ſchon blos auf dieſer 
Bruͤcke! N 
In und bey Petersburg giebt es ſehr viel 
Fabriken, und darunter einige welche vorzüglich 
beſehen zu werden verdienen z. B. außer der 
ſchon erwähnten Tapetenfabrik, hauptſäͤchlich 
die große Splegelfabrik, welche ganz vortreft 
uche Arbeiten liefert und von dem Fürften Pos 
temkin iſt angelegt worden »); die Steinſchlei⸗ 
ſerey; die Porcellanfabrik u. a. m. welche ich 
weder alle namhaft machen kan, noch beſchren 
den Da ben 


„) Die Sptegel werden hier gegoſſen, ſind 


ſebr groß, und nach Verhaliniß nicht 
denen 10 e YHL 
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ven will, da lezteres ſch on eines Theills von am 
dern Schriftſtellern geſchehen iſt. Aus eben dem 
Grunde habe ich ſehr viele Merkwuͤrdigkeiten, 
als das ſehenswerthe Bergwerks collegium, das 
Arſenal, die Stuͤckgießerey u. ſe w. ſtillſchwei⸗ 
gend zu Aare mich 1 gefunden. 


Die Gegend um St. Petersburg. 


om Eigentlich gehört ſie zum St. petersburg 
ſchen Kreiſe, und in Anſehung der etwas ent 
ſerntern Luſtſchloͤſſer, auch zu andern angraͤn, 


genden Kreiſen: um ſie aber zuſammen zu faſſen, 


wird ihrer am fuͤglichſten hier gedacht, zumal da 
man gewohnt iſt, ſie mit als einen Theil der 
Meſidenz anzuſehen. 

Die niedrige, moraſtige und ſteinigte Ge⸗ 
gend um St. Petersburg, ſcheint von der Natur 


ſehr vernachlaͤßiget zu ſeyn; aber die Kunſt hat 


ſie beynahe ganz umgeſchaffen und ausnehmend 
verſchoͤnert. Man komme von welcher Seite 

man wolle: immer fuͤhlt man, daß die ganze 

Gegend eine kalſerliche Reſidenz ankuͤndigt. Un⸗ 

ter mehrern Reiſebeſchreibern hat noch keiner 

gewagt, alle wichtige und hervorſtechende Ges 

genftände namhaft zu machen, noch weniger 

ihre 3 getteulich darzustellen: beides 
erfodert 
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erfodert eines großen Kenners und ſcharfen Be⸗ 
obachters Feder; eben daher darf man hier keine 
umſtändliche Beſchreibung erwarten. Nur etliche 
Gegenſtaͤnde werde ich gleichſam heraus heben, 
kurze Bemerkungen davon liefern, und mich in 
ſo weit es geſchehen kan, auf die vorhandenen 
Schriften beziehen, wegen des uͤbrigen aber den 
etwanlgen Liebhabern uͤberlaſſen, daß ſie ſelbſt 
kommen um alles in Augenſchein zu nehmen. 
Billig gedenke ich zuerſt der kaiſerlichen kuſt⸗ 
ſchlöſſer; dann der großfuͤrſtlichen; hierauf 
einiger Luſthoͤfe welche verſchiedenen angeſehenen 
Mannern gehoͤren, wie auch einiger Walen und 


zur Gegenſtaͤnde. 


Unter den kalſerlichen aucun aht 
oben an: * 

Zarskoje Selo. Vormals rechnete man 
von St. Petersburg bis hieher 25; bey dem jes 
tzigen weit geradern Weg beträgt aber die Ent⸗ 
fernung nur 22 Werſte . Man Hört den Namen 
dieſes duſtſchloſſes ſehr verſchiedentlich ausſpre⸗ 
chem, unter andern auch Zarsko Selo, Zarska, 
Sarsku u .. w. Eben fo verſchieden iſt bisher 
die Schreibart geweſen: inzwiſchen muß wohl 
diejenige als die rechte erkannt und befolgt wer⸗ 


a deren ſich die Monarchin ſeloſt in ihren 
2 3 ö Ukaſen 
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Ukaſen und Briefen bedient, nemlich Zarskoje 
Selo; auf dieſe Art war unter andern ein von 
Ihr an den Generalgouverneur Grafen v. 
Browne gerichtetes, und durch den Druck be⸗ 
kannt gemachtes, Handſchreiben vom Eten May 
1784 unterzeichnet ). Die Erklarung oder Ugs 
berſetzung welche le Clerc giebt, nemlich daß es 


Campagne du tzar ausdrucken ſolle, ſcheint von 


allen Grund entblößt zu ſeyn, indem der Name 
erſt in derjenigen Zeit aufkam, da Rußlands 
Beherrſcher nicht Zar, ſondern Kaiſer hießen. 
In vielen auswärtigen Schriften, auch andert 
warts, findet man gemeiniglich Sarskoje Selo, 
welches ſich auf eine altere Benennung zu bezies 
hen ſcheint. Der Zufag Selo bezeichnet bekann⸗ 
termaaßßen ein Dorf; und noch jezt iſt nicht weit 
vom kaiſerlichen Palais ein Dorf oder eine von 
Ruſſen und etlichen Deutſchen bewohnte Slobode 
befindlich, wo zuwellen ſolche Perſonen die nicht 
zum Hof gehören, aber dort etwas zu ſuchen 
haben, ihr Quartier nehmen. Nach der Ver⸗ 
ſicherung eines ſehr angeſehenen Mannes, hat 
dieſes Dorf vormals einer gewiſſen Sara gehört, 
und von x den Namen Sarahof a a 


dan 


d 59 Eben dieſelbe Schreibart haben die we 
ruſſiſchen Landkarten, 


dann beſaß es ein Jordan, der es, da Inger⸗ 
manland zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
dem ruſſiſchen Scepter unterworfen ward, ver⸗ 
lor, doch dafür von der Kaiſerin Eliſabeth eine 
Schadlos haltung fol bekommen haben. Auf eis 
nigen ruſſiſchen Karten v. J. 1745 heißt es 
Sarskaja, welcher Schreibart auch eine homan⸗ 
niſche Karte von Ingermanland i. J. 1746 folgte, 
— Die Kaiſerin Katharina legte hier anfangs 
eine Art von Landwirthſchaft an, als zu welcher 
fie immer einen Hang fühlte; fie unterhielt hier 
nicht nur einiges Federvieh (oder nach dem 
lieflaͤndiſchen Ausdruck, Federfaſel;) ſondern 
auch Kühe; von welchen fie finniſche oder lieſlaͤm 
diſche Butter 5) machen lies: daher fuhr fie 
zuweilen nach dem Saraſchen Dorf (Sarskoje 
Selo,) wo ſte einige Gebäude errichtete, auch 
hach einer Erzählung; durch deren Anlage und 
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) Die ruſſiſche Butter wird gemeiniglich durch 
Ofenwaͤrme gemacht, daher iſt ſie nicht ſo 
wohlſchmeckend wenn man ſie auf Brod 
ſchmiert, ſondern hat etwas Oelichtes an ſich, 
wodurch ſie auch wohl ihren ruſſiſchen Namen 
maslo korowje d. i. Kuh Oel mag bekom⸗ 
men haben. Die finniſche und lieflaͤndiſche 
hingegen wird wie in Deutſchland durch 
Schlagen oder Bewegen gemacht, und daher 
in St. 0 8 viel theurer als die ruſſi⸗ 
ſche bezahlt. 
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übrige artige Verſchoͤnerung der Gegend, ihren 
Gemahl welchen fie einmal als von ungefahr 
dahin fuͤhrte, ausnehmend überraſchte und er⸗ 
goͤzte. Die Kaiſerin Eliſabeth hatte eine unein⸗ 
geſchraͤnkte Hochachtung fuͤr ales was von ihren 
Eltern herruͤbrte, daher wolte ſie dem Ort an 
welchem ſich ihre Frau Mutter zuweilen mit 
innigen Vergnügen aufgehalten harte, dadurch 
eine vorzuͤgliche Ehre etweiſen, daß fie ihn recht 
ſchöͤn bebäuete, auch den alten Namen unver⸗ 
ändert beybehielt. Das Palais welches fie nach 
ihrem eignen Geſchmack, durch Förſter und 
Brunſtein auffuͤhren lies, deſſelben Pracht, 
Vergoldung) und Gemälde find aus anderwei⸗ 
tigen Beſchreibungen hinlänglich bekannt. Daſ⸗ 
ſelbe hat außer den geräumigen Saͤlen, nur 
kleine Zimmer, und kan uberhaupt niemals recht 
bequem werden: indeſſen hat die jezt reglerende 
Kaiſerin ſehr viel daran gewandt, und demſelben 

von 


*) Dieſe ſoll, nach einer Sage, einen gewiſſen 
fremden Miniſter als er das fertige Palais 
zum erſten mal ſahe, veranlaßt haben zu 
aͤufern, daß es eines Futterals beduͤrfe. 
Denn man fand au demſelben von außen 
eben ſo viel Vergoldungen als inwendig: 
ein ganz vergoldetes Dach, und ganz vergols 
dete Zimmer. — Die Malereien find von 
Joſeph Paleriani, von Deveilly, und von 
Friedr. Groot, 2 


von auſſen und von innen eine ganz geänderte 
geſch mackvolle Geſtalt gegeben ) ſo daß es nun 
in jedem Betracht, und in eines jeden Kenners 
Auge, ein kalſerlicher Aufenthaltsort zu ſeyn 
und genannt zu werden verdienet. Man findet 
dort ganz ausnehmend herliche Zimmer, ſonder⸗ 
lich Hält man deren fünf für ſehr bezaubernd. 
Der Verſuch einer Beſchreibung, wenn fie auch 
noch fo weitlaͤuftig abgefaßt wäre, wurde doch 
ſehr ſchwach ſeyn gegen dem was das Auge empfin⸗ 
det und bewundert. — Auch der dabey befinds 
liche Garten iſt von der Kaiſerin ganz umgeſchaf⸗ 
fen worden, und hat auffer feiner vortreſtichen 
Orangerie, Grotte u. d. g. ſehr hinreißende 
Vorzuͤge, wozu das Waſſer **) viel beytraͤgt, 

b f 25 wel 


40 Wer diefes Palais vor 25 Jahren geſehen 
hat, der wird es jezt gar nicht wieder ken 
nen. Wie viel iſt hinzu gekommen! 

1%) Es fehlte dort ganz an Waſſer; die Kaiſerin 
wuͤnſchte daß dieſem Mangel moͤchte abgehol⸗ 
fen, und der Garten durch Waller verſchoͤ⸗ 

nert werden. Dem General Bauer (in ei 
nem Buch finde ich feinen Namen Bauw'r 
gedruckt, ob richtig, weis ich nicht,) gluͤckte 
es dieſem Wunſch vollkommen zu befriedigen. 
Alſo findet man jezt dort ſo gar ſchoͤne Kandle, 

auf welchen ſich die Kaiſerin mit der groß⸗ 
fuͤrſtlichen Familie zuweilen beluſtiget. an 


etrzaͤhlt, daß dieſe hohen Perſonen zuweilen 


ſelbſt rudern. 


welches der verſtorbene General Bauer dahin lei⸗ 
tete. — Dieſen Ort ſcheint die Monarchin porzüge 
lich zu lieben: hier entfernt fie ſich des Sommers 
von allem Geraͤuſch und der beſchwerlichen Etiquet⸗ 
ge, geniefie wahre Ruhe, geht nach Gefallen im Gars 
ten, oder ſonſt herum, ſpatzieren, ſpricht mit wem 
fie will (zuweilen mit etlichen geſchaͤftigen Arbels 
tern /) und iſt ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Ohne beſondre 
Erlaubniß darf ihr hier Niemand nahen; und wer 
nicht zum Hof gehort, kan hier nicht einmal nächtis 
gen, es waͤre denn daß einer von den Hofleuten ihn 
beherberget, und für deſſen Betragen gleichſam 
haftet. — Der nach dieſem Luſtſchloß Führende 
Meg iſt nicht nur ausnehmend herlich, wie ſchon 
vorher erwähnt wurde; ſondern ſtellt auch mans 
che uͤberraſchende Gegenſtaͤnde dar. Unter ans 
dern kommt man an das neuerlich erbaute Ni⸗ 
kiriki und an etliche Gebäude die faſt in tuͤrkiſchen 
Geſchmack aufgeführt, ſchmal, aber hoch ert 
bauet, und mit einer Art von Mauer umgeben 
ſind. Dann faͤhrt man durch einen Wald, wo 
in dunkeln Naͤchten der Weg auf belden Seiten 
durch Laternen erleuchtet wird: in demſelben bes 
findet ſich ein Thlergarten. Hinter dieſem iſt 
die vortrefliche, von itallaͤniſchen Marmor mit 
großen Summen aufgeführte Ehrenpforte; von 
welcher man gerade nach Zarskoje Selo fährt. 

Beugt 


Beugt man aber rechter Hand ab, fo kommt 
man an die gleichfalls ſehr ſchoͤne eiſerne Ehren 
pforte, hinter welcher das neu angelegte Poſt⸗ 
haus ſich befindet, welches nicht weit vom Palais 
enifernt iſt, abet eigentlich zur neuen Kreisſtadt 
Sofia gehört. — Als die Kalſerin i. J. 1784 
einen Luſthof (Daiſche) kaufte, Namens Pella 
welcher einem Neplujew gehoͤrt hatte, und in 
einer ungemein angenehmen Gegend, zwiſchen 
dem Alekſandr Newski Kloſter und Ladoga, nicht 
weit von Zarskoje, und etwa 30 Werſte von Pe⸗ 
tersburg, liegt; fo verbreitete ſich das Gerücht, 
Sie werde ein neues Palais, doch nur von Holz, 
dort auffuͤhren laſſen, und ſich des Sommers 
daſelbſt binfuͤhro aufhalten, weil Ihr Zarskoje 
Selo nicht mehr gefalle. Der Erfolg hat jenes 
Geruͤchte ſattſam widerlegt. 


Peterhof, das zweite kalſerliche Luſtſchloß, 
welches nur zuweilen von der Monarchin beſucht 
wird, iſt minder in die Augen fallend, dennoch 
hat es auch feine vorzuͤglichen Schoͤnheiten, dar⸗ 
unter die ganz aus nehmenden Waſſerwerke wohl 
obenan ſtehen. Eine weitlaͤuftige Beſchreibung 
wurde ſehr uͤberſluͤſſig ſeyn, da ſchon Andre ges 
nug davon gemeldet haben. Nur etwas will ich 
erwaͤhnen. Die Lage iſt vortreſſich. Das Palais 
eng liegt 
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liegt auf einem Berg der 60 Fuß boch iſt, daher 
man von hier St. Petersburg, Kronſtadt und 
die See überſehen kan. Schon der Kaifer peter l 
lies es erbauen. Le Blond aus Paris, war der 
Baumeiſter; und dieſer beſorgte auch die Anlage 
der beiden dabey befindlichen Gaͤrten, zwiſchen 
welchen eine Grotte fleht. Der unterſte erſtreckt 
ſich vom Berg bis an die See, und iſt ſehr groß. 
Das Waffer ſpringt in Manns dicke ſehr hoch, 
aber ohne Maſchinen, blos durch ſeinen eignen 
Druck. Dies erregt, wenn der Garten an einem 
Kronsfeſt des Abends erſeuchtet iſt, eine unnenn⸗ 
bare Empfindung: alles iſt alsdann erhaben. 
Nur ſchade, daß man nicht unders als blos wenn 
der Hof ſich hier anfhätt, dieſe Waſferwerke in 
Bewegung ſezt, daher ein Reiſender, welcher 
auſſer dieſer Zeit dahin fahrt, fie nicht zu ſehen 
bekommt. Auch die beiden Luſthaͤuſer im Garten, 
Marli und Monplaiſir verdienen beſehen zu 
werden: lezteres enthaͤlt eine Sammlung von 
300 Gemälden, die Notari aus Verona (wel⸗ 
cher 1763 in St. Petersburg flarb,) gemalt 
hat. — Wenn der Hof hier das Petersfeſt be⸗ 
geht, fo iſt der Zufluß von Menſchen unbeſchreib⸗ 
lich groß: alles verraͤth Freude. An der kaiſor⸗ 
lichen Tafel ſpeiſen gewöhnlich dle Perſonen von 
eh 3 erſten Klaſſen ; die Borigen bis zum Bri⸗ 
= gadier, 


R 


gadier / werden in einer Art von Gallerie bewir⸗ 
thet z der faſt unzaͤhlbaren Menge von Menſchen 
die ſich noch einfindet, reicht man im Garten 
an verſchiedenen Orten auf kaiſerliche Koſten, 
kalte Küche und Erfriſchungen. Zuerſt wird ge⸗ 
ſchmuͤckter Tanz (Bal pare) gegeben; dann nimmt 
die Maskerade ihren Anfang, da jeder in ſeiner 
Maske erſcheinen und mit tanzen kan. Der Weg 
nach Peterhof iſt alsdann mit Kutſchen gleichſam 
beſaͤet, und eben dadurch mit einer an einander 
hangenden Staubwolke beynahe bedeckt. 

Es giebt noch einige kleinere kaiserliche 
Palais, die nicht mehr beſucht und gebraucht, 
dennoch in bewohnbaren Stand erhalten; und 
keiner Privatperſon uͤberlaſſen werden, ſondern 
ein Eigenthum der Krone bleiben. Gemeiniglich 
find fie nur von Holz erbauet; einige auch wohl 
mit einem ganz artigen Garten verſehen; oder 
ſie liegen in einer angenehmen Gegend. Zu ihrer 
Zahl gehort Strelna oder Strelenhof am finni⸗ 
ſchen Meerbuſen ) 22 Werſte von St. Peters⸗ 
burg; ingleichen Katharinenhof an der Newa, 
welches man gemeiniglich Kathrinenhof nennen 
hoͤrt, und ſeinen Namen von der Kaiſerin Ra⸗ 
Hane 1 führt; u. a. m. Einige 1 e 

5 e und 


0 Dorthin wird jezt das große Land - Hoſpital 
aus der Reſidenz verlegt, 


und gleichen bloßen Haͤuſern, daher: man ſie 
fuͤglich als katſerliche Häuſer oder Abrreteörier 
anſehen kan: doch wird ihnen nicht ſelten der 
ame eines Palais oder eines Hofs “) gegeben z 


zuin Beiſplel dient das kaiſerliche Wohngebäude 


im Dorf Krasnoje Seele, ingleichen ein anders 
nicht welt von Schlüſſelburg. Dießenigen welche 
nicht in der Gegend von St. Petersburg, ſom 
dern in einer weitern Entfernung, erbauet find, 
Gehören eigentlich zu den Kreiſen in welchen fit 
liegen, 4: B. Granenbaum. 

Der Großfuͤrſt hat eigentlich drey Luſtſchloͤß 
ſer, wo er ſich nebſt feiner Familie zuweilen zu 
vergnuͤgen pflegt. Des Sommers nimmt er oft 
ſelnen Aufenthalt in dem von ihm ſelbſt anger 
legten ſehr angenehmen Pawlowski ); oder 

8 95 auch 
4 Der Ausdruck Hof bezeichnet oft ein bloß 
ſes Landgut; Jo fieht man in Deutſchland 
viele Edelhöͤfe, aber fretlich manche darunter 
von armſeltger Geſtalt. Eben ſo giebt es 
in den hieſigen oſtſeeiſchen Provinzen viele 
Hoͤfe, davon ein Theil gar Strohdaͤcher hat. 

) Schon im ßten und Sten Stuͤck der nord. 

Miſcellaneen S. 311 u. f. iſt eine kurze 


Beſchreibung davon geliefert worden, welche 
ich hier nicht wiederholen will. Dieſes Paw 


lowski, wie auch das gleich folgende Gat⸗ 


ſchina (weſches man gemeiniglich Katſchina 
neunen hort) liegen in der Gegend von 
Jarskoje Selo, 
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auch zu Gatſchina welches vorheß dem Füͤrſten 
Orlow gehörte, prächtig erbauet, neuerlichſt 
von dem Großfürſten mit vortreflichen Meublen 
verſchönert und mit einem großen engliſchen 
Garten verſehen iſt. Des Winters kommt el 
oft nach Rafnennoi⸗Gſtrord. Das hier auf 
der ziemlich großen Inſel, etwa 3 bis 4 Werſte 


von St. Petersburg befindliche Palais iſt nicht 


groß, aber ſehr bequem eingerichtet, auch mlt 
einem kleinen niedlichen Theater verſehen. Voi 
ber gehörte es dem Grafen Beſtuſchetw. Die 
Meublen zeigen von einem ſehr feinen Geſchmäckt 
der Großfuͤrſt hat fie auf ſeiner lezten Relſe ſelbſt 
aus geſucht und eingekauft. In dem vor dem Pas 


lais liegenden kleinen Garten findet man, weil hie 


kein Sommer aufenthalt HE, nichts als eine hüb 
ſche Orangerie / und etliche Hecken, zwiſchen 
welchen man ſpatzieren kan. An denſelben ſtöͤßt 
die kleine ruſſiſche Kirche; in welcher die 
derelts erwähnten ausgenaͤheten Bilder auf; 
dewahrt werden. Ste hat huͤbſche Gemälde. 
Hinter der Kirche iſt ein ſich ziemlich) welt 
erſtreckender Luſtwald, welchen allerley Gänge, 
Kanäle und Wieſen durchſchnelden. Vorn ges 
gen den Newa Arm, ſtehen auſſer dem vom 
Sropfäriten für abgelebte Matroſen angelegten 

f Hoſpitat 
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Hoſpital oder Innalidenhaus, noch viele hoͤlpene 

deutſche Haͤuſer welche einer kleinen Vorſtadt 
gleichen, und won, Leuten aus allerley Ständen 
bewohnt werden. — Auſſer dieſen Luſtſchlöſſern 
hat der Großfürſt noch Haͤuſer: unter zandern 
eins zwiſchen St. Petersburg und Zarstoje- Erle, 
Ramens Triruki d. 1. 3 Haͤnde. Dieſe Benen⸗ 
nung hat es von den vormals hier zuſammen⸗ 
ſtoßenden oder fi ſich thellend en dren großen Straſ⸗ 
ſen erhalten, davon aber eine neuerlich verlegt 
iſt/ und durch Soſia geht. Das Haus iſt gang 
buͤbſch gebauet; aber ob es vom Großfuͤrſten 
beſucht werde, weis ich nicht. Man findet bier 
zuweilen Geſellſcbaften aus Fetersburg welche 
eine Mahlzeit einnehmen: es ſey nun daß ſie zum 
Vergnügen blos hieher fahren, oder auf ihrer 
Reiſe einkehren. Jazwiſchen if, hier alles ziem⸗ 
1 theuer. 


Nicht welt von Namennoi⸗ Gſtrow liegen 
weiter heruͤber gegen die See zu, etliche Inſeln 
bey einander, welche theils der Natur, thells 
den dazwiſchen gezogenen Kanaͤlen, ihre Enıftar 
bung zu verdanken haben. Zwiſchen dieſen In⸗ 
ſeln kan man leicht hin und her fahren, weil 
aller Oeten zum Ueberſetzen Bote in Bere itſchaft 


ſtehen. 


ſtehen „). Eine von diefen Inſeln, welche aber 
von jener ziemlich weit abliegt, heißt Ave 


ſtowski⸗Gſtrow d. i. Kreuzes -Inſel **): fie 
gehört dem Generalfeldmarſchall Grafen Roſo⸗ 


mowsbi, iſt groß, wie ein engliſcher Garten 
angelegt, durch ein artiges, obgleich kleines, 
Luſtſchloß, auch einige andre Gebaͤudchen und 
kleine ſineſiſche Tempel, verziert. Es iſt Jeder⸗ 
mann vergönnet hieher zu kommen und ſich zu 


vergnuͤgen. 


Dergleichen angenehme Luſtgaͤrten mit ſchö⸗ 
nen Gebäuden, darunter einige gewiß wahre 
Palais ſind, giebt es um Petersburg herum, 
fait auf allen Seiten, ſehr viel, ſonderlich an 
dem Weg nach Peterhof. Das darunter befinds 


lüche vom Fuͤrſten Potemkin erbauete Luſtpalais 


nimmt ſich durch ſeine vortrefliche Bauart ganz 
beſonders aus. Die ebenvaſelbſt liegenden aus; 
nehmend 


) Jedes wird von einem Kerl vermittelſt zwey 
Ruder gefuhrt. Für etliche Kopecken kan 
man hier eine große Strecke zu Waſſer fahs 
ren; und dennoch erwirbt ein ſolcher Kerl 
bey dieſem Geſchaͤfte ſeinen Unterhalt reichlich. 

**) Einige ſollen fie Kreſtowoi⸗Gſtrow nen⸗ 
nen. Daß die daſigen Deutſchen den Namen 
oft wie Kriſtof ausſprechen, wurde ſchon 
vorn erwaͤhnt. 


izteg u. 1413 Stuck. R 
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nehmend ſchoͤnen Gärten, welche zu der Gebrüs 
der Grafen Nariſchkin ihren Luſthoͤſfen Baba 
und Zaha, gehören, find ſchon in andern Büchern 
beſchrieben worden. Rur etwas will ich davon 
erwaͤhnen. Zwiſchen dieſen beiden kuſthöfen und 
den dabey in engliſchen Geſchmack angelegten 
SGaͤrten, geht die große Straße mitten hindurch. 
Die leztern, verdienen wegen ihrer Einrichtung 
und der darin angebrachten Mannigfaltigkeit, 
beſehen zu werden. Die Eigenthuͤmer, ſonder⸗ 
lich der eine, bemühen ſich auch, Liebhabern 
welche dahin kommen, jede Art von Vergnügen 
zu verſchaffen: man hoͤrt Muſik, man findet 
Schaukeln, Kegelbahnen, Saͤle wo Zeitungen 
zum Lefen fertig liegen, oder wo ein Billard ſteht 
u. d. g. Oft find auf Koſten des Eigenthuͤmers 
Erfriſchungen herum getragen worden. Kein 
aufwartender Bedienter darf ein Trinkgeld ans 
nehmen: und deren findet man hin und wieder 
etliche, ſonderlich bey den breiten Kanälen, zum 
Ueberſetzen. Gewiß, kein regierender Fuͤrſt 
dürfte ſich ſchaͤmen, einen ſolchen vortreſlichen 
Park bey feinem Neſidenzſchloß zu haben! Eben 
deswegen ſieht man hier bey ſchoͤnen Wetter, 
vornemlich des Sonntags, Winifter, Ordens⸗ 
ritter, Dfficiere, Kaufleute u. f. w. hin und her 
(agieren, wobey immer die größte Ordnung 

herrſcht, 
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herrſcht, und jeder ſich ſelbſtbellebig ergöget. — 
Mehrere dergleichen ſchoͤne und angenehme kuſt⸗ 
böfe, die den Grafen Tſcherniſchew, Tſcherem⸗ 
tow , Stroganow u. a. m. gehören, find 
ſchon von Reiſebeſchreibern namhaft gemacht 
worden. a 
Das genugſam bekannte große Kloſter des 
hell. Alekſandr⸗Mewski, nicht weit von St. 
petersburg, wird kein Fremder, aus manchen 
Gründen, unbeſehen laſſen, obgleich daſſelbe 
ſchon in mehrern Buͤchern iſt beſchrieben worden. 
Der Kaiſer Peter I lies aus einer im erſten Abs 
ſchnit erwaͤhnten Urſach, deſſelben Gebeine aus 
Jaroslaw bringen, damit fie in dieſem Kloſter 


aufbewahrt würden. Man ſagt, er habe das 


Kaͤſtchen in welchem fie liegen, mit eigner Hand 
verfiegelt, und auf das ſtrengſte befohlen, ſel⸗ 
biges niemals zu öfnen „). Die Kaiſerin Eliſa⸗ 
bech lies daffeide in den praͤchtigen filbernen 
Sarg fegen, welchen man nebſt den dabey ber 
findlichen ſchönen Verzierungen, jedem Liebhaber 
zeigt. 

R 2 um 


2) Angeſehene Männer, welche es wiſſen kön 
nen, haben mir dies geſagt, und mancherley 
Wermuthungen dabey geaußert. 


nn 
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um die Reſidenz herum glebt es nicht nur 
guftmälder welche angenehmen Gaͤrten gleichen, 
ſondern auch manche große und ſich weit erſtrek⸗ 
gende Waldungen. Einige werden für den Hof 
beſonders gehegt, daher darf Niemand ohne ganz 
beſondre Erlaubniß darin jagen; bey andern iſt 
weit weniger Aufſicht. Ein ſolcher Wald liegt 
zwiſchen St. Petersburg, Zarskoje Selo, und 
Gorelo Kabak. Einige fuhren vormals durch 
denſelben, wenn ſie zwiſchen Narwa und der 
Reſidenz reißten; weil der hindurch gehende ziem⸗ 
lich breite Weg gemeiniglich beſſer war als die 
gewöhnliche Poſtſtraße. Ein Theil von dieſem 
Wald ſoll wie ich erfuhr, zu Gatſchina gehören. 
Ein gewiſſer Mann verſicherte, daß man die Er⸗ 
laubniß in dieſem, oder einem andern daſigen 
Wald jagen zu dürfen, für etliche Rubel bekom⸗ 
men könne. 

Die in der Gegend von St. petersburg ante 
gelegten Koloniſten Dörfer, davon das eine ſel⸗ 
nen eignen lutheriſchen Prediger hat, enthalten 
keine Merkwuͤrdigkeiten. 


III. Ab⸗ 
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III. Ab ſchn it. 


Die Kreisſtaͤdte, nebſt etlichen 
ö andern Oertern. 


is die kaiſerlichen Verordnungen zur 

Verwaltung der Gouvernements des 
ruſſiſchen Reichs durch eine im Druck erſchie⸗ 
nene Ueberſetzung ſehr bekannt find, fo ſcheint 
ene dvrß nothwendig zu ſeyn, hier daraus etwas 
anzufuͤhren, wenigſtens was die Kreisſtaͤdte ber 
trift zum bernach deſto fuͤglicher unnüge Wieder; 
holungen vermeiden zu koͤnnen. 

Jedes Gouvernement hat eine Gonvernes 
ments ſtadt, und jeder Kreis ſeine Kreisſtadt. 
In jener befinden ſich die Oberinſtanzen des gan⸗ 
zen Gouvernements, als der Generalgouverneur, 
nebſt dem Gouverneur und der Statthalterſchafts⸗ 
Regierung; der Gerichtshof; das Oberlandge⸗ 
richt; das Collegium der allgemeinen Fuͤrſorge; 
das Gewiſſens⸗ Gericht; der Kammeralhof; der 
Gouvernements ⸗Magiſtrat; dle Ober Rechts⸗ 
pflege, und verſchledene andre Officlanten. 
Aber jede Gouvernementsſtadt iſt zugleich Kreis 
ſtadt, weil ſie ihren eignen Kreis, und folglich 
alle für denſetben beſtimmte Unterinſtanzen und 
Beamten hat. Daher findet man in St. Peters 

N 3 burg 


262 — 


burg außer den hoben Reichs collegien u. d. g. 
welche die Reſidenz erfodert, alle Ober und 
untergerichte einer Gouvernements und einer 
Kreisſtadt. In lezterer halten folgende Gerichte 
ihre Sitzungen: 1) Das Kreisgericht, welches 
aus einem Kreis richter, zwey adelichen Beyſitzern, 
und der Kanzeley beſteht; ihm iſt die Verwaltung 
der Juſtiz anvertrauet; auch faͤllet es die Criminal 
Urtheile, nach Anleitung der vom Niederlande 
gericht erhaltenen Unterſuchungs » Protokolle ; 2) 
das adeliche Vormundſchaftamt, welches Wit 
wen und Waiſen Angelegenheiten, auth der Per⸗ 
ſonen bürgerlichen Standes die etwa auſſerhalb 
der Stadt im Kreis wohnen, beſorgt; den Vorſitz 
hat darin der Kreis marſchall, zu Beyſitzern 
nimmt er die Mitglieder des Kreisgerichts, die 
Kanzeley aber wird von einem Protokolliſten bes 
ſorgt; 3) das Riederlandgericht, dem die Polis 
zeyſachen und Executionen, wie auch die Erimis 
nal -Unterſuchungen obliegen; zu demſelben ge⸗ 
Hören der Kreishauptmann, zwey adeliche Bep⸗ 
ſitzer, zwey Beyſitzer aus den Landleuten ) und 
ein 
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*) In den ehſtlaͤndiſchen Kreisſtaͤdten haben 
bisher Buͤrger und andre Perſonen, die 
Stelle der Landleute vertreten: dies möchte 
aber nun wohl geaͤndert werden. 


— 


ein Sekretär; 4) die Nlederrechtspflege, welche 


die Civil und Criminalſachen der Kronsbauern 
entfcheider; fie hat einen Rechtspflege⸗ Richter, 


vier Beyſitzer aus den kandleuten *) und einen 


Sekretär; 5) der Stadtmagiſtrat, welcher aus 
zwey Buͤrgermeiſtern, und vier Rathmaͤnnern 
beſteht. Auſſer dieſen find noch in jeder Krels⸗ 
ſtadt: 1) die Kreisrentkammer, unter der Auf; 


ſicht des Kreis rentmeiſters, dem vier Geſchworne 


aus abgedankten Garde Unterofficleren beyger 
fuͤgt ſind; hier werden alle Geld⸗Abgaben aus 
dem Kreis an die Krone, entrichtet, und die 
Gehalte den Beamten aus gezahlt; 2) der Stadt⸗ 
vogt (in Staͤdten wo kein Commandant iſt /) er 
beſorgt die Polizeyangelegenheiten in der Stadt, 
und hat das daſelbſt befindliche Militair Com: 
mando unter ſich; 3) der Kreislandmeſſer; 4) 
der Kreisanwald; 5) der Kreisarzt, nebſt dem 
Kreiswundarzt, 2 Unterwundaͤrzten und 2 Lehre 
lingen der Wundarznepkunſt; 6) der Poſtmeiſter, 
welcher zwar die Briefe beſorgt, aber keine Pferde 
dazu haͤlt, indem vermoͤge der auf Kronskoſten 
getroffenen Einrichtungen, ihm, wenn die Poſt⸗ 
5 N 4 ſtraße 


) Zuweilen haben 2 oder auch wohl mehrere 
Kreiſe zuſammen, eine Niederrechtspflege. 
In Ehſtland hat man auch in dieſem Gericht 
Bürger anſtatt der Bauern angenommen. 


firage nicht ohnehin durch die Stadt geht, die 


dahin beſtimmten Briefe zugeſandt, und aus den 
verſchledenen Gegenden des Kreiſes (auf Koſten 
der Inwohner,) bey ihm abgeholt werden. — 
Da alle dieſe Perſonen von der Krone einen G& 
halt bekommen, welcher fuͤr jede Kreisſtadt in 
Ingermanland weit über 19000 Rubel beträgt, 
ſo iſt dadurch den Staͤdten und ihren Kreiſen ſehr 
geholfen, weil Geldumlauf und Erwerb beſör⸗ 
dert werden. — In den Staͤdten find beſondre 
Haͤuſer für die erwähnten Gerichte: zuweilen 
halten ſie ſaͤmtlich in einem einzigen geraͤumigen 
Gebäude ihre Sitzungen; zuwellen hat jedes Ge 
richt fein eignes ihm von der Krone angewieſenes 
Haus. An demſelben iſt allezeit eine Tafel bes 
ſindlich, mit der Anzeige, welches Gericht man 
hier finden koͤnne a — Das voiher berührte 

- i Militairs 


*) Aehnliche Tafeln ſind an den Haͤuſern des 
Stadtvogts, des Kreisarztes u. d. g. Lezte⸗ 
rer hat in ingermanlaͤndiſchen Kreisſtaͤdten 
freie Wohnung; aber nicht in den Kreisſtaͤd⸗ 
ten der rigiſchen und revalſchen Stadthalter⸗ 
ſchaften, wo zuweilen der Kretsarzt oder 
Kreiswundarzt, auf dem Land mitten im 
Kreis wohnt, wenn etwa die Kreisſtadt an 
deſſelben Ende liegt. In einigen Kreiſen 
find die Stellen der Unterwundärzte, oder 


auch der Lehrlinge, zuweilen geraume Zeit 


unbeſezt. 
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Militair - Commando beſteht in jeder Kreisſtadt 
aus 34 Perſonen, nemlich aus 1 Unterlieutenant, 
Sergeant, 3 Korporals, 28 Gemeinen (dar⸗ 
Unter 8 Mann Dragoner find,) und 1 Trommel 
ſchlaͤger. Dieſe find dazu beſtimmt, daß durch 
ſie, ſo weit es geſchehen kan, die Sicherheit 
erhalten, Gefangene tranfportirt, auch wohl 
Erssufignen vellingen werden u. d. g. 


Nach den ergangenen Verordnungen, fol 
jeder Kreisſtadt rings umher, ein geraͤumiges 
Territorium zu Viehwelde u. d. g. eingewieſen 
werden. Dies kan fuͤglich geſchehen, wo die 
Kreisſtadt mitten in Kronslaͤndereien liegt; wenn 
ſie aber von Privatbeſitzungen umgeben wird, ſo 
macht die Sache zuweilen mehrere Schwierig⸗ 
keit, weil ſie durch Kauf oder Austauſchung auf 
Koſten der Krone, muß zu Stande gehracht wer⸗ 
den. Eben daher hat noch nicht jede ate 


ihr Territorium bekommen. a 


Nun werde ich zuerſt von den Naa 
des St. Petersburgſchen Gouvernements, diejes 
nigen 6 anführen welche auf ingermanlaͤndiſchen 
Grund und Boden liegen; dann aber in einem 
Anhang noch etlicher andern Oerter gedenken. 


R 5 1. Nar⸗ 


1. Narwa oder Narva. 


Beide Schreibarten ſind gewöhnlich: die 
erſte als welcher jezt der Vorzug gebuͤhrt, durchs 
gängig bey den Ruſſen; die zwote bey vielch 
Deutſchen, und in manchen Schriften. Diefe 
alte und in gewiſſen Betracht wichtige Handels 
ſtadt ) liegt an dem Narowa Fluß,, von wel 
chem ſie ihren Namen erhalten zu haben ſcheint, 
unter 59 Grad 15 Minuten 27 Sekunden noͤrd⸗ 
licher Breite, von St. Petersburg 142 (andre 
rechnen 145,) von Jamburg 21 (vormals zählte 
man 24,) von Reval 196, von Dorpat 174, von 
Riga 402, von Gdow 76, von Pleskow 189, und 
von der Oſtſee, oder ihrer Rhede, etwa 12 
Werſte. Ihre Lage iſt eine geraume Zelt him 


durch etwas ſonderbar geweſen, weil die Stadt 


an ſich auf der ehſtlaͤndiſchen, aber das mit ihr 
verbundelle Ibangöõt b ne vſt feiner weitlauftigen 

Vorſtabr, auf der ingermanlaͤndiſchen Graͤnze 

erbauet iſt. So befand ſie ſich gleichſam zwi⸗ 

ſchen den beiden Herzogthuͤmern oder Gouverne⸗ 

mentern Ingerman and und Ehſtland, in der 
Mitten 


) Da fie unter den Kreis ſtaͤdten die wichtigſte 
iſt, fo ſteht fie billig oben an, obgleich fie 
am weiteſten von der Gouvernementsſtadt 
entfernt, und am aͤuſſerſten Ende des Gon⸗ 
vernements liegt. 
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Mitten, ohne feit 1704 zu einem von ihnen, oder 
irgend einem andern Gouvernement, zu gehören: 
fie machte gleichſam eine bloße Stadt für ſich 
aus, welche allein von etlichen hohen Collegien, 
ſonderlich von dem Reichs Juſtizcollegium und 
dem dirigirenden Senat in St. Petersburg, ads 
bing; doch pflegten die Erdbeſchreiber ſie in 
Hinſicht auf ihren Grund und Boden, bey Ehſt⸗ 
land gleichſam anhangsweiſe anzufuͤhren; und 
aus eben dem Grund wurde ſie in den topogra⸗ 
phiſchen Nachrichten von Lief⸗ und Ehſtland 
1. B. S. 396 u. f. 2. B. S. 388 u. f. auch in 
deſſen Nachtrag Gi 31 u. f. beſchrieben. Jezt 


gehört fie ganz zu Ingermanland, folglich gar 


nicht mehr in das erwaͤhnte Werk, aus welchen 
ich hier einige Anzeigen entlehne, ohne jedoch 
blos abzuſchreiben; vielmehr verweiſe ich Liebha⸗ 
ber darauf, um dort vollſtaͤndigere Nachrichten, 
ſonderlich wegen des Handels, zu ſuchen. 


An ſich ohne die Vorſtaͤdte, iſt die Stadt 
Hein; vom Kalſersthor auf der ehſtlaͤndiſchen 
Seite, bis zum Waſſerthor an der Narowa, 
betragt die Länge ungefaͤhr 400 Schritte; doch 
iſt die Linie etwas krum. Man theilt fie, in 
Anſehung ihrer Erbauung, in die Alt⸗ und in 
die Neustadt; doch hat die Eintheilung keinen 

| Einfluß, 


—— 


Einfluß, und wurde kaum bemerkt werden, wenn 
nicht eine Mauer beide Theile trennete; inzwi⸗ 
ſchen iſt das vormals in derſelben befindlich ge 
weſene Thor, well hier zwey Wagen einander 
nicht ausweichen konten, nebſt einem Theil der 
Mauer, abgebrochen, auch den Bürgern welche 
abgebrannt waren, die Erlaubniß ertheilt wor 
den ſich der Steine zu bedienen. Die Aliſtadt 
liegt an der Narowa, Iwangorod gegen’ über; 
und wurde wie ſchon der Name zeigt, zuerſt er⸗ 
bauet: ſie beſteht aus lauter ſteinernen Haͤuſern, 
deren Zahl ſich über „oo belaͤuft. Die Neuſtadt 
iſt eine hinzugekommene Vergroͤßerung gegen 
Ehſtland zu, als von welcher Seite die lezte Ber 
lagerung und Eroberung geſchahe: fie enthält 
gegen 80 hölzerne und ſteinerne Haͤuſer; denn 
i. J. 1773 brannten deren 70 ab, nur 7 blieben 
ſtehend; wegen ihrer Armuth erhielten damals 
die Buͤrger, die Erlaubniß, von Holz zu bauen, 
bis ſie dafuͤr ſteinerne Wohnungen auffuͤhren 
koͤnnen. Unter den ſteinernen Haͤuſern giebt es 
einige recht huͤbſche. Die Gaſſen, deren man 
in einem ſo engen Raum eben nicht viele ſuchen 
darf, ſind an etlichen Orten etwas enge, aber 
ziemlich gut gepflaſtert. — Unter den dort befind⸗ 
lichen Gebäuden verdienen folgende eine nament⸗ 
liche Anzelge: 1) Das Schloß, iſt 2 Stockwerke 
1 hoch, 
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hoch, weder groß noch in die Augen fallend, 
von der Stadt durch einen Graben abgeſondert, 
und i. J. 1600 von den Schweden erbauet wor⸗ 
den, als unter deren Regierung der Gouverneur 


darin wohnte: jezt iſt es die Wohnung des Kom. 


mandanten. 2) Das kalſerliche Palais, welches 
von jenem unterſchieden, vom Kaiſer Peter I 
gleich nach der Eroberung auf einem von einem 
Bürger erhandelten Platz, zwey Stockwerke 


boch, in hollaͤndiſchen Geſchmack, erbauet, Hbris 


gens zu keinem Gebrauch beſtimmt iſt, und leer 
ſtehet; nur befinden ſich etliche Meublen des Ralı 
ferd darin. 3) Das alte ordens meiſterliche 
Schloß, am vorher erwaͤhnten Schloßgraben, 
nebſt dem dabey aufgefuͤhrten hohen dicken Thurm 
der lange ermann genannt. 4) Das ſteinerne 
Zeughaus am Ende des Schloßplatzes. 5) Das 
ſteinerne Rathhaus, wurde 1683 aus der Stadt⸗ 
kaſſe 3 Stockwerke hoch erbauet, und mit einem 
Thurm verſehen; aber die eine Ecke dieſes hüb 
ſchen Gebäudes wird von der Börfe bedeckt. 6) 
Die Kirchen, nemlich a) die ſteinerne ruſſiſche in 
der Altſtadt, welche vormals der deutſchen Ges 
meine gehörte; b) die deutſche, iſt gleichfals von 
Stein, und in der Altſtadt befindlich, vormals 
war fie ein Eigenthum der ſchwediſchen Gemeine: 
die hoͤtzerne in der Neustadt, welche den Schwer 

| den 
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den und Finnen gemeinſchaftlich gehört; ſie 
brannte 1773 mit ab. Hierzu kommen noch 2 
hioͤlzerne ruſſiſche Kirchen, deren eine in Jwango⸗ 
rod, die zwote in der dazu gehörenden Vorſtadt 
auf dem Berge, nicht welt von der Poſtirung, 
ſteht. 7) Die Börfe, iſt 1698 von Stein erbauet, 
und mit einem Thurm verſehen; ſie giebt dem 
kleinen Markt, und der ganzen Stadt, ein gutes 
Anſehn, und hat 3 Stockwerke, im unterſten 
find Gewölber zu Waarenlagern, das mittelſte 
wurde eine geraume Zeit hindurch von der ſchwe⸗ 
diſchfinniſchen Gemeine anſtatt einer Kirche zum 
gottes dienſtlichen Verſammlungsort gebraucht. 
8) Die Schule, von Stein erbauet, bey welcher 
4 Lehrer den Unterricht geben, nemlich 1 Rektor, 
2 Kollegen, und ein Schreib ⸗ und Rechenmeiſter. 
Auſſer dieſer iſt noch eine Schule bey dem Stadt 
Armenhaus, wo die Kinder aus der ſchwediſchen 
und finniſchen Gemeine im Chriſtenthum, deſen, 
Schreiben und Rechnen unterrichtet werden. 9) 
Die Stadtwaage von Stein, darin der ſeewaͤrts 
ausgehende Flachs gewogen und gewraket wird. 
10) Das fogenannte perſianiſche Haus, welches 


am Ende der Altſtadt zwar von Stein erbauet, 


aber unbedeutend iſt, und blos wegen feiner eis 
gentlichen obgleich unerfuͤllt gebliebenen Beſtim⸗ 


mung, eine Erwaͤhnung erheiſcht: denn in dem 


ſeldes 


felßen ſolte der perſiſche Handel getrieben werden, 
weil der Kaiſer Peter I die Stadt Narwa zur 
Hauptniederlage aller perfifchen Waare auser: 
ſabe; welches dennoch bekannterwaaßen nicht zu 
Stande kam. Endlich 117) das von Stein ers 
bauete Armenhaus, darin verarmte bürgerliche 
Perſonen verpflegt werden. Es wird aus deſſen 
beſtandenen Fond, und von der milden Beyſteuer 
der Stadtinwohner, unterhalten. Ein ähnliches, 
doch nur hoͤlzernes, Armenhaus befindet fich in 
der iwangorodſchen Vorſtadt, darin verarmte 
Ruſſen durch milde Beyſteuern einen Unterhalt 
finden. Bepde Häufer ſtehen unter des Magie 
ſtrats Aufſicht. 


In Anſehung der Haltbarkeit gehöre die 
Stadt zu den mittelmaͤßigen Veſtungen. Sie 
liegt auf einer Anhöhe, hat einen zlemlich guten 
Wall, Graben, gutes Glacis, und auf der ehſt⸗ 
laͤndiſchen Seite etliche Auſſenwerke, well die 
Raiferin Eliſabeth hier die Bebeſtigung vermeh⸗ 
ren lies. Im J. 1784 ſahe man ſtarke Ausbeſ⸗ 
ſerungen daran vornehmen, wie denn etliche von 
dieſen Werken ganz neu find. Hingegen längs 
der Narowa, ſonderlich gegen Iwangorod zu, 
ſahen damals die Walle noch etwas ſchadhaft 
aus, und ſchienen feit der lezten Eroberung nicht 

voͤllig 
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völlig wieder hergeſtellt zu ſeyn. Unter einem 
Kommandanten der Generalmajor iſt, ſtehen die 

ſaͤmtlichen Veſtungswerke. Zu denſeiden gehört 
auch Iwanogrod oder Iwangorod d. l. Johan⸗ 
nesſtadt, eine Art von Veſtung, welche der 
Großfürſt Iwan Waſiljewitſch der ältere, 1492 
gleich neben Narwa, oder eigentlich der Stadt 
gerade gegenuͤber, an der andern Seite des 
Fluſſes, auf einer Anhöhe erbauete. Wegen 
dieſer Naͤhe nannte man ſie damals ruſſiſch 
Rarwa. Sie war ein Schrecken und ein Zaum 
für die Stadt. Sie hat ſehr hohe Mauern, 
und darin etliche Rundele oder ſtarke Thuͤrme, 
und Graben, die insgeſammt heutzutage eben 
nicht die haltbarſte Beveſtigung ausmachen. 
Auch fällt fie nicht ins Auge; indeſſen wird fie 
unterhalten, und mit Wachen beſezt. Es woh⸗ 
nen keine Bürger darin, ſondern fie hat nur eine 
Garniſon, und für dieſe die vorher erwaͤhnte 
hölzerne Kirche. Gleichwohl nimmt ſie einen 
ziemlich großen Raum ein. Der Stadimagiſtrat 
hat in derſelben keine Gerichtsbarkeit, ſondern 
blos der in der Stadt wohnende Kommandant. 


Auch ſind noch zwey Vorſtaͤdte vorhanden: die 
eine auf der ehſtlaͤndiſchen Seite, iſt ziemlich weit 


laͤuftig gebauet, und wird von buͤrgerlichen u. d. g. 
Hera! 


3 


Perſonen bewohnt; die zwote nennt nan bie ih, 
Nogradfehe, ſie erſtreckt ſich erſt von Jwalgotod 
1 an den Berg, welches von der Stadt oder 
der Waſſerpforte an, bis zu den lezten Hauser 


unter dem Berg eine gute Werſt Weges ausma- 


chen möchte; dann geht fie auf dem Berge wel⸗ 


ter fort, und liegt eines Thells zu beider Seiten 


der großen nach St. Petersburg henden 
Heerſtraße. Auf der einen Seite wohnen 
Offietere / Soldaten und dergleichen Wilktaltper, 
ſonen; auf der andern verſchledene zur Stadt 
gehörende beute. Dieſe beiden Yinten beſtehen 
wie man leicht erachten kan, aus lauter hölgens 
nen Hänfern, und möchten kaum eine Wetſt welt 
gehen. Die Dlfiiere und Soldaten vorigen uber 
200 Haͤuſer; auſſer dieſen kan man auf jede 
Vorſtadt noch etwa 70 Wohnungen rechnen. 
Oben auf dem Berge, welcher der Stadt wirt 
uch etwas zu nahe liegt / und wenn eine Belühkt 
rung zu befürchten wäre, den Veſtungswerken 
leicht nachtheilig werden könte, ſteht eine vor 
etlichen Jahren errichtete Ehrenpforte, und nicht 
weit davon die Poſtitüng.— Wenn mön aus 
St. Petersburg kommt, ſo muß man desen zwat 
Alpe ſehr hohen, doch ſtellen Being herab; daun 
eine Strecke uͤber einen mit Balken belegten 
Weg, Iwangorod borbey; blerduf über die 
zztes u igtes Stüc. 8 Naro⸗ 
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Naroma Brücke; und endlich durch den Graben 
fabren welcher das Schloß von den Stadt abſon⸗ 
dert ). Die Fahrt den Berg herunter iſt ſehr 
gefährlich, und uberhaupt dieſer ganze Weg un⸗ 
angenehm; daher gehen ihn mehrere Reiſende 
von der Poſtirung an zu Fuß; und dann vers 
mittelſt einer angelegten Zreppe aus dem Schloß⸗ 
graben in die Stadt. Durch dieſe geht die 


große petersburgſche Straße mitten hindurch; 
doch kan man auch des Winters neben der Stadt 
vorbey über die Narowa fahren. 


ir de 
2 


5 den erſten Anfang der Stadt ſezt man ge⸗ 


meiniglich in d. J. 1223 oder 12242 der daͤn 
ſche König Waldemar, oder deſſen Statthalter, 


ſoll ſte erbauet haben. Damals gehörte ſie zu 
Ebſtland, dann kam fie 13a l. an den Herzog von 
Halland und Samſon Bnut, als ein Theil des 
ihm vom König. Chriſtoph II gemachten Ge; 


ſchenks; endlich an den lleffaͤndiſchen Orden 


Der Zar Iwan Waſiljewitſch eroberte ſie 15585 
da denn die Burger, neyſt der Garniſon, einen 
freien Abzug erhielten, aber 1981 nahmen ſie die 
Schweden ein; als umer deren Beherrſchungs⸗ 


FFF Nur 
0 Hier fahrt man unter der Bruͤcke weg, wylchs 
gun aus der Stadt nach dem Schloß fuhrt. 


de fe, darunter Sa 


277 
hie die? Stadt nebſt einem Theil von Egſtland, 
der Nlentack em heißt / zu den ingermanlandiſcheit 
Oouvernement gehörge und der Sig deß Golz 
derneürs ware) "Die von ruſſiſcher Seite gemath⸗ 
den Verſuche ie jenen aneder abzunehmen, 
gluͤckten nicht eher als 1704, da fie der Ralſer 
Puter I mit Sturm eroberte, und auf immer 
unter feine Bechmaͤßigkelt brauchte Dle Bürger 
mußten, vermüthlich weil der Kalfer wien not 
nicht recht trauen mochte / oder eine nochmalige 


| Belagerung vom König Cuvl XII befurchteß alles 


In Stich laſſen, und 170 nach Rußland zlehenz 


aber 6 Jahre Heli kamen ſthon eiliche und 


dach Carls Tode i. J. 1718 auch die ubrigen 
wieder zurck, und erhielten den Ger ihrer 
dorigen Emrichtungen y. Freiheften und Pridiiks 
gion? Etliche von den leztern ſind alt: als ein 
Vin? König Waldemar vom Jahr 1515 ; bund 
ange aus den hrers und! vonden zaneflb lichen 
lien her. König Johann III bewilligte der 
Stadt 1585 ein Wapen und Siegel, nemlich im 
hianen Feld oben ein bloßes Schwendt, aof jeder 
Sure deſſelben i der 
und unter 
8 Kugel. Dies Wapen me Siegel 
A äggte ver König Sigismund 1 , vin der 
Seit an ist es dabey geblieben. ne 
S 3 meiſter 
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meiſter Cyſe von Ruthenberg gab ahr cho naß 
ein rallerley Kaufmanns waaren zu beſte gels, 


dat noch zum Kommerzweſen bisher iſt gebraucht 


worden; des beſtehn aus einem tothen Ordens⸗ 
kreuz im weiſſen Feld, das en jeder N eine 
f Moferbats 06 or 

Der Magiſtrat bat delt Un geit imme 

aus 2 Bingermeiſtern, 8 Rathsberrn nemlich 4 
Gelebrten und u aus der Kaufmonnſchaft / 1 
Selretär, 1 Protonotär, 2 Kanzeliſten, 1 Regiſtra⸗ 
Ans Translateur (wegen der Sochen die in daß 
Mufſiſche oder aus demſelben ins Dentſche, muß⸗ 
ten ü berſezt werden ) und zwey Kopüften beſtan / 
den ). Dann ſind noch verſchiedene Stadtge⸗ 
bichte für die bürgerlichen Angelegenheiten, als 
das Vogtevgericht, das Walſengericht, das 
FKommerzgericht, das Acciſegericht, das Baucol⸗ 
‚Kalum.; Dieſe werden von Nathsgliedern befegt 
und che — 2 ER ein Stadtconſiſto / 
f 2 


RE fire 
Wi rn 


75 Ob fe und vide andre bürgerlche Ein 


e von welchen noch eine Anzeige 


en fol, e ane oder nach, der n 
8 St 1 


ergangenen allerhoͤchſt ertheilten 
ie eine Abänderung erleiden, auch 
wohl, bn einngen Stöcken geandert ſeyn 


möchte muß ich unbeſtimmt fen, l ve 
to di ea Grunden. 11 * 
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num, deſſen Mitglieder die daſigen Stabtprei 


diger ſind. — Diejenigen Gerichte und Beamten, 
welche ſich nach der Statthalterſchaftz ⸗Einrich⸗ 
tung in jeder Kreisſtadt befinden. muͤſſen, \erfos 
dern hier keine namentliche Anzeige, da fie ſchon 
vorher ſind beſchrieben worden. Nur merke ich 
noch an, daß in der Stadt ein kaiſerliches Poſt⸗ 


amt worhanden iſt, wo man wie ſchon im erſten 


Abſchnit erwaͤhnt wurde, einen Poſtpaß bekom⸗ 
bien kan. — Diejenigen welche aus St. Peters⸗ 
burg kommen, muͤſſen bey der Wache vor dem 
Waſſerthor ihren von dort mitgebrachten Paß 
vorzeigen, der denn dem eee 
ben wird. f 


a die Stadt wie bende dab 
gaben beftreiten muß z. B. die Beſoldungen der 
Maͤnner welche Stadtaͤmter verwalten, die Un⸗ 
terhaltung der oͤffentlichen Gebaͤude u. d. g. ſo 
dat ſie manche ganz anſehnliche Einkünfte, von 
weichen der Magiſtrat jährlich Rechnung ablegen 
muß. Ste fließen ein: 1) vom Zoll welcher 
unter dem Namen Portorlum, Pfahl. und Beule 
kengeld, wie auch Tonnengelder, auf dem kicent⸗ 
Contoir erhoben, und dann davon die Haͤlfte an 
die Stadt abgegeben wird; 2) von der. Accife 
für Dal: Branntewein und Rindvleh, ſo man 

63 ĩ in 
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in und bey der Stadt verbraucht; 3) von den 
Waagegeldern; 4) von der Miethe fuͤr die der 
Stadt gehoͤrenden Wohn⸗ und Packhaͤuſer, und 
von Grundgeldern für publike Platze; 5) von 
den der Stadt gehörenden Landguͤtern und am 
dern Laͤndereien; 6) von Buͤrgergeldern , welche 
erlegt werden wenn Jemand das Buͤrgerrecht 
erhält ); ) von Strafgeldern, die zum Theil 
der Stadt gehören Bey den meiſten Kaſſen 
ſind Rathsherrn als Empfaͤnger angeſtellt. Die 
gleich vorher erwähnten Landguͤter find das Kir 
chengut Peuthof, welches in Ehſtland liegt und 
10 revalſthe Haaken beträgt; dann das Patrimo⸗ 
nialgut Samokras nebſt Walliſaar von 3 Haa⸗ 
ken; endlich das Dorf Rutterküll, welches im 
aher von allen Abgaben frei war, und in kelnem 
Haakenanſchlag ſteht. Alle übrige: Befigungen, 
die groͤßtentheils dem Magiſtrat zur Unterhal⸗ 
tung der Schiffahrt eingeränme waren, ſind in 
andern Händen: die auf der ingermanlaͤndiſchen 


Seite wurden ſchon vor langer Zeit eingezogen; 
die auf der ehſtlaͤndiſchen Seite verkauft. — 


ueberdies hat die Stadt ſchon vor dem Jahr 1345 
ein eignes Territorium gehabt, welches aus 
Ma 5 f 5 einem 


* Dies wird ohne Zweifel jezt ganz nach der 
pPublicirten Stadt Ordnung geſchehen 


erfahren. d mar 


einem alten vorhandenen Priolleglum des Königs 


Waldemar von dieſem Jahr erhellet / Dieſes⸗ 
Stadt Territorium iſt zur Zett der Ordens meiſtet 


genau beſchrieben und bezeichnet worden. Nach 


einer zur ſchwediſchen ‚Regierungszeit, utmuch 
1676, nach der Generalreviſton daruͤber berfer⸗ 


tigten Karte, beträgt der zum Ackerbau taugliche 
Grund allein auf der ehſtländiſche Seite 5233 
Tonnen Ausſaat. Hier hat die Stadt genug ſamſe 


Viehwelde, welche ſich noch vermehren laßt, 
wenn der Strauch abgehauen wird. Das Terri⸗ 
torium auf dieſer Seite betragt im Umkreis etwa 
Ir bis z ruſſiſche Werſte, und erſtreckt ſich un⸗ 
gefaͤhr 32 Werſte von der Stadt. Auf der im 


germanlaͤndiſchen Seite hatte fie auſſer einigen 


Landgüͤtern, auch ein Derrirortum, das wurde 
aber ſo wie jene eingezogen; nur iſt der Matz 
auf weichem die ſogenannte iwanogrodſche Vor 
ſtadt ſteht, noch davon uͤbrig. Vielleicht bekommt 
die Stadt auch auf diefer Seite mehr Naum, und 
einen Theil ihrer alten Besitzungen zuruͤck, wenn 
ihr das einer Kreisſtadt beſchledene Territorium 

eingemeffen wird. Im Jahr 1784 ſolte eine 


ſoiche Meſſunng auf der ehſtlaͤndiſchen Seite ges 
ſchehen; aber ſſe fand Hinderniſſe. Ob fie nach⸗ 


ber zu Stande gekommen dev. babe ich nicht 


ur? 


S 4 Als 
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Als Narwa 1704 durch Sturm erobert wurde, 
vergaßen die Burger in der Angſt um ihre Kir⸗ 
chen und Glocken zu bitten; oder ſte hielten 
vlelleicht gar eine ſolche Bitte für uͤberflüßig und 

unnbthig, da ihnen die freie Religionsuͤbung 
gleich bewilligt ward. Aber ſie verloren ihre 
ſaͤmtlichen dren Stadikirchen ) nemlich die ſchwe⸗ 
diſche Thumkirche, bey welcher immer ein Su; 
perintendent und das Provinzlalconſiſtorlum über: 
Narwa, Ingermanland und Alentacken brfind: 
lich geweſen war; dann die deutſche Kirche; und 
auch die finniſche in der Neuſtadt / zu weicher 
ſich die Arbeitsleute und Dienſtboten gehalten 
hatten. Die ſchwediſche Gemeine ging nach der 
Eroberung ganz ein, da deren Mitglleder in ihr 
ehemaliges Vaterland zuruͤckzogen. Die Deut⸗ 
ſchen und die Finnen hielten nun ibn oͤffentli⸗ 
chen Gottes dienſt auf dem Rathhauſe Im J. 
1726 bekam die finniſche Gemeine die Erlaub⸗ 
niß / ihre ebemallge, bey der Eroberung zerſtörte, 
oe Aueh in der e wieder herzuſtel⸗ 


s 


9 Was den ER der ſich uhmgens gegen 
die Stadt ſo leutſelig bezeig age bewogen hat⸗⸗ 


ihr alle drey luth, ziſche Kit 
weis ich nicht: 


Grund geweſen fon 


en zu nehmen, 
muß ei NE, 


. 
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lun. Da ſich auch etliche Schweden hier wieder 


niederließen, ſo hielten dieſelben ſich gleichfalls 
zu dleſer Kirche, weil der dabey angeſtellte Pret 
diger die ſchwediſche Sprache verſtand. Und 
noch ſucht man immer für beide Gemeinen, deren 
leztere ohnehin nur etwa aus zehn Perſonen bes 
ſteht meinen gemeinſchaft ichen Prediger zu berun 
fen. — Endlich gab die Kaiſerin Anna, auf 
Fürbitte etlicher angeſehenen Manner, als des 
Herzogs von Kurland, des Generalfeldmarſchalls 
Grafen v. Muͤnnich, des Erzbiſchofs von Now⸗ 
gorod Theophanes u. a. m. der deuiſchen Ges 
meine auch eine Stadtkirche zuruck, nemlich 
die vormalige ſchwediſche , in deren Beſitz ‚fie 
noch jezt iſt. Dieſe, ſo wie die daſige zwote 
ſteinerne den Ruſſen verbliebene, Kirche iſt alt, 
groß, von Felſenſtein, aber in alten Geſchmack 
aufgeführt; die jetze Deutſche hetraͤgt in die 


Laͤnge 22 in die Breite I, und in die Hohe 


beynahe 5 Faden; ihre Kreuzgewölbe ruhen auf 
8. Samens an derſelben ſiehen zwey Prediger, 
der eine iſt der durch etliche kleine Schriften 
bekannte Paſtox Trefurt der zweite weicher 
fon; länger das Kehramt verwaltet hat, heißt 
Lange; beide haben elnerley Vac, Arbeisen:; 


und eee 


1 
Rare FR 


E 3 N Die 


Die Stadt hat fuͤr ihre eta 
kelnen Haven : die umer ihrem Wall vor bey 
fließende Narowa muß deſſelben Stene zeinigert 
maaßen vertreten, macht aber manche Bes 
ſchwerde; denn obgleich der Fluß an ſich von 

der Stadt an, bis gegen die Oſtſee, für alle! 


Arten von Fahrzeugen tief genug iſt, ſo hindert | 


doch eine fatale Untiefe bey der Mündung / die 
groͤßern und ſchwer beladenen Schiffe an eiuer 
freien Ein, und Ausfahrt. Wenn ſie nicht tiet 
fer gehen als 6 bis 7 Fuß,, ſo koͤnnen ſie mit 
voller Ladung bis an die Stadt kommen: größere 
aber muͤffen vorher auf der unſichern Rhede ei 
nen Theil ihren Ladung löſchen. Eben ſo wird 
in Anſebung der Ruͤckfracht verfahren. Es laßt 
ſich ſeicht erachten, wie muͤhſam das Ein und 
Außladen auf der offenen Rhede iſt , ſobald am 
haltende Stuͤrme elufallen. Zuweilen leiden da⸗ 
bey die Schiffe, die Ladungen, ſelbſt die Maun⸗ 
ſchaften, einen bettaͤchtlichen Schaden. Go’ 
wurden im Auguſt 1747 in einer Nacht 2 
Schiffe, und darunter 23 aus laͤndiſche, durch 
einen heftigen Sturm an dat Land getrieben: 
0 waren ſchon beladen; 2 zerſchelterten ganz. 
Nur ein einziges von ihnen konte im folgenden 
Jahr nach Haufe (nach Holland) abſegeln. Es 
gingen 106 Menſchen, und darunter 2 Schif⸗ 
NE: 8.8 kapitains 
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kapitaius verloren. Weil der wütende Sturm 
den Sand ſo g gewalt ſam herumtrieb daß man 
die ngen nicht. auſſchlagen konte y ſo fiel es uns 
möglich den Sthiffen zu Hülfe zu (len. Soſche 
Vorfälle en ab, und find dem Handel nach⸗ 
theillg. Schiffe welche blos zur Abholung 


hieñger Srodukte wit Ballaſt koumen, werfen, 


denſelben auf der Ballaſtrhede aus, und gehen 
bis an die Schiſbruͤcke bey der Stadt, wo ſie 
einen betraͤchtlichen Theil ihrer Ladungen einneh⸗ 
men; ſobald ſie aber 7 Fuß tlef liegen, muͤſſen 
ſie auf die Rhede ſegeln, und den Reſt ihrer La⸗ 
dung durch Löſcher oder Lichter nachbringen laſ⸗ 
ſen. Auch werden floßweiſe und durch Lodjen 


(kleinere Fahrzeuge) viele Waaren nach der Rhede 


gebracht. Wenn die mit großen Koſten vormals 
zur Vertiefung der Muͤndung, unternommene 
Arbeit endlich einen gluͤcklichen Erfolg haͤtte, fo 


‚würden die Schiffer vieler Gefahr und Unkoſten 


überhobeif ſeyn: inzwiſchen ziehen diejenigen 
welche die Löfcher und Lichter halten, jezt bes 
grächtliche Vortheile. — Die daſigen Kaufleute 


befrachten keine Schiffe auf eigne Rechnung: 


Der Ausländer läßt alles ſelbſt abholen. Durch 
St. Petersburg hat Narba von ſeinem Handel 
eiwas verloren; doch iſt er noch betrachtlich ger 
ung; denn es kommen johrlich o bis 170 . 

f e 


284 I 


Die Zahl der Großhändler iſt uuf vg Perſonen 
veſtgeſezt als zu denen ſonderlich diejenigen ges 
hören, welche eine Berechtigung zum Balk end an 


del haben. Dann ſind noch 16 Küuffoute y luu⸗ 


tet Stadtkinder ») welche den Handel mit dus 
ländischen Salz, Toback u. d. g. treiben. Auch 
glebt es dort Engländer, und darunter d anſehn⸗ 
liche Contoirs; aber ihr Handel geht unter dem 
Namen eines Burgers, dem ſie 2 Procent Pro⸗ 
viſton bezahlen: Denn nur wer das Buͤrgerrecht : 
erlangt hat, darf ſich dort mit der Handlung bet 
ſchaͤftigen. Ferner ſind noch etwa 16 ruſſiſche 
Kaufleute, die mit ruſſiſchen Waaren handeln. — 
Nur ein ſehr unbeträchtlicher Theil der ausge⸗ 
henden Produkte wird aus Ingermanland gezo⸗ 


gen; einige kommen aus Ehſt, und kiefland, die 


meiſten aus den altern ruſſiſchen Provinzen, theis 
im Winter mit Schlitten, theils im Sommer 
uͤber den pleskowſchen und den Pelpus See. Da 
der in Litauen entſpringende Fluß Welira Reka 

8 i ° in 


) So war es bis zum Jahr 1785; aber die 
ergangene neue Stadtordnung welche in 
allen Staͤdten des ruſſiſchen Reichs eingefuhrt 
wird, moͤchte wohl in den veſtgeſezten Anzah⸗ 
len und andern Einrichtungen manche Veraͤn⸗ 


derung hervorbringen, oder ſchon hervorges _ 


ne haben. 
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iin den ple bkowſchen Ses fe, ſo könden vermit⸗ 
kelſt deſſolben aus Litauen / aus dem Welikoluk⸗ 
ſchen, und aus der plesk y wſchen Statthalter 


ſchaft, Wanten gezogen werden. Bodjen bringen 


uber den Peipus See, Flachs, Hanfız d. g nach 
der Stadt; doch muͤſſen fie an einer Stelle, we⸗ 
gen einer in der Narowa befindlichen Untſeſe, 
einen Theil ihrer gadungen in kleinere bey den 
dort wohnenden deuten lin mer in · Bereitſchaft ſte 
hende Boͤte legen; wenn ſie Aber. die ſeichte 
Stelle hinweg ſind, ſie wieder einnehmen, und 
baun Werſte oberhalb der Stadt bey Rulja, 
wogen des hohen Waſſerfalls, zum zweiten mal 
ausladen, von wannen alles zu Lande nach der 
Stadt gefuhrt wird: wodurch zwar die Koſten 
ber Zufuhre ſohr ſteigen / doch auch viele Menſchen 
einen vortheilhaften Erwerb finden. — Weder 


Jahrmaͤrkte, noch beſtimmte Markttage ſind hier 


eingefuͤbrt: täglich iſt Wochenmarkt. — Der aus; 
waͤrtige Handel wird hier ſonderlich mit Flachs, 
Hanf / Balken und Brettern getrieben. Flachs 


macht den beträͤchtlichſten Theil deſſelben aus, Hanf 
elnen geringern: von beiden werden jahrlich etwa 


206 tkomis (jedes wiegt 15 Pfund weniger 
als ein Schifpfund,) verſchiffet, wovon der 
Werth nach dem jetzigen Einkaufs preiſe uͤbern 
Eine halbe Milmon Rubel betragt Beides, ſor 
eu wohl 


665 


wohl Flachs als Hanf, wird ſonderlich von engll⸗ 
ſchen Contoirs nach England geſchickt z nur etwas 
geht davon nach Schweden Daͤnnemark und 
Fürs ade Sieben Saͤgmuͤhlen deren 5 vom 
Waſer / und s vom Wind, getrieben werden, 


haben Inte Freihrit jahrlich 12 Audungen Bretter 


Ju berſchiffen) neimnlich jede der erſten 25 und jede 
der lezten 1 Ladung. Sie ſaͤgen zuſammen unges 
faͤhr mit 30 Nahmen⸗ Den Werth der ausge⸗ 

henden Bretter rechnet man jahrlich ungefähr 
auf 25000. Rubel. Sie werden nach England 

und Portugal geführt — An Holz und Balken 
duͤrfen jahrlich 60 Schifsladungen aus geſandt 
werden, deren Werth man auf 75 bis 100% 
Rubet ſchäzt. Aber oft bleiben etliche Ladungen 


zuruck; die Balken gehen größtentheils nach 


Holland. Vormals waren fie hier wohlfeiler, 
da Narwa die Erlaubniß hatte 422,000 Stuͤck 
zu verſchiffen und ſie an der Luga zu fallen, 
Als der Holzhandel hier zum Nachtheil der Krons⸗ 
eintuͤnfte und der Stadt, auf die Unterlegung 


eines vlelgeltenden Mannes, vom J. 1733 bis 


1761 verboten war, gewohnten ſich die Holläns 
der weg, und ſuchten andre Oerter, wo ſie das 
Holz wohlfeil fanden. — Von Getraide Hürſen 
nur jährlich zooo Tſchetwert verſchiffet werden, 
die ſamilich nach Schweden gehen. — Die ein 

kommen 
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kommenden Waaren als Salz, Toba, eh 
Heringe, Gewürz, Manufakturwaaren u. d. 9. 
betragen jährlich etwa 40 bis 30,000, Rubel. 

Das Salz iſt darunter der wichtigſte Axtlkel; 
es gird durch hollaͤndiſche und ſchwediſche Schiffe 
aus Portugal, Spanien und Fragkteich gebracht; 
jährlich kommen etwa 130 Faſten dahin, 108. 


2771 waren. deren gar 364 angekommen Etmas 


umſtaͤndlichere Anzeigen nebſt eillchen Perzeich⸗ 
niſſen, liefern die erwahnten topographiſchen 
Nachrichten En aan PR: Men 2 B. S. 
eee Lat site ECHO 


2 


Die een abet 2 babe e 
Eiben zur erſten oder großen gehörten die 
Kaufleute, der Stadichirurgus, die Gold und 


Silberarbeiter, und die Kunſtmaler; zur zwoten 


oder ſogenannten kleinen die Profeſſioniſten / welche 


mit ihren Geſellen und Lehrlingen etwa 140 Per⸗ 


ſonen ausmachten. Auch dies wird vermuhlich 
eine Ubaͤnderung bereits erlitten haben, oder 
bald erleiden, weil die neue Stadt⸗ Ord nut 
mehrere Klaſſen unter den Buͤrgern veſtſezt — 
Jo Narwa find: keine Fabriken, doch zwey 


nicht weit davon, nemlich eine neulich ange, 


legte Nagelfabrik, und eine Mepfchlägerey auf 
Ne dle daſelt verfertigten Tauen 
m. und 


und Stricke werden theils an die ankommenden 
E hiffe avgeſezt, theüs auswaͤrts geſandt, theils 
im Lände verbraucht. Dle Saͤg und Kornmüh⸗ 
ten, ukbſt der Walkmühle, welche ſaͤmtlich etwa 
2 Webſte von Narwa bey dem Waſſerfall ſtehen, 
wie auch unterhalb bey der Mündung die 2 
Saͤgmühlen welche vom Wind getrieben werden, 
liegen aufferhalb der Stadtgerichtsbarkeit, theils 


alf; ungermanländiſchen. theils auf ehſtländi⸗ 


ſchen Grund und Voden. Auch hat der Mas 
giſtrat auf ehſtlaͤndiſchen Grund, 2 Werſte von 
der Stadt, eine Ziegelbrennerey. — An Stel⸗ 
nen iſt in dieſer Gegend kein Mangel; ſelbſt der 
Boden iſt eines Theils ſelſig und ſteinig s auch 


findet man ganz nahe bey der Stadt 2 
e me A 


Die daſigen innen melde ſich mit en 
andern Handel beſchaͤftigen, ingleichen Perſonen 
aus dem Civilſtande die von ihren kleinen Bejok 
dungen nicht leben können; treiben die Kruͤgerey 
mit Bier und Brantewein. — Unter den Kauft 
leuten findet man verſchiedene reiche und wohl; 
habende Männer, und dey ihnen To wle in eilt, 
chen andern Haͤuſern, einen angenehmen Um 
gang, guten Geſchmack, und die gefaͤlligſte Gaſt⸗ 
fruhen. Ein Gaſthof für Reiſende iſt vorhanden 


einige 


3 — 


einige nehmen ihr Quartier bey dem Wein 


ſchenker; aber die mit der Poſt kommen, gemel⸗ 


niglich auf der Poſtikung. Mit Beherbergen 
geben ſich die Buͤrger nicht ab, doch kan man 
bey ihnen Zimmer zur Miethe bekommen. — 
Verſchiedene adeliche und andre reiche Perſonen, 
kommen wegen ihrer Krankheiten, um bey dem 


hieſigen Doctor Sander, welcher wegen ſeiner 
Geſchicklichkeit und vielen gluͤcklichen Kuren, in 


bief / Ehſt/ und Ingermanland berühmt iſt, Hülfe 
zu ſuchen. Man ſolte meinen, daß die Bürger 
daruber froh ſeyn würden, well dergleichen 
Fremde) Geld verzehren und in Umlauf bringen. 
Aber man bemerkt das Gegentheil; einige Ste 
wohner erklaͤren geradezu, daß durch ſolche Pas 
tienten und deren mitgebrachte Familien, der 
Preis der bebensmittel ſteige, und daß hoͤchſtens 
nur etliche wenige Bürger dadurch einen Vor 
theil finden: 


Vormals war vor Narwa auf der ehſtlaͤn⸗ 
diſchen Seite, eine Zoll; Saſtawe oder Vorpoſt, 
damit keine Waaren welche in klef, und Ebſt⸗ 
land nur den damaligen kleinen Zoll entrichtet 
baren, heimlich nach Narwa und St Peters, 
bug, wo der Zoll weit höher war, möchten eins 
gefübet werden. Jezt iſt der Zoll bekannter, 

Iztes u. 13tes Stuck. 5 maaßen 
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maaßen in allen ruſſſſchen Seeſtädten gleich, 
und daher die Saſtawe aufgehoben worden: nur 


hat man die erfoderlichen Aufjeher beſtellt, welche | 


verhůten follen, daß kein Branntewein aus Ehſt⸗ 
land heimlich nach Rußland gehen möge. Dieſe 
Gleichmachung des Zolls kan allmaͤhlig den Ab⸗ 
ſutz der auswaͤrtigen Waaren in Narwa vermeh⸗ 
ren, weil wohl nun dle angraͤnzenden ehſtlaͤndi⸗ 
ſchen Edelleute, ihre Beduͤrfniſſe, welche ſie ſonſt 
aus Reval erhandelten, auf der "Nähe kaufen 
werden. — Bisher hat die Krone jährlich aus 
dem narwſchen Zoll 70 bis 90,000 Rubel erho⸗ 
ven, worunter das halbe Portorium welches der 
Stadt gehort, nicht begriffen iſt. — Die Bürs 
ger bezahlten keine eigentlichen Krons Auflagen; 
und obgleich in allen zum ruſſiſchen Reich gehö⸗ 
renden Staͤdten neuerlichſt dergleichen eingefuhrt 
wurden ), fo hatte mau doch i. J. 1784 von 
den narwſchen noch nichts eingefodert. Inzwi 


ſchen ſoll daſſelbe nun bereits geſchehen ſeyn. 


Wie 


) Der Kaufmann zahlt für, ſich und ſeine Fas 
milie, von feinem gewiſſenhaft anzuzetgen⸗ 
den Kapital jahrlich 1 Procent: jede andre 
buͤrgerliche Mannsperſon, ſie ſey alt oder 
june 5 >. 135 nebſt 2 Br Zulage auf, 
jeden Rubel. Jenes heißt Vermoͤgensſteiſer: 
dies aber Kopfgeld. Ya 5 15 Be 
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Wie in andern Städten, ſo müffen: auch hier 
die Buͤrger, Einquartierung tragen, da ſie nicht 


nur der zur Garniſon gehorenden Mannſchaft, 


ſondern auch den Generals perſonen g und dem 
Stab der dahin verlegten Feidregimenter, das 
erſoderliche Quartier, in Natur oder in Geld, 
zu geben verbunden ſind. Eine Kommiſſion 
welche aus a Nathsherrn und 8 Buͤrgern (halb 
aus der großen, halb aus der kleinen Gilde) be⸗ 
ſteht, macht die Eintheilung nach eines jeden 
Inwohners Gewerbe und Nahrungsſtand. 
Ueber die Narowa geht eine hölzerne Brücke, 
welche die Stadt bey der Wuſſerpforte mit 


Ipwangorod, und folglich die ehſtlaͤndiſche Seite 


mit der ingermanlaͤndiſchen : verbindet. Sie 
iſt auf Koſten der Krone erbauet, und wird von 
derſelben beſtaͤndig unterhalten. Zuweilen iſt 
das aus dem Peipus See kommende Eis derfek 
ben gefaͤhrlich. Die lezte wurde 1771 gemacht: 
ſie ſcheint dauerhaft zu ſeyn. Bey dam Dorf 
Joala, nicht weit von der Stadt, iſt noch eine 
Bruͤcke uͤber den Fluß, bis zu einer Inſel, welche 
von dem Defiger der daſelbſt befindlichen Saͤg⸗ 


üble unkerhalekir wird. — Die Fiſtberev iſt 


litt beirächtlacb; doch gehört ſie nicht eigentlich 
dar Stadt, ſondern auf der ingermanlaͤndiſchen 
Senke des Fluſfez der Krone, die dafür von der 

1 ＋ Stadt 


Stadt eine Arende bekommt; auf der ehſtlaͤn⸗ 
diſchen Seite aber ſolchen Privatperſonen, deren 
Haͤuſer und Präge am Fluß liegen. Die Neun 
augen und die käͤchſe find die wichtigſten Artikel 
der Fiſcherey. Leztere, deren man viele bey dem 
Waſſerfall faͤngt, werden ſehr geſchaͤzt, und 
wenn fie eingeſalzen find verfuͤhrt; doch kommen 
die geraͤucherten den rigiſchen bey wetten nicht 
gleich. Die Neunaugen werden am meiſten im 
Herbſt gefangen, eingemacht, und in kleinen 
Faͤſſern weit verfuͤhrt. Zu eignem Verbrauch 
bekommt die Stadt ihre Fiſche wohlfeil aus der 
Oſtſee und der Peipus. — Der oft: erwähnte 
Waſſerfall, von welchem man in mehrern Schrif⸗ 
ten eine Beſchreibung findet, verdient von jedem 
Reiſenden beſehn zu werden. Und dies kan leicht 
geſchehen, da ſeine Entfernung von der Stadt 
nur etwa 2 Werſte betragt ). Die Narowa 
ſtuͤrzt von einem Feſſen herunter, doch in 2 Ar⸗ 
men, und in mehrern Abſaͤtzen, da von der um 
terſte etwa 12 Fuß betragen möchte. Der An 


blick, f 


) Einige rechnen etwats mehr, auch wohl we 
„iger; es kommt aber darauf an, welchen 
Weg man dahin nimmt. Es iſt ein fehr ge⸗ 
machlicher Spatziergang. Auch koͤnnen Liebr 
2 Ron bald Pferde betommen „nm dahin zu 
A ren. 7 Iii N 


SS 


blick, das Geraͤuſch welches man in der Stadt 
hoͤren kan, der Schaum, die Farben im Waſſer, 
alles macht beynahe eine Art von Betaͤubung, 
und ſtellt ein herrliches Schauſplel der Natur 
dar. Die Balken welche mit herunter ſtuͤrzen, 
ſucht man ſaͤmtlich wieder aufzufangen, und den 
Eigenthuͤmern nach den daran befindlichen Zei⸗ 
chen, zuzuſtellen. $; * 
Weil Narwa am äͤuſſerſten Ende des Gou⸗ 
vernements, und überdies nicht weit von der 
Kreisſtadt Jamburg liegt; ſo hat man den zu 
Narwa gezogenen Kreis etwas ſeitwaͤrts genom⸗ 
men, und ein Stuck von der nach Gdow und 
Nleskow ſich ziehenden Gegend dazu geſchlagen. 


2. Schluͤſſelburg 


Diefe Kreisſtadt welche man von der Be 
ſtung gleiches Namens, unterſchelden muß, llegt 
50 Werſte von St. Petersburg, an der Nele) 
bey dem Anfang des bekannten ladogaſchen 
Kanals. Sie iſt klein, und glich bisher einer 
bloßen Slobode, in welcher nichts eine Aufmeckz 
ſamkeit verdiente, als die ſchoͤne Zitz und Kat. 
tunfabrik, deren Eigentbümer Lehmann heißt. 
Die dabey befindliche Bleiche iſt völlig nach bol 
ländiſcher Art eingerichtet. Die neuerliche En 
hebung dieſes Orts zu einer Krelsſtadt / wird 

T 3 bald 
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bald eine Vermehrung an Haͤuſern und Bürgern 
zur Folge haben. — Auf einer kleinen Inſel 
im Newa / Fluß, der Stadt a si ein 
e Haus. D nne an 


5 
or 


Die Veſtung Sctifiibung mi billig hier 


auch angefuͤhrt werden, weil ſſe nur ungefahr 


1 Werſt von der Stadt entfernt iſt, und mit 
ihr gleichen Namen fuhrt, als welchen fie vom 


Kaiſer Peter I empfing, nachdem ihr vorher 
mehr als einmal ein andrer war beygelegt wor⸗ 


den. Ehemals war ſie wichtig und blos durch 
Abre ungeheuer dicken Mauern haltbar; jezt iſt 
ſie betdes nicht, ſondern dient bloß zum Gefaͤngt 
niß fuͤr einige Perſonen von Stand, die hieher in 


Verwahrung gebracht werden. Sie ſteht auf 


einer kleinen laͤnglichten Inſel am Ende des 
ladogaſchen Sees wo die Newa aus demſelben 
fließt; und gegen dleſen Ausfluß iſt die Inſel 
Weit ſchmaͤler als oberwaͤrts gegen den See zu. 
Im Umkreis mag ſie wohl gegen eine Werſt hal⸗ 
ten, obgleich manche Perſonen die dort geweſen 
find, ihre Laͤnge etwa nur auf go, und ihre 
mittlere Breite auf 40 Faden ſetzen. Von der 
Landseite kan ‚fie, beſchoſſen werden; mit Fahr! 
zeugen; ihr zu nähern und ſie anzugreifen, ſcheint 
etwas ſchwerer zu Ion, weil das Waſſer, wer 

nigſteus 


nigſtens an manchen Stellen, ſehr ſeicht und 
voller großen Steine iſt; daher ſogar die Bote 
welche dort hin und wieder fahren, alle Auf; 
merkſamkelt anwenden muͤſſen. Ein angeſehener 
Mann der ſich dort wegen erhaltener Aufträge 
geraume Zeit aufgehalten, und alles genau zu 


beobachten Gelegenheit gefunden hatte, verſſ⸗ 


cherte, die Inſel ſey urſprünglich weit kleiner 
geweſen, und hernach durch Menſchenhaͤnde vers 


‚größert worden; daher finde man, daß die ei 


gentliche uralte Inſel Möteburg aus Felſen⸗ 
grund; aber der zu mehrerer Beveſtigung hinzu⸗ 
gefügte Zuwachs aus allerley Lagen z. B. aus 
ſchwarzer Erde, Kalk u. d. g. beſtehe, und dſe⸗ 
ſen leztern gegen den ſtarken Eisgang zu ſchuͤtzen, 
habe man große Steine umher zu legen und zu 
verſenken für gut befunden. Ob dieſe Behaup⸗ 


tung gegründet ſey, muß ich, unentschieden laſſep, 


da andre wichtige Männer, die dort viel Local 
kenntniß haben, ihr ſtarke Ae entgegen ſetzen 
oder fie. ganz verwerfen. Die Beneftigu 5 
beſtebt blos in der (ehr. dicken hohen Mauer 0 
welcher hin und wieder Thuͤrmer angebr 

ſind. Ihre Dicke wird verſchiedentlich Ge 
ben, moͤchte aber wohl gegen 4 Faden betragep⸗ 


obgleich Andre ſie nur LM en Faden ſetzen mol; 


len. Sie hat oben eie zn ſtarke Bruſt⸗ 
wehre, 
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wehre, und dennoch iſt hinter derſelben ein ſehr 
breiter Raum, wo viele Perſonen neben einanı 
der bequem auf der Mauer umher ſpatzieren 
koͤnnen; wobey man einer mannigfaltigen und 
reitzenden Ausſicht genießt, indem der See, die 
ganze Gegend, ſonderlich der ladogaſche Kanal 
und auf dieſem unzaͤhlbare Fahrzeuge welche von 
Pferden gezogen werden, dem Auge die ange, 
nehmſte Unterhaltung geben. Hin und wieder 
ſieht man in der Mauer noch Spuren von den 
vormaligen Belagerungen, die man auszubeſſern 
für unnoͤtbig gehalten hat. Nur ein einziges 
Thor fuͤhrt in die Veſtung; es liegt gegen die 
Rewa; zu deſſelben Bedeckung bat man eine 


kleine Tenallle aufgeworfen, und fie mit 2 Kang 


nen beſezt. Sonſt iſt hier nirgends ein Wall, 
auch kein Raum dazu vorhanden, weil die ers 
waͤhnte dicke Mauer die ganze Inſel umglebt. = 
Mitten durch die Inſel geht ein Kanal, den man 
vermuthlich zur Ausfuhrung der Unreinigkelten 
angelegt hat; er theilt dieſelbe nach der Länge 


glelchſam in zwep Hälften. Auf der einen ſteht 


in der obern Ecke die ſogenante innere Veſtung, 
welche andre, aber etwas unſchicklich, den Thurm 
nennen. Man könte fie als eine bey der groͤßſern 
oder ſogenanten dußern Veſtung angebrachte 
„guadele anſehen. Sie hat nur Mauern, und 


if 


2 —— — = — 2 


iſt von dem übrigen innern Raum durch einen 


Graben abgeſondert, der ſich bis an den Kanal 
erſtreckt. Dieſe innere Veſtung wird fuͤr beſondre 
Gefangene gebraucht. Während der kurzen 
Regierung des Kaiſers Peter III wurde in der. 


ſelben mit größter Eilfertigkeit ein Haus aufge 


führt, von welchem, und deſſen etwanigen Bet 
ſtimmung, nur wenige Menſchen etwas wiſſen. 
Vor dieſer innern Veſtung dieſſeſts des Grabens 
ſtehen die ziemlich finſtern Gefaͤngniſſe oder Ka⸗ 
ſernen 2 Geſchoß hoch an der Mauer. Zwiſchen 
jeden 2 Gefaͤngniſſen, die des Winters gehörig 
geheitzet werden, iſt ein Eingang und eln kleines 
Vorhaus; und vor denſelben ein auf Schwibbo⸗ 


gen rubender mit einem Obdach verſehener Gang. 


Die Hier befindlichen wenigen Gefangenen kennen 
und ſehen einander nicht: man vermuthet ſogar, 
daß zuweilen Riemand als der Kommandant, 
ihren eigentlichen Namen wei. — Auf der 
andern Seite des Kanals oder der zwoten 
Halfte, ſtebt die tuſſiſche Kirche. Vormals 
war ſie zwar von Stein, aber ſehr klein, 
daher vergrößerte man fie durch einen Anbau 
von Holz. Dann wurde vor mehr als 10 
Jahren eine ganz neue fleinerne gebauet, die 


wirklich ſchoͤn, aber nicht dauerhaft aufgeführe 


iſt; daher hat man ſchon, um fie gegen den @ins 
2 3 ſturz 
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ſturz zu ſichern, Pfeiler anbringen muͤſſen. Auf 

eben der Seite findet man auch das Komman⸗ 

danten Haus, welches nur von Holz erbauet, 

etwa 5 Faden lang und mit 4 Zimmern verſe⸗ 

hen iſt./ Vormals durfte ſich der Kommandant 

niemals aus der Veſtung entfernen; es war ihm 

gar unterſagt ein eignes Boot zu halten. Der 

jetzige, welcher Brigadier iſt, genießt mehrerer 

Freiheit. Unter ihm ſteht die Garniſon, welche 

aus einem Officier und 60 Mann Soldaten bes 

ſteht; fie wird von Zeit zu Zeit abgeloͤßt, und 
von den dort herum liegenden Feldregimentern 

genommen. — Pferde wären in der Veſtung 
unnuͤtz; wenn der Kommandant ſolche haben oder 
unterhalten will, fo muß er in der nahe gelege⸗ 

nen Stadt Schluͤſſelburg die Anſtalt dazu treffen. 
Von dort bekommt er auch ſeine Beduͤrfniſſe; 
wegen des engen Raums auf der Inſel, oder in 
der Veſtung, kan nicht einmal ein Garten ange⸗ 
legt werden. Der vor etlichen Jahren entwor⸗ 
fene Plan, hier ein Krons Magazin anzulegen, 
zu welchem bereits 3000 Rubel beſtimmt waren, 
blieb unausgefuͤhrt. — Daß hier der ungluͤck⸗ 
liche Swan i. J. 1764 ſein gebens ende fand, iſt 
allgemein bekannt. Manchem Lefer wird es an⸗ 

genehm ſeyn, einige kurze Nachrichten von ihm 

bier zu finden. Er war ein ſchoͤner Mann, mit 
i einem 
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einem ſtarken runden Bart. Das ihm angewie⸗ 
ſene Zimmer war geraͤumig, etwa 8 Faden lang, 


und 23 Faden breit, auch mit 3 Fenſtern verſe⸗ 


hen; doch hatte man die Scheiben mit einer 
halbdurchſichtigen Maſſe uͤberzogen, damit zwar 
Licht in das Zimmer kommen, aber Niemand 
von auſſen hinein, oder von innen hergus, ſet 
hen und etwas unterſcheiden konnte. Aus dieſem 
Zimmer kam er niemals; und hierzu waren alle 
Beduͤrfniſſe eingerichtet. Seine Kleidung, weil 
er keine andre nuͤtzen konte, beſtand blos in ei⸗ 
ner Tulup ) d. i. Schaafpelz und in Pantoffeln: 


von leztern verbrauchte er jahrlich mehrere Paare, 


weil er ungemein viel in ſeinem Zimmer auf und 
nieder ſpatzierte. Sein Körper. war dauerhaft 
und geſund; fein: Appetit immer gut; bey jeder 
Mahlzeit wurden ihm 12 Speifen gereicht. Zur 
Aufſicht und Geſellſchaft hatte er 2 Officiere, 
die niemals abgelöͤßt wurden, und ſich daher im⸗ 
mer bey ihm im Zimmer aufhalten mußten. Der 
ihnen gegebene geſchaͤrfte Befehl war, ihn in 
keines Menſchen Hände jemals lebendig kommen 
zu laſſen. Zu diefem Ende hatten fie 12 Mann 
Wache unter ihrem Befehl, die niemals abgeloͤßt 

wurden. 


) Die Deutſchen pflegen ſolche Schaafpelze 
gemeinigliſch Talnppen zu nennen. 


wurden. Sie ſtanden ſaͤmtlich nicht unter dem 
Kommandanten; die Officiere gaben zwar dieſem 
ihre Rapporte verſiegelt ab; aber er durfte ſie 
nicht erbrechen, ſondern mußte fie ſogleich an 
die Behörde (den damaligen Vicekanzler Grafen 
Panin) abfertigen. Dieſe 2 Officiere und deren 
unterhabende 12 Mann Wache, wurden bekannt 
termaaßſen von dem Mixrowitſch welcher bey 
der daſigen Garniſon wachhabender Officler 
war, und die Kanonen von der vor dem Thor 
befindlichen Tenaille herbeybrachte, attaquirt: 
in der Verlegenhelt ſahen ſie ſich wegen des 
vorher erwähnten Befehls, gedrungen den aͤußert 
ſten Schtitt zu thun ») wie man ſchon aus den 
damals ergangenen offentlichen Nachrichten 
weis. — Ein Gefangener befindet ſich noch 
jezt dort, der ſelbſt während feiner Gefangen, 
ſchaft ib manchmal durch beich inn hat hinreißen 
laſſen. Inzwiſchen hat man ihn weil feine Vert 
gehungen mehr keichtſinn als Bosheit verrathen, 
niemals gar zu ſtrenge gehalten; ihm iſt ſogar 

vergoͤn⸗ 


) Da man ihnen gar keine Schuld beymeſſen 
konnte, ſondern fie nur ihre Pflicht zu ers 
füllen geſucht hatten, fo bekam jeder Officier 
ein anſehnliches Geſchenk an Geld, für ihre 
langen Dienjte? und erduldete lange Abſon⸗ 
derung von der ubrigen Welt, 
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vbergoͤnnet worden, nebſt feiner Gemahlin, die 


er auf eine etwas fonderbare Art dort heirathete, 
in einem beſondern ganz kleinen hölzernen Haus 
zu wohnen. — Fremde welche die Veſtung ſehen 


wlaollen, oder darin einen Auftrag auszurichten 


haben, werden nicht anders als auf beſondre 
Erlaubniß des Kommandanten, hineingelaſſen. 
Am ſicherſten geht derjenige, welcher ſich ſchon 
in St. Petersburg einen Befehl zum Eimlaß 
bewirkt. Dann faͤhrt man aus der Stadt 
Schluͤſſelburg mit einem Boot bis an die Ber 
ſtung. 5 en 
3. Sofia, oder eigentlich Sofia; 
Dieſe Schrelbart halte man nicht etwa fuͤr 
ein Verſehen; denn da die ruſſiſche Sprache 
kein ph kennt, ſo waͤre es eine faſt kleine Unrichtig⸗ 


keit, Sophia zu ſchreiben ). Indeſſen nennen 
und ſchreiben die daſigen Deutſchen dleſen Ort 


beynahe durchgängig Sophienſtadt oder auch 


nach dem Ruſſiſchen; von den Ruſſen hört man 
verſchledene Namen, als Sofia, Sofske, So“ 
fiska, Sofeisk, Gorod Sofei, Dieſe neu 

etrichtete 


) In den akademiſchen deutſchen Kalendern 


Nach immer Sophia; doch im ruſſiſchen 
Adreß kalender von 1786, Sofiſa. 


errichtete und erſt 1782 zu einer ſolchen Wuͤrde 
erhobene Kreisſtadt, liegt etwa 22 Werſte 
von St. Petersburg, und nur 2 Werſte 
von dem kaiſerlichen Luſtpalais Jarskoje Selo; 
als welches man etwas ſeitwaͤrts liegen laͤßt, 
und bey der eiſernen Ehrenpforte abheugt, wenn 
man aus der Reſidenz nach Soſta fahren will. 
Vorher war der Ort eine bloße Slobode, die 
von Koloniſten und Ruſſen bewohnt wurde; in⸗ 
zwiſchen iſt er nach einem Plan regulaͤr angelegt; 
die an ſich kleinen Haͤuſer ſehen von auſſen recht 
huͤbſch ans. Deutſche die der ruſſiſchen Sprache 
nicht mächtig find, finden hier nicht viel Gele⸗ 
genheit zu einem angenehmen Umgang; doch 
wird ſich die Zahl der Inwohner von allerley 
Staͤnden allmaͤhlig vermehren; nur ſind bisher 
aus Mangel an himaͤnglicher Zufuhre, die Le⸗ 
bensmittel hier fehr theuer geweſen, obgleich 
zu dieſer Stadt der größte Kreis im ganzen 
Gouvernement gehört. Denn alles draͤngt ſich 
in Hofnung hoher Preiſe, und eines ſichern Ab⸗ 
ſatzes, nach der nicht weit davon abgelegenen 
Meſidenz, aus welcher denn die Juwohner zu 
Sofia gemeiniglich ihre Beduͤrfniſſe muͤſſen brins 
gen laſſen. Zur Aufnahme des Orts, geht auch 
jezt die etwas geaͤnderte große moskowſche Heer⸗ 
ſtraße hierdurch; es verbreſtete ſich einmal for 

gar 
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gar das Gerücht, als ſolte auch die narwſche 
etwas verlegt werden, und kuͤnftig uͤber Soſta 
gehen, welches aber bis hiezu noch nicht geſche⸗ 
hen iſt. Das Poſthaus liegt 1 Werft von der 


Stadt, zwiſchen ihr und Zarskoje Selo in der 


Mitten ), es wurde neuerlich durch einen aus 


laͤndiſchen Baumeiſter von Stein aufgefuͤhrt; 


aber gleich nach ſeiner Vollendung befand man 
es ſo ſchadhaft, daß es einer Wiederherſtellung 
bedurfte. — Die in der Stadt angelegte Stik⸗ 
kerey mag nun wohl ganz zu Stande gekommen 
ſeyn: Auch iſt daſelbſt an der Stelle; wo der 
1784 verſtoͤrbene kaiſerliche Generaladjutant 
Lanskoi begraben liegt, eine ſchöne ruſſiſche 
Kirche erbauet worden, die vermuthlich nun ganz 
fertig da ſtehet. Man kan ſie aus den Fenſtern 
zu Zarskoje Selo deutlich ſehen. 

Es wird nicht ganz unſchicklich ſeyn bey 
dem Grabmal des erwähnten Lanskoi, hier 
noch etwas von ihm ſelbſt anzufuͤhren, da 
manche nicht ganz gegründete Nachricht in 
auswaͤrtigen Zeitungen, auch ein und an 
deres fliegendes Gerücht, von ihm iſt 
verbreitet worden. Im J. 1784 war fein 

Tod 


%) Dieſe gage hat es, damit man an beiden, 
Orten gleich Poſtpferde bekommen kan. 


fein. Tod eine ganze Zeitlang nicht blos in der 
Reſidenz / ſondern auch in mehrern Provinzen, 
eln gewohnlicher Gegenſtaud der Geſpraͤche! 
Einige meinten ſogar, daß fein Abſterben merk, 
liche Folgen aͤuſſern würde, welches aber nicht 
geſchahe. Er ſtammte aus einer guten, doch 
nur zum kleinen ruſſiſchen Adel gehörenden Fa 
milie; daher durfte er ſich auf deren Unter; 
ſtuͤtzung keine Rechnung machen. Blos durch 
fein eignes Beſtreben, und durch fremde Ems 
pfehlungen, hob er ſich empor; und es glückte 
ihm in kurzer Zeit, die Gunſt der Kaiſerin, Wuͤr 
den, Anſehn und Reichthum zu erlangen. Et 


liche meinen, daß wenn er nicht ſo früh in den 


Bluͤte feiner Jahte dahin geſunken wäre, durch 


feinen Einfluß vieleicht manche Aenderung haͤtte 


bewirkt werden koͤnnen. Nach dem Geſtaͤndniß 


der meiſten Augenzeugen war er, wo nicht in. 


ganz Rußland, doch gewiß in der Neſidenz, eine 
der ſchöͤnſten Manns perſonen. Sein in der kal⸗ 


ſerlichen Bildergallerie oder Eremitage befindlis 


ches Bildniß ») mag, wie Einige behaupten, 
5 etwas 


) Eins ſahe ich dort t. J. 1784, welches denn 
Kuͤnſtler Ehre machte. Er hatte die Buͤſte 
der Raiferin daneben gemalt. In einiget 
4 ſchien die Bäfte von Marmor 
u ſeyn . 
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etwas geſchmeichelt ſeyn: aber man ziehe dies ab 
und es wird noch immer genug Schönheit übrig 
Neiben. Man ruͤhmt von diefem Mann, daß er 
niemals ſein Anſehn gemisbraucht habe. Ueber 
die Urſach ſeines Todes horte man mancherley 
Urtheile; inzwiſchen ſoll ein Wundarzt dem ſich 
jener bey feiner Halskrankheit anvertrauete, ihn 
dadurch verwahrloſet haben, daß er ihm erlaubte 
innerlich und aͤuſſerlich Eis zu gebrauchen. Als 
die Gefahr in welcher er ſich befand bekannt 
wurde, und ein kalſerlicher keibarzt auf erhalte 
nen Beſehl, ihm zu Hülfe eilen wolte, war es 
ſchon zu ſpaͤt. Aus ſeines Vaters Hauſe hat er 
kein Vermögen ererbt. Zwar meldete eine aus⸗ 
waͤrtige Zeitung, daß er aus der vaͤterlichen 
Erbſchaft 5605 Bauern bekommen, und ein 
Vermögen von vier Millionen, doch nur ein 
Haus, hinterlaſſen habe: aber das erſle il, 
wie mehrere von feinen: Bekannten verſichern 


aügegruͤndet; ſo wie das lezte; die Millionen 


mögen wohl richetg angegeben ſeyn. Denn durch 
di Frelgebigkeit der Monarchin beſaß er einen 
großen Reichthum an Kleinodien, kandgütern, 
duaven Geld, Silderſervice, und Haͤuſern in 
der Reſidenzz eben daher vermachte er Ihr kürß 
vor ſeinem Tod, einen Theil deſſelben, ſonder “ 
lich Häufer / 3 handgüter / und ie man ſugt⸗ 
1208 U. 14tes Stuck. u seine 
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feine Juwelen; und bat Sie, daß dieſe Befigum 
gen wieder in Ihre Kaffe zuruck fallen möchten, 
mit dem Erſuchen, ſeine uͤbrige Nachlaſſenſchaft 
zu vertheilen. Die Monarchin hat die ihrer 
Kaſſe beſtimmten Beſitzungen nicht angenommen, 
ſondern das ganze Vermoͤgen vermittelſt einer 
eigenhaͤndig unterſchriebenen Ukaſe, an die aus 
Mutter, 5 Schweſtern und einem Bruder beſte⸗ 
hende Familie des verſtorbenen, vertheilt. 
Seine in den penſaſchen und tanbowſchen Statt⸗ 
halterſchaften liegenden Erbguͤter, welche die 
Kaiſerin erſt kurz vorher ihm geſchenkt hatte, 
bekam ſein Bruder, welcher Oberſtlieutenant 
dit; die Mutter aber, das Im Pleskowſchen dies 
gende Gut Konatow, nebſt den Gütern im 
twerſchen Gouvernement, und einem Haus in 
St. Petersburg; die eine Schweſter, Oberſtin 
Buſchelew, das im ples kowſchen liegende Out 
Saroninék, und 2 Haͤuſer in St. Petersburg, 
unter welchen das neue prächtige, dem Winters 
paſats gegenuͤberllegende, ſich befand; die zwote 
Schweſter, Collegienraͤthin Brilkir, das im 
vleskowſchen liegende Gut Urapsk; alles baare 
Geld, Mobilien u. d. g. bekamen Mutter, Bey 
der und 3. Schweſtern, zu gleichen Theilen; das 
um pleskomſchen befindliche Gut Welje und die 
: Bi gehende um re liegenden 
Din; u Bänder 
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Landerelen, nahm die Kaiſerin nach dem Wunſch 
des Verſtorbenen, in ihre Kaſſe, zahlte aber 
dafür 30, O00 Rubel an die fämtlichen 7 Erben, 
denen auch ihre Erbportionen nach eben derſel⸗ 
ben Ukaſe, ſogleich zur ſelbſtbellebigen Diſpoſition 
uͤbergeben wurden; doch folte der Bruder bis 
In ſeinem zoſten Jahr (als welchen Zeitpunkt die 
ruſſiſchen Rechte damals ausdruͤcklich beſtimmten,) 
unter Vormundſchaft ſtehen, und indeſſen von 
den Kapitalien die Zinſen genießen So ans 
ſehnlich war das Vermögen dieſes beguͤnſtigten 
Mannes. 


4. Oranienbaum. 


Hier muß man das bekannte kalſerliche kuſt⸗ 
ſchloß, von der dabey befindlichen Krelsſtadt 
gleiches Namens, unterſcheiden. Beide liegen 
am finniſchen Meerbuſen, 40 Werſte von St. 
Petersburg, Kronſtadt gegenüber: wie denn 
auch der Landweg nach dem leztern Ort uͤber 
Oranienbaum gebt, von wo man ſich mit einem 
Fahrzeug nach Kronſtadt überfegen läßt. 

Das Schloß erhielt der Kaiſer Peter III, 
da er noch Großfuͤrſt war, zum Geſchenk; er 
verbeſſerte und vermehrte daſſelbe, fuͤgte auch 
alleriey Anlagen hinzu, von welchen man in 
d Erdbeſchreibung eine Anzeige findet. 

u 2 Von 
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Von dem Schloß bis zur offenbaren See, it 
ein gerader breiter Kanal, auf welchem zwe 
Schlupen einander ſehr bequem begegnen kon 
nen, gefuͤhrt worden: er möchte etwa eine halbe 
Werſt lang ſeyn. In demſelben duͤrſen nur 
Krons⸗ Fahrzeuge hin und ber rudern: die übrigen 
bleiben in der See vor dem Kanal liegen. Von 
hier an, muß wer aus Kronſtadt kommt, bis 
nach Oranienbaum zu Fuß gehen. Eben dies 
geſchicht, wenn man von hier dorthin fahren 
will. 5 a Ri je RE RL 3 * 

Schon ſeit langer Zeit bat ſich vor dem 
Schloß eine Slabode befunden, welche von Zeit 


zu Zeit vermehrt, und 1. J. 1782 zur Kreisſtadt F 


erboben wurde. Der vormalige koporiſche 
Diſtrikt iſt zu ihr geſchlagen worden. Sie ge⸗ 
hoͤrt alſo nicht nur zu den neu errichteten, ſon⸗ 
dern auch zu den kleinen Staͤdten; wenn aber 
nach dem allgemein verbreiteten Gerücht, die 
Ste. Hoſpitaͤler aus St. Petersburg dabin ven 
legt werden; ſo gewinnt fie theils an Größe, 


theils an Inwohnern und Geldumlauf. Jezt iſt 


hier alles ziemlich theuer 5 a 
35 f * 
Der Weg von St. Neters burg nach Oranien 
baum IR ungemein angenehm, weil man auf 
g dem / 


bemfelben das vortrefliche kalſerliche Luſtſchloß 
Peterhof / und dann noch eine Menge ſchön auf. 
geführter Luſthöfe zu ſehen bekommt. 


5. Jamburg. 
Dieſer Ort liegt von St. Petersburg Tat, 
und von Narwa ſeitdem ein ganz gerader Weg 
iſt angelegt worden, 21 (Andre rechnen gar nur 
20) Werſte. Sein Name mag wohl vormals 
Jamaburg geheißen haben, oder daraus entſtan⸗ 


den ſeyn; wenigstens führte die dortige Gegend 


in borlgen Zeiten den Namen Jama. Der Zuſatz 
Butg bezeichnet vermuthlich das ehemalige hle⸗ 
ſtge Schloß, welches an der Inga neben der jes 
igen Stadt ſtand. Von deſfelben Mauern find 
nut noch zween geringe Ueberreſte zu ſehen; da 
her iſt es ein kleiner Irthum, wenn in Buͤſchings 
Etdbeſchreibung daſſelbe als ein altmodiſches 
(folglich noch vorhandenes) Schloß namhaft ger 
macht wird. a e n ö 

Schon vor mehrern Jahren. dachte man 
ernſtlich daran, den Ort zur Stadt einzurichten, 
ünd in Aufnahme ju bringen. Daher wurden 
viele Koloniſten hleher gezogen, gute ſteinerne 
Hänſer für allerley Fabrikanten erbauet, auch 
En Markt angelegt, weicher mit ſthönen ſtelner⸗ 
aun Buden die ein Achte außmachen , nn 
ee u 3 | N 


\ 
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iſt. deztere ſtehen noch immer ungebraucht und 
leer, ſcheinen auch ſchon etwas zu verfallen. 
Ueberhaupt glaubten manche Perſonen, die Naͤhe 
von Narwa werde nicht geſtatten, daß Jamburg 
jemals recht empor kommen koͤnne. Indeſſen hat 
die Krone betraͤchtliche Koſten an dieſen Ort ges 
wandt: nur waren unter den dort anſaͤßig ge⸗ 


machten Inwohnern, manche die der Erwartung 


nicht entſprachen, und entweder mit den ihnen 


vorgeſchoſſenen Geldern davon gingen, oder es 
an gehörigen Fleiß fehlen ließen, oder durch 


unſchicklichen Aufwand ſich in Armuth ſtuͤrzten. 
— Als Jamburg i. J. 1782 zur Kreisſtadt erho⸗ 
ben wurde, fo übergab man die nahe am Markt 
liegenden ſteinernen Haͤuſer, in welchen vorher 
etliche Fabrikanten gewohnt hatten, den bler 
angeordneten Gerichten und Beamten. Eins 
davon hatte man ſchon vorher, wegen der durdhs 
gehenden großen Heerſtraße, zum Poſthaus ein 
gerichtet, mit . zugleich die ane 
verbunden iſt. 


um das J. 1770 wurde bier eine ſehr 
häbſche ſteinerne Kirche für die ruſſiſche Gemeine 
erbauet, welche aber l. J. 1782 von auſſen etwas 
wandelbar zu ſeyn ſchlen. Bey derſeſben iſt ein 
e verordnet, * über die ruſſiſche, 

N Geiſt / 


on 311. 
Heiſtlichkelt der umliegenden Gegend eine Auf⸗ 


ſicht fuhrt. — Die in und um Jamburg herum 


wohnenden Deutſchen und Ausländer, ſind 
größtenthells Mitglieder der tömiſchkathollſchen 
Kirche: vormals hatten fie ihren eignen Geiſtli⸗ 


chen welcher in der Tuchfabrik wohnte, wo er, 


auch den Gottes dienſt hielt; aber etwa ſeit zwey 
Jahren kommt von Zeit zu Zeit einer aus St. 
Petersburg dahin. — Die wenigen dort befind⸗ 
lichen Proteſtanten daten ſich zu den Predigern 
K „ 

e hler 5 Polizeymeiſter; jezt 
ee Amt, wie in andern Kreisſtaͤdten, 
ein Stadtvogt. — Der Ort hat reichliches und 
gutes Waſſer da nicht nur ein großer Strom 
dicht an demſelden vor bey fließt, ſondern auch 
eln Brunnen ſich mitten in der Stadt befindet. 
Jugleichen iſt dort ein ruſſiſches Wirths haus 
fur Reiſende n weiche nicht in dem Poſthaus seine; 
lehren und ſpeiſen woſlen⸗— Viele Millionen 
vorrqh big ſtehende Heegalſtene waren noch zu 
verſchiodenen neuen Gebaͤnden beſtimmt; ein bee: 


trächtlicher Theil danen iſt durchdie Witterung 


zerſtört, oder auch heim ich verſchleppet worden: 


wid hat man eine; Wache dazu geſezt. 
Wan e ee eee eee 


14 nue 


—— 


Auſſer einer kleinen Fabrik, wo ſeldene 
Struͤmpfe gewebt werden, befindet ſich hier ein 
ſehr beträchtliche Tuchfabrik, welche für Kron 
Rechnung arbeitet. Sie ſteht unter elnem Direc 
tor, einem gebornen Franzoſen der wie man 
ſuge, jahrlich einen Gehalt von 3060 Rubeln be⸗ 
kommt; doch kan es ſeyn, daß dleſer neuerlich 
iſt verringert worden. Auf 38 Stühlen wird 
gewebt, bey jedem find 2 Menſchen beſchaͤftigt! 
und wie viele finden bey dem Spinnen, dem 
Faͤrben, und bey der Zubereitung der Wolle, 

reichliche Arbeit- Im Winter wird am meiſten 
gewebt; im April faͤngt man an zu walken, faͤr⸗ 
ben u. d. g. im Herbſt werden die fertigen Tücher 
nach St. Petersburg geliefert. Sie ſind ſehr 
fein ; faſt wie die engliſchen; aber in der Fabrik 
wird nichts davon verkauft. Die Arſchine fol 
vormals wohl gegen 9 Rubel, oder noch hoher 
zu ſtehen gekommen, aber etwa fuß Rubel ver 
kuuft worden ſoyn; daher har man ſich veralt 
laßt geſehen, einige Aenderung en zu treffen, und 
ſonderlich Rufen welche weit wohlfeiler urbel 
ten als die Ausländer a dabey anzustellen 
Man ſagt, daß auch Tuͤchen weſche der Adel 
durch eigne arbieute auf feinen "Gütern weben 
laͤßt, dort angenommen und für eine billige 
Buablung gewalkt, gepreßt und gefärbt werden. 


20 ful * Die 
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Die buga , elt ziemlich breiter und an malt 
Umm Stellen etwus tiefer Strom, welcher im 
Fruͤhjahr, ſonderlitd⸗ bey dem Eis gange, ſehr 
hoch anſchwillt, und 'in ſeinem Bette theils Sand, 
theils Flleßengrund bat, fließt dicht unter der 
Stadt vorbey / und dar hier zwiſchen zwoen 
beträchtlichen und ſteilen Anhoͤhen: eben deswe⸗ 
gen iſt die ueberfahrt etwüs beſchwerlith“ Ober 


balb der Stadt iſt er zwar breiter, aber dort bat 
er niedrige Ufer: Daher meinten Elie, daß es 


gut wäre den Weg dahin zu verlegen; man hat 
es aber nicht thunlich befunden. Der Reiſende, 
welcher aus der Stadt über den Strom fahren 
will, handelt um vorſichtigſten, wenn er den 
ünberg herunter zu Fuß geht. Fuglicher kan 
nan den gegenüberliegenden Anherg herunter 
uhren) well der tiefe Sand dle 2 verrim 
vet. Ueber den Strom geht eine breite Schif, 
buͤcke die von großen Boͤten getragen wird. 
Zuweilen hat man hier nur eine Prame zum Ueber 
seien gehalten, welches auch im Jahr 1786 ges 
schale weil die alte Schifbruͤcke ſchabhaft ge⸗ 


wordn war. Wegen der Brelte des Stroms 


ereignt ich durch die Prame auch manche Ge⸗ 
fahr, ſonderlich im Fruͤbjahr, wenn das Eis 
weder gt, noch eine frele Fahrt mit der Prame 
Leſtatet, Allen dergleichen Beſchwerden konte 

ta} u 5 tine 
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eine. ‚fieinerne etwas hoch aufgeführte Brücke, 


durch welche auch die ſtellen Anhoͤhen auf beiden 
Seiten unſchaͤdlicher würden, bald abhelfen; 


nur möchte. fie. große Koſten erfodern. Schon 
vor etlichen Fahren fol man an den Plan zu einer 
ſolchen Brucke gedacht haben; und neuerlich iſt 
die Sache wieder in Bewegung gekommen. 
Nach einen erhaltenen Nachricht hat ſich ein Mann 


erbaten / an derſelben Stelle wo die Schifbrücke 


fand, eine ſteinerne ſehr hoch aufzuführen, ihr 
drey ſehr lange Bögen zu geben, ſie mit ſteiner. 
nen Eis hocken genugſam zu verwahren, auch 
hinter derſelben auf beiden Seiten eine Mahl; 
und eine Saͤgmuͤhle anzulegen: wenn ihm zul 
Ausführung 500, 00 Rubel (eine ſehr groß 
Summe ). ewilliget würden... Man ſezte hinzu, 
et waͤren bereits 120,000 geboten worden 
Ob dies ſich wirklich ſo ver haue, 0 ich in 
much laſſen. Hg 129120 


Die Gegend eee — fiebt ein 84 


unfruchtbar aut ſowohl auf der norwſcher als 
auf der peters burgſchen Seite erblickt mangenus 
Sand und Haide. Inzwiſchen findet man bier, 
ſonderlich nahe bey der Stadt eine Art vn vorn 
treſlichen weißen Sand, welcher nicht nur; zn 
gewöhnlichen Glas, ſondern auch bey Enegel. 


na e ſariken, 


— 317 
ſabriken, mit großen Vortheil kan gebraucht 


werden; wie man denn ſchon aus mehrern Pros 


ben weis, daß derſelbe dem e e 
ger ei giebt: 6 


Nabe bey der Stadt gebt ri oh. Rolonk 
denz ſonderlich wohnen dieſelben in 2 Doͤrfern, 
deren jedes aus 80 Wirthſchaften beſteht. Eis 
nige finden durch Weiß ibr Auskommen; Andre 
haben ſich durch Püderlichkeie in Armuth geſtuͤrzt. 
Zuweilen hört man fie uͤber die Unfruchtbarkeit 


ihrer Laͤndereien, auch wohl uͤder Mangel an 


i Vieh u. d. g. klagen. Es iſt nein Vorſchlag ge⸗ 


ſchehen, die aͤrmern dey der daſigen Tuchfabrik 
anzustellen; den fleifigern aber mehr uckerland, 
welches wobl etwas ſparſam mag aus getheilt 
ſeyn, anzuweiſen. Da ſich inzwiſchen dieſe 
geute bemühen, immer friſche Butter zu haben, 
und allerley Wurzelwerk zu ziehen; da ferner 
auch in der Datigen- Gegend viel Wlld, ſonder⸗ 
lich Federwild zu finden iſt , und die dort herum 
wohnenden Bauern, als geübte Schuͤtzen, dafs 
ſelbe ſteißig ſchießen : ſo leidet die Stadt niemals 
einen ee an den erſoderlichen rn 
Fa 


‚Be ruſſiſchen Bauern weicht an 
Zampyng, wohnten, und Ihe kanprrelen den 


deutſchen 


3 
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deutſchen Kolonien: angaben, bekamen neue 
huͤbſch gebaute Haͤuſer, und Felder, in dem Dorf 
Petniz, J Werſte von Jamburg, auf der naridı 
ſchen Seite, an der großen Heerſtraße, welche 
mitten durch dieſes Dorf geht. Daſſelbe hat 
daher auf einer Seite alte gewöhnliche Bauers 
haͤuſer, auf der andern neue welche den Kolo 
niſtenwohnungen gleichen. Nicht weit von dem 
Dorf, gleichfalls an der Sttaße, ſteht eine hüb⸗ 
ſche ſteinerne ruſſiſche Kirche. Vermuthlich iſt 
fe ſchon ſehr alt; denn i. J. #996 ſuhe man ihre 
Mauern ohne Dach ſtehen, aber auf denſelben 
waren hohe Graͤen (Tannenbäume) gewachſen, 
die von welten einen überraſchenden Anblick, 
und die Vermmthung erregten, es muͤſſe hier 
eine mit der groͤßten Kunſt angelegte Grotte 
oder ſonſt etwas Aehnliches, vorhanden ſeyn. 
Auf kaiſeilſchen Befehl ward fie wiederhergeſtelt 
und eingeweihet· Bey derſelben ſtehen die Woh / 
nungen für die kirchlichen Perſonen, welche zwar 
ben. Beh, aber artig gebanel fir 280 n 


6. oſcheſtwen, 


seis heſht dieſe neu errichtete Kreisſtadt 11 
den großen praͤchtigen bereits vorn namhaft ger 
wutbken nenen Landkarten; seo heißt MR auch 
Naa dröge er betersburgſchen een 

v. J. 


g daher iſt deſfelben Lage noch nicht allgemein bes 


—— 


* J. 1786; weicher bey der Akademie in ruſſiſcher 


Syrache herausgekommen iſt; eben fo nennt 


man ſte in der ganzen daſigen Gegend, wo man 
dennoch fie auch oft Roſcheſtweng nenten hört. 


Aber der Name Roſcheſtwentt iſt ungewöhnlich; 


ob er gleich in allen deutſchen Kanbern, ſogar 
noch in dem vom J. 1786, ſteht walnde bey der 
erwähnten: Akademie in Petersburg von 1793 
an, herausgekommen find, und das Namens: 
verzeichniß aller im ruſſiſchen Reich anche 
eme enthalten. : 


2 - 22 m 


"Heer Ort war Sorher eln assert 
kannt. Ein Mann, welcher ſich eine geraume 
Zeit in Ingermanland aufgehalten hatte, ſuchte 
ihn nicht weit von Narwa gegen den finniſchen 
Meerbuſen zu. Da in jener Provinz mehr als 
ein Dorf eben denſelben, oder einen ähnlichen 
Namen führer, fo konte dieſer kleine Irthum 
lelcht entſtehen. — Eigentlich liegt er auf der 
ſuͤdlichen Seite des Gouvernements, gegen 
Nowgorod zu, 79 Werſte von St. Petersburg. 
Man finder ihn auch auf ältern ruſſiſchen und 
deutſchen Speclalkarten von Ingermanland, uns ; 
ter andern auf einer v. J. 1745, etwa s Werſte 
0 der kuga, an einem Bach der den Namen 

Oredeſch 
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Otedeſch oder Oredeſt führt. — Seine Ent 
fernung von Jamburg kan ich nicht genau ange 
ben; nach den Karten moͤchte ſie etwa 60 Werſte 
betragen; doch meinten einige daſige Inmwohner, 
daß fie welt geringer anzuſetzen ſey. 5 
Als Dorf batte dieſer Ort ungefähr 100 
Wohnungen Seitdem er zur Kreisſtadt erhoben 
iſt, hat ſich nicht nur die Zahl derſelben vers 
mehrt, ſondern man findet auch ſchon einige 
beſſere darunter. Auſſer andern off anichen Ges 
baͤuden, iſt hier ein großes Krons Magazin von 


Stein erbaut worden. Hier iſt nicht nur ein 


Poſthaus, ſondern es geht auch jezt die große 
Poſtſtraße von St. Petersburg nach Nowgorod, 


mitten hindurch. — Uebeigens liegt dieſe Stadt 


in einer ſehr angenehmen Gegend. 


Anhang, 


welcher noch einige Oerter namhaft macht, 
die hier eine Anzeige erheiſchen. 


J. Dexter welche zu Ingermanland gehoren. 
1. Kronſtadt, ein in allen Betracht merk⸗ 
würdiger Ort, von dem man in mehrern Erd⸗ 


und Reiſebeſchreibungen umſtaͤndliche Nachrich⸗ 
ten 
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ten findet, auf welche ich fuͤglich verweiſen kan, 
und daher nur etwas hier erwaͤhne. Die Inſel 
im ſinniſchen Mrerbuſen, auf welcher er liegt, 
möchte in die Ränge wohl gegen 10 Werſte betra⸗ 
gen; die Breite iſt verſchieden, doch kan man ſie 
auf 2 Meile oder 2 Werſte fegen: ihren alten elt 
gentlichen Namen Hört man jezt nicht mehr, da 
ihn die Stadt beynahe ganz verdraͤngt. Der 
Kaiſer Peter 1 ſing an, dieſe Inſel zu einem 
Gebrauch zu beſtimmen, von welchem das Reich 


ausnehmende Vortheile gezogen hat. Kein 


Kenner, kein Reiſender , kein Neugleriger, wird 
die hieſigen Anſtalten unbeſehen / und Kronſtadt 
unbeſucht laſſen. Obgleich man auch im Winter 
genug wichtige Gegenſtaͤnde erblickt, ſo iſt es doch 
gar nicht mit dem in Vergleichung zu ſetzen was 
der Sommer dem Auge darſtellt: vorttefliche 
Aus ſichten nach verſchiedenen Seiten; mannig⸗ 
faltige Abwechſelungen; eine Menge großer und 
kleiner Schiffe, auch andrer Fahrzeuge, die un 
aufhoͤrlich hin und wieder gehen; ein anſehnli⸗ 
cher Theil der ruſſiſchen Flotte; Merkturdigkel⸗ 
ten von allerley Art; an allen Orten geſchaͤftige 
Menſchen, und ein ſtetes Gewuͤbr! Zwar iſt das 
Waſſer zwiſchen Kronſtadt und dem veſten Land, 
wegen der vielen darin befindlichen Sandbaͤuke 
un 3 ſonderlich wenn ſich ein ſtarker, 
oder 
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oder gar ein widriger Wind erhebt: da denn 
fogar geübte Seeleute ſehr auf ihrer Hut ſeyn 
muͤſſen; und dies noͤthigt zuweilen einen Reifen 
den, ſich laͤnger als er ſich vorgeſezt hatte, in 
Kronſtadt zu bleiben: aber er darf nicht befuͤrch⸗ 
ten, hier von Langeweile gequaͤlt zu werden; die 
Wichtigkeit der Gegenſtaͤnde Hält ihn A 
es 


Die Entfernung von St. ng wird 
ſehr verſchieden angegeben; und das iſt kein 
Wunder, weil 3 Wege dahin gehen, welche man 
gemeiniglich zum Maaßſtab nimmt. Nemlich 1) 
der Landweg welchen die meiſten des Sommers 
fahren: Er geht über Oranien baum, von wa 
nen man ſich mit einem Fahrzeug über die Set 
überfegen täßt. Dieſer angenehme Weg, wen 
cher bald zuruͤckgelegt iſt, betraͤgt uͤberhaupt 
47 Werſte; und fo groß wird die Entfernung 
zwiſchen Kronſtadt und der Reſidenz, im St. 
peters burgſchen akademiſchen Kalender angegeben 
a) Der Weg zu Waſſer, deſſen ſich ſehr viele 
Perſonen des Sommers bedtenen, da ſie mit eln 
nem Schif, oder mit einem großen Boot von 
St. Petersburg gerade bis Kronſtadt fahren 
Taͤglich gehen etliche Schlupen mit 12 oder 
webtem Rudern dahin; die Matroſen pflegen 

gern 


| 
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gern jeden Liebhaber fuͤr ein Trinkgeld von etli⸗ 
chen Koperken, mitzunehmen. Nur iſt dieſer Weg 
etwas langweilig, zuweilen gar gefährlich, ſon⸗ 
derlich wenn die Matroſen betrunken ſind, oder 
der Wind ſtark aus der See entgegen wehet. 
Hier mag die Entfernung etwa 30, oder wie 


in Buͤſchings Erdbeſchreibung ſteht, 29 Werſte 


betragen. 3) Der Winterweg, da man von 
Waſiſioſtrow aus gerade über die See fährt. 
Die Entfernung längs dem Eis, beträgt r 
Werſte. Vormals verirrten ſich oft Leute bey 
einein Schnee geſtöber, und verungluͤckten wohl 
gar t daher werden jezt auf höbern Befehl, ſobald 
das Eis trägt, laͤngs einem gerade abgeſteckten 
Wege allerley Zeichen errichtet, ſonderlich Zweige 
von Gräen bäumen, und dazwiſchen Ruderhoͤlzer, 
auf weilchen die Zahl der Werſte ſteht. Mitten 
auf dem Weg findet man alsdann auch zwey 
kleine Hölgerne, auf Schlitten ſtehende Häufer, 
wo viebbäber eintreten und ſich warmen konnen. 
Die ganze Fahrt wird gemeiniglich in 12 Stun⸗ 
dem zurückgelegt. — Auch über die Entfernung 
der Inſel vom gegenüber liegenden veſten Land, 
ſind die Meinungen etwas getheillt. Gegen die 
wiburgpche (odet ſinntändiſche). Senke derrägt fie 

2 Meilen. Aber auf der ingermanländiſchen 
Seite, von Oraniendaum aus, mag ſie ewa 5 

Iz tes u. iqtes Stuck. € 
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bis 6 Werſte ausmachen; obgleich Einige ſie weit 
geringer auſetzen, wenn ſie dieſe Waſſerfahrt bey 
guͤnſtigen, Wetter in ſehr uke Zeit gemacht 
haben. 11 
Die Juſel if Sinlänolich gegen Ueberfaͤlle 
gedeckt. Sie hat nicht nur eine Veſtung, nem⸗ 
lich die Stadt Kronſtadt, welche mit guten Waͤl, 
len verſehen iſt; ſondern auch Schanzen und 
Batterien. Ueberdies geben dle veſten Haven, 
und die dort befindlichen Kriegs ſchiffe, eine u 
kommene Sicherheit. 

Die Stadt an ſich gehört zu 1 mean 
ſigen, faͤllt aber nicht ſehr ins Auge 95: doch 
hat fie ſehr viel Juwohner, dle größtenthells zum 
Seedienſt gehoren. Indeſſen wohnen hier auch 
Bürger von allerley Arten, Gewerben und Nas 
tionen; daher gab ihnen die Kaiſerin 1. J. 1782 
einen Magiſtrat, wie in andern Kreisſtaͤdten, 
obgleich Kronſtadt nicht zu deren Zahl gehort, 
weil man keinen Kreis damit verbinden konte. 
Die Gebaͤude ſind n von Holz, theils von 

Sant 


A) 7 klagen W bier ae große 
Theurupg, in Hinſicht auf friſche Lebens mit 
tel; duch wollen fie des Sommers einen 
üblen Geruch und ungefunde er bembrth 
de. Str ng nnd 


Büzs aber dsr 
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Stein; die leztern werden jezt ſehr vermehrt ); 


eine große Anzahl derſelben für. die Masrofen, 
macht eine ſich weit erſtreckende Gaſſe aus; ſie 


ſind aber in hollaͤndiſchen Geſchmack erbauet. 


Die Gaſſen ſind breit, gerade, auch an einigen 
Stellen gepflaſtert. Auſſer 5 ruſſiſchen Kirchen, 
befindet ſich hier auch elne engliſche, und eine 
deutſche; der jetzige daſige lutherifibe Paſtor 


beißt Senning. 


Drep Dinge verdienen bier vornemlich eine 
beſondre Erwähnung. Nemlich 1) die 3 Haven, 
alle 3 geräumig, genugſam beveſtigt und ſchön 
angelegt; aber wegen des ſuͤſſen Newawaſſers 
leiden die Schiffe hier etwas. Sleichwohl har 
Muß and fuͤr feine Flotte keinen beſſern an der 
Düfee: denn der repalfihe iſt viel zu klein, und 
dabey gegen die Stürme nicht geſichert, noch 
weniger gegen Ueberfaͤlle; der balliſche kam nicht 
zu, Stande, ſonſt waͤre diefer einer der erſten in 
der Welt geweſen Zween Häven find für. die 
Rriegeiciffer, meil ſich immer bier ein Theil der 
Fione aufhält; der eine iit neuerlich mit Boll, 
werken von behanenen Stemmen umgeben worden. 

* 2 „Der 


=” Noch l. J. 1786 wurden viele große fi 
nerne e far die 8 
baut. une l . TE n 
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Der dritte Haven if für Kauffarteyſchiffe; wie 
denn die größerh welche tief gehen, nicht bis St. 


Perersburg hinauf ſegeln, ſondern hier liegen 
bleiben, und ihre Ladungen durch Lichter nach 
der Reſidenz ſenden oder von dort erhalten. 2) 


Der vortrefliche ſteinerne Kanal mit den Docken 


zur Ausbeſſerung der Kriegsſchiffe. Ein aus⸗ 
nebmend wichtiges Werk, das man nicht unfuͤg⸗ 
lich ein halbes Wunderwerk nennen konte. Der 
Kaiſer Peter I fing es an; aber erſt unter der 
Regierung der Kaiſerin Eliſabeth ward es ges 
endigt. In welch Erſtaunen wurde dieſe geſezt, 
ba ihr der General Euberas, als Director, ges 
gen welchen feine Neider iht ein Mis trauen eins 
zufloͤſſen geſucht hatten, das vollendete Werk 
übergab, und ſie die ungeheure Menge Waſſer 
erblickte, welche durch einen kleinen Druck ab⸗ 
und zufließend gemacht wurde. Viele Schrift. 
ſteller haben Beſchrelbungen davon geliefert; 
aber wie unvollkommen finder fie der Augenzeuge! 
Die bier angebrachten Maſchinen geſtatten keine 
hinlaͤngliche Darſtellung: und nur ein ſehr geuͤb⸗ 
ter Meiſter wird Kraft und Wirkung genau ger 
gen einander abwaͤgen konnen. In ſehr kurzer 
Zelt wird hier ein Schif auf den trocknen Boden 
geſeit, und wieder flott gemacht. Welche un⸗ 
geheure Summen die Aus ſuͤhrug gel oſtet habe, 


Kit 


läßt ſich leicht erachten, wenn man nur die Ber 
ſchreibung in die Hand nimmt, welche Buͤſching 
davon giebt, als auf die ich fuͤglich verweiſen 
kan. Anfangs wurden die Steine zu den Docken 
von weiten herbeygefuͤhrt, und theuer bezahlt. 
Endlich zeigte ein Bildhauer in Reval Ramens 
Rabe, an, daß man zu Merjama in Ehſtland vors 
trefliche zu dieſer Arbeit ſehr brauchbare Steine 
finde. In der Erde ſind ſie weich, aber an der 
Luft werden fie endlich ſehr hart. Man kan ſie 
anfangs in ſelbſtbeliebige Maſſen und Formen 
hauen. Nun holte man alſo von hier die erfos' 


—— 


derlichen Steine weit wohlfeller: und der Bild⸗ 


hauer machte dadurch ſein Gluͤck; er bekam An⸗ 
ſehn und Geld; ſeiner Familje ſiel ſchon ein, es 
an Aufwand und Titeln dem Adel gleich zu thun. 
Er machte noch einen Vorſchlag, nemlich daß 
die Krone den Kalk nicht ferner kaufen, ſondern 
auf ihren Gütern brennen laſſen ſolte. Und dies 


bracdte ihn; wie man ſogt, um ſein Glück; denn 


Männer von Gewicht, weſche mit der Krone 
vortheilhafte Kontrakte über die Kalklieferung 
geſchloſſen hatten, wurden wider ihn aufgebracht. 
Wenigſtens ſtarb er in Armuth. — 3) Das 
See · Cadettencorps, welches ſich vormals in der 
Reſidenz befand, aber von der jezt vegierenden 
Kaiſorin ſehr weislich hieher verlegt wurde. Diele 

X 3 junge 
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junge Leute, welche man auch wohl wenn fie 
erſt 8 oder 10 jaͤhrig find, darin aufnimmt, 
werden in demſelben unter geſchickten Lehrern zu 
See- Dificieren erzogen. Eigentlich ſollen nur 
Kinder von adlicher Geburt, oder deren Eltern 
einen gewiſſen Rang haben, angenommen wer⸗ 
den; doch ſcheinen die Unterſuchungen in Anſe⸗ 
bung dieſes Punkts, nicht immer ſo ſtreng als 
bey andern Erziehungs anſtalten, geweſen zu 
ſeyn; vermuthlich weil ſich wenigere zum Sees’ 
als zum banddienſt melden. Wenn ein daſelbſt 
erzogener junger Menſch 3 Campagnen gemacht 
bat, ſo wird er Officier, doch rechnet man ihm 
auch jeden Sommer Aufenthalt oder Kreuzzug 
in der Oſtſee, für eine Campagne. — Nun 
wird auch die Admiralitaͤt mit ihren Schifswerf⸗ 
ten aus der Reſidenz hieher verlegt. Und das 
iſt ein ſehr weiſer Entſchluß: denn bisher muß⸗ 
ten die Materialien zum Schifbau von Kronſtadt 
hinauf nach St. Petersburg gebracht, hingegen 
die daſelbſt verfertigten Schiffe durch Kamele 
nach Kronſtadt geführt und hier erſt vollig aus⸗ 
geruͤſtet werden: dieſe doppelte Beſchwerde fälle 
alſo kuͤnftig weg. Hiernaͤchſt wird Kronſtadt 
an Gebaͤuden, an Menſchen, an vebhaftiakeit 
und Erwerb ſehr zunehmen; der Reiſende aber 

deſto 


deſto mehr Urſach haben, dleſen Ban 
Dre zu eee a; 


2) ER We A ein 5 N 
lich veſtes Kaſtel auf einer Sandbank, Kronſtadt 
gegen uber, und nur einen Kanonenſchuß weit 
von deſſen Haven abgelegen, auf der ingerman⸗ 
laͤndiſchen Seite. Man rechnet daſſelbe gemei⸗ 
niglich mit zu Kronſtabk / wenigſtens zu den das 
ſigen Beveſtigungen Jezt ſollen nach einer bes 
kannt gemachten Nachricht, bey Kronſchlot Qua⸗ 
rantaineHaͤuſer für diejenigen Schiffe angelegt 


werden, welche aus verdaͤchtigen Gegenden kom⸗ 


men. — Alle Schiffe die nach den kronſtaͤdti⸗ 
ſchen Haven, oder nach St. Petersburg gehen, 


muͤſſen zwiſchen Kronſtadt und Kronſchlot hin⸗ 


durch ſegeln, und können von beiden Orten be⸗ 
ſchoſſen werden: daher man fie beide zuſammen 
als eine Bedeckung von St. Petersburg auf der 


Seeſeite anſehn kan. — Das Waſſer zwiſchen 
Kronſtadt und der wiburgſchen Seite, iſt wie 
vorher erwaͤhnt wurde, weit breiter als gegen 
Kronſchlot zu; dennoch darf dort kein Schif hin. 


durch ſegeln, es ſey nun blos wegen eines Vers 
bots, oder wegen des ganz unfahrbaren Grun⸗ 


des. Gemeiniglich hoͤrt man, daß dort gar keine 


Fahrt möglich zu machen ſey; doch verſicherte 
* 4 % Mon ein 
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ein Mann / daß ein Schif wirklich einmal daſelbſt 
hindurch gekommen waͤre; nur erinnere ich mich 
nicht, ob mit Vorſatz, oder aus Unwiſſenheit, 
oder weil es dahin ſey verſchlagen worden. 

3) Roporie, ein unbedeutender Flecken, 
an einem Bach, gegen den finniſchen Meer huſen, 
85 Werſte von St. Peters burg. Vormals war 
er etwas betraͤchtlicher, da ein ganzer Diſtrikt 
von ihm ſeinen Namen fuhrte. — Die Ruſſen 
nennen ihn gemeiniglich Koporje. 15 

4 Krasnoje⸗Selo, welches man gemels 
niglich Kras no⸗ (auch wohl Kraszna⸗) Selo nen⸗ 
nen hort, ein großes ruſſiſches der Krone gehoͤ⸗ 
rendes Kirchdorf, etwa 30 Werſte von St. Pe⸗ 
tersburg, zwiſchen Kipen und KoreloKabak, 
durch welches bisher die große narwſche Straße 
ging, die aber neuerlich verlegt wurde. Bey⸗ 
nahe koͤnte man es ſowohl wegen ſeiner Lage, 
als wegen ſeiner Größe, für zwey Dörfer halten; 
und an der einen Seite ſieht es gar einer Stadt 
nicht unaͤhnlich, wegen der daſelbſt erbaueten 
huͤbſchen ſteinernen Haͤuſer, an der andern aber 
wegen der hindurch gehenden gepflaſterten 
Straße) und etlicher kleinen Buden. — Ein 

5 s kaiſer⸗ 
) Weil bis gegen das Ende des Jahrs 1784 

hier die große narwſche Heerſtraße mitten hins 


durch ging, fo war dieſelbe, als die Haupt⸗ 
gaſſe des Dorfs, gepflaſtert. 
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kaiſerliches von Holz erbautes Haus, welches 
man gemeiniglich das Palais nennt, liegt darin; 
zuweilen iſt es vom Hof gebraucht worden, fon 
derlich wenn dort herum auf der Nahe, ein Rus 
giment im Lager geſtanden hat, welches von det 
Monarchin oder von dem Groß fuͤrſt, iſt beſeben 
worden. Auch find hier zwey Fabriken nemlich 
eine Tuchfabrik welche etlichen Englaͤndern ge⸗ 
Hört, und eine gig und Kattunfabrik. — Man 
findet hier unter den Bauern ſehr wohlhabende 
Leute; einige treiben einen Handel. Auch find 
hin und wieder einige hölzerne Haͤuſer mitten im 
Dorf nach der daſigen Art, ganz gut gebauet; 
eins darunter iſt von Stein, weiches aber 1. J. 
1784 etwas baufällig aus ſahe. Ein Theil dieſes 
Dorfs auf der jamburgſchen Seite, brannte vor 
einigen Jahren ab; auf Koſten der Krone wurde 
derſelbe wieder erbauet, und daruͤber mit einem 
Uebernehmer ein Kontrakt geſchloſſen. Im J. 
1784 war faſt alles fertig Die Wohnhaͤuſer 
find regular, alle einander ahnlich, von Stein “) 
N * 5 aufges 


) Jezt find die ruſſiſchen Bauern ſchon geneig⸗ 
ter in ſteinernen Haͤuſern zu wohnen, als 
vormals; zumal in dieſer Gegend. Mitten 

in Rußland bauete vor mehrern Jahren ein 
Edelmann feinen Bauern fieinerne „Käufer, 
aber fie bezogen fie nicht, ſondern 8 

au 
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aufgefuͤhrt, und ſo eingerichtet, daß in jedem 
zwey Familien beyſammen wohnen; die dazu ger 
hörenden Nebengebaͤnde aber von Leimen: Jeder 
wird fie fin Bürger oder Koloniſten⸗Haͤuſer an⸗ 


ſehen. — Bey vielen Haͤuſern ſieht man Obſi⸗ 


gaͤrten, welches in jenen Gegenden: für ein Dorf, 
eine ſeltne Erſcheinung iſt. Mitten im Dorf 
ſteht ein ſchoͤner Brunnen welcher vortrefliches 
Waſſer liefert; und neben demſelben fließt ein 
kleiner Bach vorbey; aber um daſſelbe herum 
ſieht man auf allen Seiten große fruchtbate 
Felder. 5185 j 
2 Suͤſterbeck - gehört zwar eigentlich zu 
Karelien, iſt aber ſeit langer Zeit zum St. peters⸗ 
burgſchen Gouvernement, und daher auch zu 
Ingermanland gerechnet worden. Der Ort liegt 
an dem Bach Seſtra, 36 Werſte von der Reſi⸗ 
denz. Er iſt blos durch die dort angelegte Ges 
wehrfabrik u. d. g. bekannt worden. 


II. Oerter 


auf ihren Gehoͤften (Hofraͤumen) elende hoͤl⸗ 
zerne Badſtuben, in welchen fie wohnten. 
Eben fo verfuhren damals die Buͤrger einer 
Stadt (die ich nicht namhaft machen will,) 
deren abgebrannte Haͤuſer auf KronsKoſten 
von Stein aufgeführt wurden. Jezt haben 
ſchon Bürger und Bauern zumal in naher 
liegenden Gegenden, einen Geſchmack an 
beſſern Haͤuſern bekommen. ; 
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II. Oerter welche nicht zu Ingermanland, 
Naber doch zum St, petersburgſchen 
Seoubpetnement gehören. 


Schon vorn geſchah⸗ die Anzeige, daß jezt 
dieſes Gouvernement ncht blos aus Ingerman⸗ 
land beſteht, ſondern daß neuerlichſt von angraͤn⸗ 
zenden Provinzen bet aͤchtliche Stucke ſind dazu 
geſchlagen worden. Es iſt wohl billig, nun noch 
auch die drey Kreis ſtaͤdte anzufuͤhren, welche 
zum vormaliger nowgorodſchen Gouvernement 
gehörten, aber jezt nebſt ihren umliegenden Kreis 
ſen, einen Theil des St petersburgſchen aus / 
machen, damit daſſelbe hier einigermaaßen volle 
ſtaͤndig dargeſtellt, und keine einzige von ſeinen 
Kreitzſtodten ganz uͤbergangen werde. Dieſe find: 

1) Luga, ein vormaliges Dorf, welches 
neuerlich zur Kreisſtadt erhoben wurde: am kLuga⸗ 
Strom, von welchem ſie ihren Namen führt, 
133 Werſte von St. Petersburg, gegen den 
Winkel wo die pieskowſche und nowgorodſche 
Statthalterſchaften zuſammen ſtoßen. Sie liegt 
ungefähr der gleich folgenden Kreisſtadt Gdow 
gegenuͤber, woraus die jenigen welche keine von 
den neueſten ruſſiſchen Karten beſitzen, einiger 
maaßen ihre vage finden können. Im Regiſter 
des neueſten peters burgſchen * 

eißt 
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heißt fie zug; aber in einigen akademiſchen deuts 


ſchen Kalendern von den vorhergehenden Jahren, 
iſt fie unter den nem Städten, vermuthlich 
durch einen e gar 50 bite 
worden. 3 % R 

2) Gdow, eine alte Stadt am Peſpus / See, 
ar Werſte von St. Petersburg, welche man 
bey hellen Wetter auf der zegenuͤber liegenden 
llefländiſchen Seite deutlich erkennen kan. Man 
hoͤrt ſie oft Agdow oder Ogdow nennen. Die 
eigentliche alte Stadt war beveſtigit, und dleſe 
iſt noch nicht ganz wieder angebauet, doch wird 
jezt daran gearbeitet: zwey Kirchen und eine 
Schule ſtehen bereits darinne, und die Gerichts 
haͤuſer u. d. g. welche man dort gleich fills ers 
bauet, find ihrer Vollendung nahe. Die Buͤr⸗ 
ger wohnen neben derſelben in einer Art von 
Vorſtadt, welche bereits ziemlich groß iſt, aher 
aus lauter hoͤlzernen Haͤuſern beſteht. Der kleine 
Bach Gdowka, welcher feinen Namen vermuth⸗ 
lich von der Stadt bekommen hat, fließt mitten 
hindurch, und ſoll mit einer ſteinernen Brücke 
verſehen werden. 


3) MNeu⸗Ladoga, ruſſiſch Nowaja Laboga, 
welches man oft ſelbſt im dentſchen, Nowoladoga 
ausſpre⸗ 


——— 


ansſprechen hört, liegt 150 Werft von St. Pe⸗ 
tersburg, zwiſchen dem ladogaſchen See, und 
dem ladogaſchen Kanal, wo lezterer bey dem 


Iluß Wolchod welcher ſich in den Ses ergiezt, 


Feiner Anfang nimmt. Dieſe kleine Stadt fend 
ſchon durch den Kanal einigen Erwerb; ſeit dem 


ſie zut Kreisſtadt erhoben iſt, hat fie an Bebäns 


den und an Inwohnern zugenommen; auch be⸗ 
merkt man ſeit der Zeit dort mehrern Geld 
"unlanf. 

Der petersburgſche akademiſche Kalender 
v. J. 1784 führe zwar noch etliche Staͤdte an, 


als wenn fie zum St. petersburgſchen Gouver⸗ 


nement geboͤrten 3. B. Olonez, Petroſawodsk 
u. ſ. w. aber dieſer kleine Irthum iſt im neueſten 
Kalender 1786 verbeſſert worden. 


IV. Abſchnit. 
Das platte Land, und deſſen 
Benutzung. ae 
SD ſchon im erſten Abſchuit manche das platte 
Land betreffende Gegenſtaͤnde find angezeigt 


worden; ſo iſt nur noch uͤbrig hier hauptſäch ich 


Me Au Beſchreibung der kandwirthſchaft, 
ſowohl 
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ſowohl in Anſehung der Güter, oder Sr als 
der Bauern n. d. g. zu llefern. 8 


Die kandgüter bört n. man nmellen nach fuß 
ſiſcher Urt, „Dörfer nennen, doch iſt auch jener 
Ausdruck gewöhnlich. Wenn der Beſſtzer ſich 
ſelbſt dort aufhaͤlt, oder Wohngebäude, errichtet 
hat, ſo heißen fie. wie in lief: und Ehſtland, 
Höfe, welches mitten in Rußland elgentlich nicht 
geſchicht. Ein Theil derſelben gehört der Krone, 
und dieſe nennt man Kronsguͤter oder Krons⸗ 
doͤrſer: der Name Domänen u. d. g. iſt hier 
nicht gebräuchlich: ihre Zahl wurde ſehr groß 
ſeyn, wenn nicht ohne was ſchon der Kaiſer 


peter I that, auch nachher die beiven Kalſerin⸗ 
nen Anna und Eliſabeth viele davon verſchenkt 
haͤtten, deren einige ſeit jener Zelt durch Ders 
kauf oft neue Erbherrn bekommen haben. Und 
fo beſizt der Adel einen N uns; Theil der 
Provinz. 


Man findet hin und wieder ſowohl Krontz 


als adeliche Guͤter die keinen Hof haben, ſon⸗ 
dern aus bloßen Dörfern beſtehen: auch ſind zus 
weilen die vorbanden geweſenen Hofs felder und 
Heuſchlaͤge (Wleſen) an Bauern ausgesbeilt. 
Dann haben keine Frohndienſte Statt, Peak 
Kae d 
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die Bauern bezahlen Obrok 9 d. i. eine beſtimmte 
Geldabgabe fuͤr jede männliche, Seele, alt und 
jung, geſund und gebrechlich, an den Grund⸗ 
herrn, von deſſen Willkuͤhr derſelben Größe le⸗ 
diglich abhängt ). Dieſe Geldabgabe iſt ganz 
von der ſogenanten Kopfſteuer unterſchieden, 
welche die Bauern, ſie moͤgen der Krone oder 


dem Adel gehören, für. jede bey der lezten Re⸗ 


viſſon (Aufſchreibung) angeſchriebene Seele 
maͤnnlichen Geſchlechts, mit 70 Kopecken an die 
Kronskaſſe bezahlen muͤſſen. Der Obrok, welchen 
auch ſolche Bauern bezahlen, die gar kein Land 
nutzen, ſondern ſich und ihre Kinder blos von 
nt. ihrer 


2) Man ſpricht es nach der feinern Mundart 
Abrok aus, und ſagt gemeiniglich von ſolchen 
Bauern, daß ſie auf Abrok ſitzen, d. 1. das 
ihnen angewieſene Land für eine Geldabgabe 
nutzen 
Es iſt kein Geſetz vorhanden / welches bet 
ſtimmt, wie viel Abgaben, oder Frohndienſte, 
der Edelmann von feinen Erbbauern fodern 
darf: ein jeder legt ihnen ſolche willkuͤhrlich 
auf. Vielleicht wird hierin einmal eine Aent 
derung getroffen, und die Macht wo ſie ſchaͤd⸗ 
lich werden kan, etwas eingeſchraͤnkt. Die 
Krone verfaͤhrt immer ſehr behutſam, wenn 
ie die Abgaben erhoͤhet: zuweilen wird wohl 
gar erklärt, daß man dem Neid zwiſchen 
den gdelichen und Kant Benken Wa bet 
gegnen wolle. 


— 


ihrer Hände Arbeit ernähren, war überhaupt 
vormals kleiner als jezt: denn vormals nahm 
der Adel fuͤr jede maͤnnliche Seele etwa 3 Rubel; 
jezt ſchon oft 5 Rubel, auch wohl wo Gelegenheit 
zu reichlichen Erwerb iſt, noch weit mehr; immer 
jeder Edelmann nach ſeinem Befinden, oder etwa 
nach der eingefuͤhrten Gewohnheit. Hingegen 
alle der Kronsjurisdiction unter worfene Bauern, 
welche unter der Diſpoſition der Oekonomie 
Directeure und unter der Ober- und Mieder⸗ 
Rechtspflege ſtehen, als Reichs Hofs und 
Oekonomie, Bauern, ſo wie die Einhöfner und 
andre Einſaſſen, bezahlen durchgaͤngig im ga zen 


Reich einerley Obrok. Vermöoͤge der Ükaſen vom 


sollen Jan. 1765 und vom sten Nov. 19768 
beſtand er in 2 Rubeln; aber eine neuere Ukaſe 
vom gten May 1783 ſezte ihn auf 3 Rubel 9. — 
Jeder Hauswirth muß für die bey ihm ange 
ſchriebenen maͤnnlichen Koͤpfe haften, und jedes 
Dorf jährlich Für den Obrok aufkommen, welcher 
vermöge der bey der lezten Reviſton darin befind⸗ 


lich ene e auf daſſelbe iſt gelegt | 


worden. 


9 Be) alen ſoichen Aboeber an die — 
mͤſſen auf jeden Rubel noch 2 Koßecken 
Baden bezahlt und in Rechnung gebracht 
werden. 


worden. So bezahlen dle lebendigen für die 
berſtorbener, fo wie für die entlaufenen; hingegen 
find die nach dey Reviſlon gebornen Kinder frep) 
wenn wich das Dorf ſelbſt für gut befinde, die 
ſelben anstatt der abgegangenen in Anſchlag zu 
bringen, Der Grundherr hat dabey weder Des 
ſorgung noch Mühe: er hält blos einen Empfaͤm 
ger, an welchen jedes Dorf oder Geſinde die 
ihm auferlegte Abgabe abltefert; und überläßt 
die Mittel zur Herveyſchaffung, dem Befinden 
feiner Erdumerthanen. Dieſe ſucht nun jeder 
Haus with ausfindig zu machen. Wenn ihm fein 
Feldbau oder Gewerbe nicht ſo vlel abwirft, fd 
ſendet er wie ſchon vorn angezeigr wurde z. B 
feinen erwachſenen Sohn in die Röſidenz, oder 
in eine andre Gegend! hier arbeſtet dieſer als 
Zimmermann, Matter, Grabenſchneider u. d. g. 


geht jährlich einmal nach Hauſe) Uderbringt dat 


verdiente Geld, empfaͤngt die bedäheftigen Kleider 
und wandert dann von neuen abs, Un wledor 
Bold zu ſammlen. Indeſſen beſorgt der Vater fur 
fein Haus den Unterhalt und die Kleidung, durch 
feinen Feldbau: hat er viele arbeltſame Menschen 
ku feinen Haut, oder kan er gar uerete Söhne 
aülsſenden , ſo kommt Pr bald in Woblſund eben 
daher laſſen die Eltern ‚Ihre Söhne: ſeht ff ehgel 
üg, oft wenn ſie noch wahre Kun der ſind / helra⸗ 
Iztes . 14tes Stuck. HD then, 


then, woruͤber noch hernach ele Anmerkung ful 
gen wird. — Mancher Erbherr der ſelbſt auf 
feinem Gut die Laudwirthſchaft treibt, erzeigt 
ſeinen armen Bauern eine Wohlthat, wenn er 
ihnen Paͤſſe giebt ) damit fie fremderwaͤrts, ſom 


derlich in der Neſidenz, Geld verdienen koͤnnen. 


Sind fie nicht luͤderlich, fo: bringen fie bald fo 
viel zuſammen, daß fie eine eigne Wirthſchaft 
anzufangen ſich in Stand geſezt ſehen. 
. Vormals wurden die meiften-ingermanläm 
diſchen Kronsguͤter in Arende! (Pacht) gegeben 
Dies iſt eine Art von Begnadigung, oder Bes 
lohnung für geleiſtete Dienſte: der alte verab⸗ 
ſchiedete Officier bekam dadurch Wohnung, un; 
terhalt und Mittel zum Erwerb. Jezt werden 
ſolche Perſonen auf andre Art verſorgt, wozu 
unter andern theils die Penſſonen, thells die 
vielen neu errichteten Aemter in den Statthal⸗ 
terſchaften, gehoͤren Noch ſind zwar einige 
bende Keonisug; verarendirt; doch 
f ns giebt 
e db 733 . 


5 Kein Batter darf ſich ohne MER andre 
Gegend begeben, oder er wird als ein Lauft 
mis U a und an feine Erbſtelle zuruck 
* t. N nt 
Aich K nt E euf, um Arbeiter zu bekommen, 
ar — keine nn entrichten. 


men doch gern eim 


BB 


sieht es mehr ſolche, wo die Bauern Obrok 
“anbien. 

Obgleich auch einige Privatbeſitzer ſich zus 
willen eine ſolche Abgabe entrichten laſſen; fo 
giebt es doch viele, welche entweder ſelbſt auf 


ihren Guͤtern wohnen, und Feldwirthſchaft treis a 


benz oder wenn fie-fich in der Reſidenz aufhalten, 
dieſelbe durch Wirthſchaftsbediente beſorgen laſ: 
fen; Ober fie an einen Andern auf Arende ausge⸗ 
ben, Dergleichen Guͤter oder Höfe und deren 


Wyrtbſchaften erheiſchen eine etwas umſtandll 


chere Beſchreibung. 


Zuweilen ſieht man zwar einen Hof einzeln, 
und in einer betraͤchtlichen Entfernung von allen 
Doͤrfern ſtehen; doch liegen die meiſten entweder 
uttten im Dorf, oder ganz nahe bey demſelben, 
wle man auch faſt durchgaͤngig in Rußland findet. 
Diefe fuͤr den Gutsbeſitzer etwas beſchwerliche 
Lage, durch welche feine Hofs wirthſchaft in 


manchen Stuͤcken eingeſchraͤnkt wird, muß einen 


Grund haben. Der naͤchſte ſcheint zu ſeyn, daß 
man bey Errichtung der Hoͤfe darauf geſehen 
hat, wo bereits bearbeitete Felder, Flachen 
B. ſ. w. zu haben waren. Dleſe fand man in 
Dörfern. Daf man nicht allen Bauern ihre 

9a Länder 


en nn 


Lander nahm, ſondern einige Gefinder nahe am 
Hofe ſtehen lies, ſoll nach einer erhaltenen Nach⸗ 
richt, aus weiſer Vorſicht zur Sicherheit geſche⸗ 
hen ſeyn: denn weil ſich vormals öfters Rauber 
einfanden welche ſonderlich aus dem Nowgorod⸗ 
ſchen hieher kamen, und manche Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit veruͤbten ), ſo ſuchten die Beſitzer 
immer Leute auf der Raͤhe zu haben, welche 
ihnen gleich zur Huͤlfe kommen konten. 14 

Hin und wieder glebt es Höfe die wegen 
ihrer elenden oder gaͤnzlich fehlenden Hofsge⸗ 
baͤude dieſen Namen nicht verdienen; zuweilen 
ſieht man auffer den nothwendigſten Wirthſchaftt 
gebäuden kaum eine elende Herberge, wo hoͤch⸗ 
ſtens der Aufſeher einen Aufenthalt nehmen kan. 
Dieſes hat ſonderlich an ſolchen Orten Statt, 
wo der Beſitzer gar nicht wohnt, oder hoͤchſt fels 
ten hin kommt, ſondern blos die Wirthſchaft 
treiben läßt, um von dort die benoͤthigten Les 


bensmittel an den Ort ſeines Aufenthalts brin⸗ 


gen zu laſſen. Von ſolcher Art iſt z. B. das 
kleine Gut Owinzowa im jamburgſchen Kreis, 
f A. welches 


J Vor mehrern Jahren geſchahe es noch; jezt 
hoͤrt man 1 5 22 Nie ſoll man bey 
dergleichen Einbruch und Mord einen finni⸗ 
0 Bauer unter den Banden gefunden 

gen. { 9 ene 


welches zwar vlel Land, aber eine etwas unam 
genehme Lage auf einer Flaͤche, auch einen weit 
abgelegenen Wald hat. Der Erbbeſitzer ein 
Baron von Wolff, haͤlt ſich groͤßtentheils in 
der Reſidenz auf, daher wendet er nichts an die 
Hofsgebaͤude / ſondern läßt die hier gewonnenen 
Produkten dahin Führen wo er einen angeneh⸗ 


mern Aufenthalt hat. 


Gu, Einige Hoͤfe nicht nur an den großen Heer. 


ſtraßen, ſondern auch ſeltwaͤrts, find fahr huͤbſch, 
mancher gar ſchön bebauet, ſonderlich näher ger 
gen St. Petersburg zu; die weiter ins Land 
hinein, größtentheils nur von Holz »). Reiſende 
werden unter andern das an der großen nartd⸗ 
ſchen Straße liegende, dem General von Me⸗ 
leſſino gehörende Gut Tſcherkowiz, bey der Por 
ſtirung gleiches Namens, bemerken. Der Hof 


iſt ſehr huͤbſch angelegt, das Wohngebäude 


zwar nicht groß, aber mit Geſchmack erbauet ; 
gleich davor befindet ſich ein angenehmer buſt⸗ 
garten, und neben demſelben ein niedliches Ges 


hege, Reuerlichſt hat der Beſiter elde neue 
3 keufſſiſche 


„) Bey einigen ſieht das Dach etwas bunt aus, 
wegen der plelen an den Seiten ohne Ord⸗ 
nung angebrachten großen und kleinen Schort 
ſteine. Einige huͤbſche Käufer in der Rei 
denz find auf ahnliche Art gebau et. 
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ruſſiſche Kirche hinzugefügt , in welcher man ein 
Paar huͤbſche Gemaͤlde ſieht ). — Hin und 


wieder ſtehen auch Höfe, wo die ſchöͤne Gegend 


kund die freigebige Natur zu deren Anlage ſchei⸗ 
nen eingeladen zu haben. Ein Beyſpiel giebt 
das Gut Jaſtrebina (Einige nennen es Goͤſtre⸗ 
bing) im jamburgſchen Kreis, welches einer 
verwitweten Majorin von Michaelſen gehoͤrt, 


und zwiſchen Jamburg und der Poſtirung Opolie, 


doch etwa 10 Werſte von der Straße ſeitwaͤrts, 
liegt. Der Hof iſt nur mit hoͤlzernen, doch 
guten, Gebäuden verſehen: aber ſeine Lage 


Kusnehmend reitzend, ſonderlich auf der einen 
Seite; und durch Kunſt iſt die Schönheit noch 


erhoͤhet worden. Hinter der Ebene auf welcher 
er zu ſtehen ſcheint, erblickt man kleine Berge, 
Felder, Wieſen, Thaͤler, Gehötze, Kirchen, Höfe 
und Doͤrfer, welche das Auge abwechſelnd bes 
luſtigen. An das Wohnhaus fößt ein kleiner 
; 189 Garten, 


n 


D Dies erwaͤhne ich blos, um zu zeigen, wie 

unrecht es iſt, wenn Reiſebeſchreiber die 
kuſſiſchen Kirchengemaͤlde fuͤr die elendeſte 
Sudeley ausgeben. In keinem Land ſieht 
und ſucht man Meiſterſtuͤcke in kleinen Lands 
kirchen: wenn man aber hier ſchon huͤbſche 
Gemälde findet, fo iſt der Schluß wohl leicht 
gemacht, daß die Stadikirchen noch vorzuͤg⸗ 
lichere werden auſzuweiſen haben. 


2 343 


Garten, in welchen man gerade aus dem Saal 
tie: er hat dreh mit reihenweis ſtehenden Bars 
men dicht beſezte Terraſſen; dieſe ſchließen ſich 
an einem mit hohen Baͤumen beſezten Gang, 
der zwiſchen fruchtbaren Feldern beynahe eine 
Werſt Weges ſchnurgerade fortgeht / immer fordt 
faltig unterhalten wird, und mit ſeinem Schatten 
zum Spatzieren einladen: An deſſelben Ende 
ſteht ein kleines einfaches guſthaus, von welchem 
man auf 90 Stufen zu einem ſchoͤnen von zwey 
Anhöhen eingeſchloſſenen, und mit Gebuͤſch ein 
gefaßten, Heuſchlag, herabſteigt, durch den ſich 
ein Bach anmuthlg ſchlaͤngelt. Nicht weit da⸗ 
von, etwas ſeitwaͤrts, ſteht ein ziemlich hoher, 
mit Wald bedeckter, Berg auf welchen man ver 
mittelſt ganz einfacher Stufen hinauf ſteigt. 
Oben erblickt man ein kleines Gebaͤude, das 
von auſſen völlig die Geſtalt eines gewohnlichen 
Bauerhauſes hat; aber wie ſehr wird man uͤber⸗ 
raſcht, wenn man darin ſehr ordentliche Zimmer 
und Bequemlichkeiten ſieht, wo eine ganze Ger 
ſellſchaft ſich beluſtigen kau, zu welchem Ende 
auch im Wald hin und wieder Vorkehrungen 
getroffen ſind. In einer kleinen Entfernung von 
dieſem Berg, ſteht noch näher gegen den Hof, 
ein anderer aus welchem in einer ziemlichen Höhe 
vortrefliches Waſſer hervorſtroͤmt, und tief bert 
84 unter 
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unter ſtuͤrzt. Vormals befand ſich hier eine 
Brannteweinkuͤche, wo das Waſſer aus dem 
Berg gerade in die Keſſel und in die Küblkuͤfen 
geleitet wurde; aber man hat fie eingehen laſſen, 
weil jezt dort wenig Branntewein gebrannt wird. 
Dieſe ſehr ergiebige Quelle verſorgt den Hof mit 
Waſſer, weiches man in Faͤſſern holen läßt, weil 
kein Brunnen ganz auf der Naͤhe zu finden iſt: 
vieleicht das einzige was hier die Natur zu geben 
vergeſſen hat. An einer andern Seite fuͤhrt ein 
mit einzelen Baͤumen beſezter Weg, gleichfalls 
zwiſchen ſchoͤnen Feldern, nach einer nicht weit 
entfernten hölzernen ruſſiſchen Kirche, welche an 
einem Dorf legt, darin eine Mahlmüuble mit 4 
Gaͤngen auf einer Inſel dergeſtalt ſtebt, daß auf 
jeder Seite a Bing angebracht fi nd, 


Der prets der Güter, fü wie deren Gries, 
iſt nicht im ganzen Lande gleich. Bey einem 
Verkauf ſieht man wie in Rußland hauptſaͤchlich 
auf die Anzahl der Seelen (der männlichen 
Köpfe,) wobey, wie ſchon erwähnt wurde, alt 
und jung, geſund und gebrechlich, in Anſchlag 
kommt. Die Appertinenzien, als große Bräm 
gen, fchöne fruchtbare Felder, reichlicher Miech 
wachs, anſehnlicher Wald Mühlen, Fiſcherey 
u, d. g. machen blos, daß für jede Seele etwas 

mehr 


r 3 


mehr bezahlt wird. Die Zahl der Erbleute 
männlichen Geſchlechts beſtimmt durchgaͤngig die 
Größe des Guts; auf das weibliche Geſchlecht 
wird dabey nicht geachtet, obgleich man einzele 
Weis perſonen oft verkaufen ſieht. (In dieſem 
Fall koſket eine Magd 25 bis 40 Rubel; ein eint 
geler Kerl bingegen den man zum Knecht vers 
kauft 30 bis 120 Rubel, auch wohl noch mehr: 
in Rußland bezablt zuweilen ein Dorf wenn es 
einen Rekruten ſtellen muß, fuͤr einen dazu taug⸗ 
lichen Kerl 300 Mubel; Kaufleute aber geben 
anſtatt eines jeden zuſtellenden Rekruten, sch 
Nabel.) Bey dem Verkauf der Guͤter rechnet 
man jede Seele nach Beſchaffenhelt der Apper⸗ 
tinenzien, etwa für 130 bit 200 Rubel juwel 
leu auch etwas höher. Ein kleines Gut im jam⸗ 
burgſchen Kreis von 66 Seelen, welches keine 
dervorſtehenden Eigenſchaften, ſondern blos ge⸗ 
wohnliche Hofsgebaͤude, nothduͤrftige Folder und 
Heuſchlaͤge, auch etwas Brennholz batte, ward 
neuerlich fur 98e Rubel verkauft. — Das Gut 


Anſtoppeln in eben dem Kreis, iſt faſt von ahn⸗ 


licher Beſchaffenbelt, doch hat es ungefahr 100 
Seelen, dann noch einen Obstgarten der jahrlich 
etwa für 300 Rubel vermiethet wird, ingleichen 
nahe am Hofe einen Bach der elne Mühle treibt, 
we das ganze Jahr bindurch mahlen kan; 

93 für 
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fur daſſelbe ſind 15000 Rubel geboten worden ' 


Das große Gnt Liffina 60 Werſte von St. Peters 
burg, in roſcheſtwenaſchen Kreis, 20 Werſte 
von der Kreisſtadt, war noch mlt 2 kleinern 
nemlich mit Raggowiz und Iswara werbunden; 
beide leiſteten einigen Rutzen, weil das erſte 
Mitten in den Graͤnzen des großen Guts liegt; 
das zweite aber welches wegen der daſelbſt be⸗ 
findlichen ungeheuern Menge von Mücken keinen 
bequemen Sommerauſenthalt geſtattet, dem groſ⸗ 
ſen Gut allen Falls das benöthigte Waſſer lie. 
erte: denn das Waſſer zu Affine iſt untauglich; 
man ſieht unter den daſſgen Bauern viele mit 
Kroͤpfen, und vermuthet daß dies eine Folge 
des ſchlechten Waſſers ſey. Der Hof muß das 


‚feinige von welten herbeyfuͤhren, nemlich zum 


Trinken gegen 7 bis 10, und für dle Pferde 8 
Werſte weit. Was man naͤher in einem Leimens 
loch findet, iſt ſo truͤbe, daß nur Vieh welches 
daran gewöhnt iſt, daſſelbe trinkt. ueber dies 
liegt der Hof in einer Niedrlgung, und das dar 
ſelbſt aus Flieſenſteinen erbauete Haus kan wegen 
der darin herrſchenden Feuchtigkeit nicht bewohnt 
werden. Nur hat das Gut weitlaͤuftige Graͤn⸗ 
zen und großen Wald. Der Beſitzer ſtand neu⸗ 
lich im Handel; fuͤr alle 3 Guͤter deren Seelen⸗ 
Anzahl ſich auf 900 männliche Köpfe belaufen 

moͤchte, 


—— 847 


Möchte), wurden ihm o/o Rubel geboten ) 
aber er fand Bedenken den Kauf einzugehen. 
Der Preis der privaten Arenden iſt eben 
falls ſehr verſchieden; inzwiſchen ſieht man auch 
dabey bauptfaͤchlich auf die Anzahl der Seelen, 
obgleich dieſer Maaßſtab etwas truͤglich iſt. Ein 
kleines Gut im jamburgſchen, Diſteikt von 70 
Seelen gab 300 Rubel Pacht, und man ſchaͤzte 
den jährlichen Vortheil des Arendatortz noch auf 
200 Rubel. — Die Krons⸗Arenden ſind nicht 
hoch augeſezt, weil ſie als Begnadigungen geges 
ben werden. Fuͤr ein Gut von 250 Seelen in 
der Gegend von Narwa, bezahlte i. J. 1784 der 
ArendeBeſitzer jahrlich nur 250 Rubel. Aber 
die Krons Bauern leiſten dort an ihren Hoͤfen 
nur wenige Frohndienſte: wenn ſie auf Obrok 
geſezt, und die Hofslaͤndereien an ſie vertheilt 
werden, ſo ſteigen die Einkuͤnfte aus ſolchen 
Guͤtern weit hoͤber. 
Wer den hoͤchſten Ertrag aus feinem. Erb⸗ 
gut ziehen will, der wird daſſelbe weder vers 
. 6 6 aren / 
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„% Vor einiger Zeit kaufte ein angeſehener 
Mann, im Nowgorodſchen ein Gut das 
etwas über 1800 Seelen, aber wenig Land, 
doch Waſſer zur Anlegung einiger Mühlen 
und Fabriken hat, fuͤr 90, % Rubel. 
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arendlren , noch die Bauern auf Obrof fegen, 
ſondern ſelbſt den Feldbau treiben. Dann kan 


er eden Vorthell geltend machen, ünd fein Ge 


viet ſelbſtbellebig mit Frohndienſten belegen. 
Freilich werden dabey die Bauern gemeiniglich 
weniger geſchont, als hey Obrok , oder bey einer 
Verpachtung woman dem Arendator wegen der 
Frohndienſte Graͤnzen vorſchreibt. . — um eln 
Beyſplel von dem Ertrag der darkgen Guter zu 
geben / will ich eins im jamburgſchen Kreis bes 
schreiben. Daſſelbe hat 400. Seelen, ſchöne 
fruchtbare Felder, notbduͤrftige Heuſchlaͤge, eine 


einträgliche Muͤhle, und ettbas Wald. Die 


Hofs, Ausſaat beſteht ungefähr in 130 Tſchetwert 
(A450 Loͤfen rigiſches Maaß) Roggen, einen Theil 
Gerſte und 180 Tſchetwert Haber. Vom leztern 
wird jährlich viel ausgeſaͤet, well das Gut nicht 
nur eine Poſtirung uͤbernommen hat, und dort 


vie! Pferde halten muß; ſondern well man auch 


den Haber in der Reſideng, und an die im Land 
ſtehenden Truppen, immer vortheilhaft abſetzen 
kan. Von dem Befiger ſelbſt habe ich nicht ges 
fragt, wie viel die Einkünfte ſeines Guts jährlich 
betragen; aber beute die daſſelbe ziemlich genau 
kannten, ſchaͤzten fie gegen 000 Rubel. — 
Mancher daſige Erbbeſitzer vergroͤßert feine Eins 


Fünfte beträchtlich, wenn er mit der Krone einen 


Kon⸗ 
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Kontrakt *) wegen Branntewbelns eieferungen auf 


ktliche Jahre ſchlleßt. Sein Korn verwandelt er 
in Brannteweln, den er leicht nach einer nahe 
gelegenen Stadt verfuͤhren kan; und findet dabey 
Gelegenheit zu einer vorthellhaften Maſtung, 
durch welche auch feine Felder an Kultur gewin⸗ 
nen. Andre übernehmen etliche Kabacken, und 


fuchen durch Schenkerey einige Vortheile zu era 


halten. Noch andre arbeiten auf merkliche Ver 
beſſerungen ihrer Güter; indem fie von einem 
nahe liegenden Dorf bequeme Ländereien in ihre 


Hofsfelder ziehen, und dadurch ihre Ausſaat 


vergroͤßern; oder wenn fie "Dörfer, Wieſen, 
Wald u. d. g. an denen es ihnen etwa fehlt, vom 
benachbarten Beſitzern an ſich kaufen u. ſ. w. 
Die Art zu wirthſchaften ſcheint hier eine 
Miſchung von ruſſiſchen und lieſlaͤndiſchen Be 
handlungen zu ſeyn. Das Ackergeraͤthe kommt 
nur in gewiſſen Stücken mit dem leflaͤndliſchen 
überein. Der Pflug iſt von dem lleflaͤndiſchen ) 
beer t blos 


) Selbſt bey den Deutſchen in Ingermanland, 
hoͤrt man einen ſolchen Kontrakt immer mit 
dem ruſſiſchen Ausdruck Podrjat bezeichnen, 
welches Podraͤt ausgeſprochen wird, wofür 
einige aus Unkenntniß Portraͤt ſagen, ö 
%, Eine hinlangliche Beſchteibung und Abzelch⸗ 
nung des lieflaͤndiſchen Pfluges Magee. 
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blos dadurch unterſchieden, daß die hinterſten 


Hölzer an welchen man ihn gerade hält, s ſehr 
kurz und nicht aufwaͤrts gebogen ſind; daß die 
Spitzen der beiden Pflugeiſen vorn etwas weiter 
auseinander ſtehen; daß das Pflug bret eine kleine 
Beugung hat; und daß die Stangen vermittelſt 
welcher der Pflug gezogen wird, ſehr kurz findy 
daher bedient man ſich keines Krumholzes um 
das Pferd anzuſpannen, ſondern zweener kurzen 
Stricke, die von den Ranken bis an die Stan⸗ 
gen reichen. Bey dieſem ingermanlaͤudiſchen 
Pflug wird das Pferd weniger angegriffen als 
hey dem lieflaͤndiſchen; gleichwohl iſt jener eben 
fo geſchickt zum Feldbau als dieſer. Mit Ochſen 
wird dort gar nicht gepfluͤget. Ein lieflaͤndiſcher 
Edelmann welcher in Ingermanland ein Gut 
hatte, wolte es einführen: er lies daher einen 
dazu erfoderlichen Pflug, Ochſen, und Leute die 
damit umzugehen verſtanden, dorthin bringen: 
aber die Bauern konte er nicht bewegen von 
ihrer alten Gewohnheit abzugehen; ſie wandten 
vor, daß die Ochſen zu langſam pflügten. — 
. ah Zweier 
in den topographiſchen Nachrichten von 
Lief und Ehſtland ꝛter Band S. 27 u. f. 
welche man zu mehrerer Deutlichkeit, hier⸗ 
bey nachleſen kan. — Das Krumholz wird 
gleich hernach heſchrieben. 
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Zweierley Eggen habe ich dort gefunden, aber 


d keine mit elſernen Pflöcken wie in Dentſchland. 


In vielen Gegenden find. fie vollig ſo geſtaltet 
wie diejenigen die man in Ehſtland Karro Eggen 
nennt (S. topographiſche Nachricht. von Lief; 


und Ehſtland 2 B. S. 279,) nur ſind ſie etwas 


niedriger. Man ſpaltet nemlich dünne Gräens 
baͤume mitten von einander, laͤßt die finger 
dicken Zweige etwa einer Ellen lang daran, bin⸗ 
det die Stucke vermittelſt zwey Querhölzer zu⸗ 
ſammen, ſo daß die verwirrt unter einander zus 
ſammengebrachten ſaͤmtlich unterwaͤrts ſtehenden 
abgeſtuzten Zweitze die Erde aus einander reißen; 
an dieſer Egge welche etwa 1 Arſchin lang und 
breit iſt, beveſtigt man zwep kurze Stangen, 
zwiſchen welche man das pferd, wie bey dem 
flug, vermittelſt kurzer Stricke anſpannt. Gez 
meiniglich ſieht man ein Kind auf dem Pferd 
welches die Egge ſchleppt, reiten 90. Eine. andre 
Art von Eggen, welche man unter andern naͤher 
gegen St. Petersburg zu gebraucht, hat kurzt 
hoͤlzerne Pfloͤcke wie die gewohnliche lleflaͤndiſche, 


auch 


) Dies geſchicht in Liefland niemals; denn 
hier geht allezeit ein Menſch hinten neben 
der Egge, um ſie ſo oft es noͤthig iſt umzu⸗ 
wenden, ſie uͤher die Steine hinweg zu hes, 
ben U. d. 9. Rain ‘ . 
tt 


* 5 
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dadurch von dieſer, daß die Pfibcke nicht in gez 
bohrten Löchern ſtecken, ſondern zwiſchen Freu 
weis liegenden Staͤben durch Ruthen eingeklemmt 
find; auch hat dieſe Egge in der Mitten keine 
Gelenke wie die lieflaͤndiſche. ' ci 
In ganz Ingermanland ſieht man keinen 
ſolchen kleinen vierraͤderigen Bauer, Wagen wle 
in Lief und Ehſtland, ſondern lauter kleine 
zweyraͤderige Karrn von einer ganz eignen Form. 
Auf der Achſe ſind zwey Zieh baͤume beveſiizt, 
zwiſchen welche das Pferd vermittelſt eines Krum⸗ 
holzetz *) angeſpannet wird. Hinterwaͤrts ſtecken 
g 152 lange 


5) Das Krumholz iſt ein ziemlich dicker trockner 
Stecken weicher fo gebogen wird, daß er faſt 
die Geſtalt eines gedrückten halben Zirkels 
bekommt. Die Art mit einem ſolchen Holz 
“aber ſehr einfach und leicht. Denn an beir 
den Seiten des Kummets (oder Kommets, 
welches man hier Ranken nennt,) beſinden 
ſich zwey zuſammen gebundene Riemen oder 
Stricke, welche man um die Karrnbaͤume 
herumſchlaͤgt, dann die beiden Enden des 
rumholzes hineinſteckt, darauf mit einek 
gen Schnur die Kummetholzer vor der 
Bruſt des Pferdes ſcharf zuſammen zlehet, 
baß das Krumholz durch feine Federkraft die 
Karrnbaume veſt halt. In Lteft und Ehſt⸗ 
tand ſpannt man eben fo an, daher findet 

5 man 


anzuſpannen iſt für Ausländer auffallend 


— 


auch derſelben Groͤße, nur unteyſcheldet ſie ſich 


lange foͤcke darin, um dazwiſchen das Fuder 
aufzuthuͤrmen. Mit einem ſolchen Karren bringt 
der Ruſſe wie der Finne, alle Duͤngung auf das 
Feld, und holt von demſelben das Korn nach 
Hauſe; er verführt damit feine Produkten, und 
kennt überhaupt kein anderes Sommerfuhrwerk. 
Dem Anſchein nach kan man nur wenig darauf 
laden; aber es faßt fuͤglich 80 bis 100 kleine 
Noggenbünde, wie der lieflaͤndiſche Bauerwagen. 
Am ſonderbarſten ſteht es aus, wenn das arme 
Pferd den beladenen Karrn ſchleppt, und noch 


dabey feinen Treiber auf feinen Rücken tragen 


muß; welches Häufig geſchicht. 

Einige Höfe laſſen ihre Felder nach lieſlaͤn 
diſcher Art bearbeiten: fie ſtellen daher ihre Art 
deiter zuſammen, und laſſen fe unter den Augen 
eines Aufſehers, mit geſamter Hand die erfodert 
liche Arbeit verrichten, oder einem jeden ſein 
Tagewerk einmeſſen z. B. bey dem pfluͤgen. An! 
dre haben ihre Hofsfelder in einzele Tagesſtüͤcke 
auf immer abgetheilt, deren jedes einem Bauer 
zur volligen Bearbeitung, wie auch zum Ab: 

uͤrndten 


man eine Abſichnung davon in den topoz 
a hiſchen Nachrichten von Lief⸗ und 
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aͤrndten, angewieſen wird. (Eine ahnliche Elu⸗ 


richtung ſieht man in einigen Hefländifchen Gegen⸗ 
den, ſonderlich in Lettland.) — An vielen Orten 
wird das eingeaͤrndtete Korn, ſowohl auf den 
Hoͤfen als bey den Bauern, in einer ſogenanten 
Riege oder Rauchſtube ») gedoͤrret und dann 
erſt gedroſchen. In andern Gegenden, fonders 
lich naͤher gegen St. Petersburg zu, dreſchen 
die Beute, weil fie es ſeit langer Zeit gewohnt 


find, oder weil fie der Holzmangel noͤthigt, ihr 


Korn auf dem freien Felde, und in naſſen Jah. 
ren welche das Dreſchen erſchweren, wohl gar 
wenn ſchon Schnee auf der Erde liegt, den ſie 
alsdann bedecken, oder wegfegen. In mancher 
Gegend find. beide Arten zu dreſchen gewöhnlich 
3. B. auf dem Gut Papowka etliche Werſte von 
Iſchora (der bekannten Poſtirung am mos kow⸗ 
ſchen Wege) hat der Hof eine Riege wo das Korn 
durch Feuer gedoͤrret wird; aber die Bauern 
dreſchen das ihrige ungedörret auf dem Felde. 
Solches ungedoͤrretes Korn iſt zum Verbrauch 

eben 


) Eine Beſchreibung folher Riegen und des 
Dreſchens diefem die topograph. Nachr. 
von Lief⸗ und Ehſtland 2 B. S. 294 u. f. 
als auf welche ich zur Schonung des Raums 
hier fuͤglich verweiſen kan. 


zz 


eben ſo gut als das gedoͤrrete; nur taugt das 
leztere weit mehr als jenes zum langen Aufber 
wahren in Magazinen, weil ſich niemals Wuͤr⸗ 
mer darin erzeugen, deren Eier durch das Feuer 
ganz zerſtoͤrt zu ſeyn ſcheinen. Einige glauben 
auch, daß das ſogenannte Mutterkorn welches 
man in Liefland und in Ingermanland zuweilen 
nicht nur unter dem Roggen, ſondern auch unter 
der Gerfie , haͤuſig findet, durch das Doͤrren 
feine Schaͤdlichkeit verliere *). . 

Sowohl die Hofs, als dle Bauerfelder find 
durchgängig in 3 Lotten abgetheilt, deren eine 
das Winterkorn, und die zwote das Sommers 
korn trägt, die dritte aber als Brachfeld zur 


neuen Winterſaat zubereitet wird. Die Bauer; 
3 2 felder 


) Die Kriebelkrankheit welche in Deutſchland 
durch das Mutterkorn ſoll entſtanden ſeyn, 
kennt man hier und in Ingermanland gar 
nicht. Ueberhaupt iſt gewiß, daß in Lief 
land wo der Bauer alles Mutterkorn mit 
iſſet, daſſelbe gar keine ſchaͤdliche Wirkung 
äuſſert. Vielleicht iſt die ganze vermeinte 
Schaͤdlichteit noch ſehr zweifelhaft. — Als 
im Frühjahr 1786 ſich in Ingermanland 
Krankheiten zeigten, ſo wolten Einige dieſel⸗ 
ben dem Mutterkorn zuſchreiben, welches 
man in der Aerndte 1785 haufig bemerkt 
hatte. Aber es waren blos gewohnliche Seu 
chen, und Folgen der Fruͤhjahrswitterung⸗ 


En 


felder bey den Dörfern beſtehen (wie In’erefland) 
aus Schnuͤren, die aber durchgängig ſehr ſchmal 
und lang ſind. Die Bruſtfelder werden wie 
anderwaͤrts durch Viehduͤnger in Kultur gehal- 
ten; doch ſieht man in allen Gegenden, ſelbſt 
nahe bey der Reſidenz, viel Kuͤttis, auch wohl 
Moͤdung machen, welches ſogar auf Bruſtaͤckern 


geſchicht die eine Reihe von Jahren ungebraucht 


gelegen und Strauch hervor getrieben haben. 
Roͤdung heißt, wenn man ein Stuͤck Wald nie⸗ 
derhauet, die Baͤume liegen und trocknen laͤßt, 
fie dann anzuͤndet, das unverbrannte Holz auf, 
ſammelt, und das Land welches durch das Feuer 
muͤrbe, und durch die nachgebliebene Aſche ges 
duͤngt wird, beſaͤet. Eine ſolche Rodung giebt, 
nachdem viel oder wenig Holz darauf verbrannt 
iſt, gemeiniglich drey gute Aerndten. Bey 
Kuͤttis wird das Land, wenn der Strauch abge⸗ 
hauen und in Bünde geſammelt iſt, zweymal ges 


pflüget, dazwischen deegget, dann gebrannt, 


indem die Buͤnde, oder an deren Stelle kleine 
Haufen langes geſpaltetes Holz, reihenweis 
hingelegt, mit den vorhandenen Raſenſtuͤcken 
auch mit loſer Erde, bedecket, und dann 
angezuͤndet werden: worauf man die Aſche 
und die verbrannten Raſen umherſtreuet, und 
endlich die Saat verrichtet. Ein gut zube⸗ 

reiteter 


an — — 
— 


reiteter Kuͤttis giebt etliche vortrefliche Aerndten, 
und kan wenn er lange dazwiſchen ausgeruhet 
und wieder Strauch hervorgetrieben hat, aber⸗ 
mals auf eben die Art bearbeitet und genutzet; 
oder wo Mangel an Kornland iſt, durch Duͤn⸗ 
gung zu Bruſtacker gemacht werden. - (Bollftäns 
digere Anzeigen vom Kuͤttis und Roͤdungsbren⸗ 
nen, wie auch von der vermeinten Schuͤdlichkeit 


des erſten, findet man in den ſchon oft erwähnten 


topogr. Nachrichten von Bief: und Ehſtland 
2 B. S. 283 u. f.) Wo der gewoͤhnliche Vieh⸗ 
dünger nicht hinreicht die ſaͤmtlichen Felder ges 
hoͤrig in Kultur zu halten, da ſcheint der Kuͤttis 
nicht nur von Nutzen, ſondern wohl gar noth⸗ 
wendig zu ſeyn, zumal wenn Viehſeuchen den 
Landmann auſſer Stand ſetzen binnen etlichen 
Jahren hinlaͤngliche Duͤngung zuſammen zu brin⸗ 
gen. Hierbey verdient noch angemerkt zu wer⸗ 
den, daß den Krons Bauern in Liefland ganz 
unterſagt iſt Kuͤttis zu machen; da doch in Jus 
germanland ſowohl die Krons / als die privaten 
Bauern, ſelbſt nahe bey der Refidenz, jahrlich 
viel Land zu Kuͤttis brennen. — Viels daſige 
Guͤterbeſitzer verſichern, ihre Bauern haͤtten 
keine Buſchlaͤnder. Freilich darf kein Bauer ſich 
o ffentlich ein Stuck im Wald zueignen, das ibm 
nicht angemieſen iſt, obgleich: es wohl oft ur 
33 


kenn mern ng 


lich geſchehen mag; aber der Häufig von Kuͤttiſſen 


und Roͤdungen aufſteigende Rauch, welcher oft 
den Reiſenden beſchwerlich wird, und ſonderlich 
des Abends die kuft widerlich macht, zeigt wohl 
deutlich genug, daß Buſchlaͤnder bearbeitet wer⸗ 
den, ſie moͤgen nun vorher zu den Bruſtaͤckern 
gehoͤrt haben, oder auf bequemen Stellen mitten 
in Wald ausgeſucht ſeyn. — Man findet for 
gar, daß dle Bauern hin und wieder ihren Kohl, 
dieſes für fie unentbehrliche Beduͤrfniß welches 
bey ihnen eine Hauptkoſt ausmacht, in Buͤſchen 
erziehen; Andre pflanzen ihn auf die Felder: 
aber ſelten befindet ſich ein Kohlgarten nahe an 
dem Bauerhaus; da hingegen jeder Haus wirth 
ſeinen Bohnengarten nahe bey ſeiner Woh⸗ 
nung hat. 


Die Heuaͤrndte wird wle in Piefland (S. 
topogr. Nachr. von Lief⸗ und Ehſtland 2 B. 
S. 305 u. f.) behandelt; auch bleibt das Hen 
dort eben fo in großen aufgethuͤrmten Haufen 
uuf den Wiefen unter freien Himmel bis zum 
Winter ſtehen. Man ſammelt nemlich zuerſt 
daſſelbe in kleine Haufen, die theils rund, theils 
lang, oben zugeſpizt, und von der Höhe eines 
Mannes ind. Dann führe man fie zuſammen, 
d macht einen großen, veſten, oben ſpitzig zus 

a gehenden 
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gehenden Haufen daraus: wenn ein ſolcher rund 
iſt, ſo heißt er eine Kuje; iſt er in die Länge ger 
legt, fo nennt man ihn dort eine Skirde ). 
Viele Bauern haben nahe bey ihren Haͤuſern 
beſondere Heuſcheunen, in welche ſie gleich des 
Sommers einen Theil ihres Heues zuſammen 
führen, um bey ſchlechten Herbſtwege wenn man 


nicht in die Heuſchlaͤge kommen kan, daſſelbe 
vorraͤthig zu haben. a 


Es wurde ſchon vorher erwaͤhnt, daß der 
Bauer ein leibeigner Sklav ſeines Herrn, in 
der eigentlichſten Wortbedeutung iſt; daß er 
von deſſelben Willkuͤhr, ausgenommen in Anſe⸗ 


hung feines Lebens, abhaͤngt *); daß von ſel⸗ 
3 4 nem 


„) Im Nuſſiſchen heißt Skirda ein Korns oder 
Heu Haufen. 

**) Einige vermuthen nicht ohne Grund, daß 
der ſchaͤdliche Willkuͤhr wohl bald möchte eins 


geſchraͤnkt, und das Schickſal der Bauern 
wenigſtens in manchen Provinzen, auf einen 
ſicherern Fuß geſezt werden. — Sonderbar 
iſt es, daß ſich bey allen ingermanlaͤndiſchen 
Bauern ein ſichtbarerer Wohlſtand äußert, 
als bey den meiſten armſeligen lieflaͤndiſchen, 
ſonderlich den Ehſten. — Zuweilen ſcheint 
es, als wurde den finniſchen Bauern in Ins 
germanland etwas mehr Nachſicht veritatter 
als den: tuffiihen , wenigſtens bey einigen 
Dingen. So zwingt z. B. der een 
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nem Wohlſtand gemelniglich der Schluß auf die 
guͤtige Nachſicht ſeines Herrn richtig iſt; und 
daß dieſer feinen Bauern nach eignem Gutduͤnken 
Abgaben und Frohndienſte auflegen kan. Gleich 
wohl beobachtet man hin und wieder gewiſſe 
Gewohnheiten, und es ſcheint als haͤtten ſich 
manche Herrn ſelbſt eine veſte Vorſchrift gemacht, 
die in ganzen Gegenden großentheils befolgt wird. 
Jede Kleinigkelt und Abweichung anzuführen, 
wäre überflüßig, auch mir nicht möglich; es 
wird hinreichen, wenn nur das Allgemeinere an 
gezeigt wird. Das Hauptwerk machen die Frohn 
dienſte aus, oder die Arbeit welche der Bauer 
woͤchentlich an! ſeinem Hof leiſten muß. Einige 
Herrn, doch nur die wenigſten, ſodern ohne 
Hinſicht auf das Land welches fie ihrem Bauer 
zur Benutzung angewieſen haben, daß er fuͤr jede 
in feinem Gefinde (Wohnung) befindliche maͤnn⸗ 
liche Seele, das ganze Jahr hindurch einen Tag 
mit Anſpann, und fuͤr jede weibliche einen, auch 
wohl 2 Tage zu Fuß, wöchentlich arbeiten 
muß; 
weilen feine ruſſiſche Erbmagd zu einer Heis 
rath: kein Menſch hindert ihn; aber hey 
einer finniſchen wird es ihm ſchwerlich ſo 
leicht gluͤcken, dieſe wendet ſich gleich 
an üßren Prediger, und findet bey ihm 
Schutz i 
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muß ); wobey ſich noch der Unterſchied aͤußert, 


daß in einigen Gebieten auch fuͤr kleine Kinder, 
in andern aber nur für fie. vom raten Jahre an, 
die Arbeit muß geleiſtet werden. Weit gemöhns 
licher iſt, daß in Anſehung der Anſpanns Tage 
das Bauerland den Maasſtab giebt. Dieſes 
nennt man ſowohl hier, als in Rußland, 
Ziaglo welches man Taͤgloh ausſpricht, und 
einen Zins acker oder ein Stuͤck Band in 3 Lotten 
bezeichnet nach welchem die Abgaben oder 


Frohndlenſte des Bauern beſtimmt ſind. Ein 


ſolches Taͤgloh beſteht aus etlichen Schnuͤren 
Ackerland zu welchen denn auch noch die noth⸗ 
duͤrftigen Heuſchlaͤge gehören. Alle von mir bet 
fragte daſige Bauern verſichern, daß nicht jedes 
Taͤgloh von gleicher Größe fen; auf manches 
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1) Neulich iſt eine kleine Schrift auf 2 Bogen 
in Dorpat herausgekommen, unter dem Tie 
tel; der lief: und ehſtlaͤndiſche Bauer if 
nicht der ſo gedruckte Sklave für den 
man ihn haͤlt; von A. v. Br. In der⸗ 
ſelben wird verſichert, der ruſſiſche Bauer 
müſſe mit allen feinen zur Arbeit fähigen 
Menſchen, ſowohl maͤnnlichen als weiblichen 
Geſchlechts, das ganze Jahr hindurch in 

jeder Woche drey Tage für ſeinen Herrn ars 
beiten. Von einen ſolchen ſchweren Frohn 
dienſt habe ich in Ingermanland nicht. 
gehört, 
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tonne man 22, auf ein anderes aber wohl 4 
Tſchetwert Roggen ſaͤen. Es giebt Bauerwirthe 


die nur ein halbes, andre hingegen die 2 bis 3 


ganze Taͤgloh beſſtzen. Wer eins beſizt, den hört 
man dort oft einen ganzen Bauer nennen. Ein 
foicher leiſtet dem Hof für dieſes Band das ganze 
Jahr hindurch wöchentlich 3 Tage mit Anſpann. 
In Anſehung der Fußarbeit iſt der Gebrauch 
verſchieden: denn in einigen Gegenden muß, wie 
ſchon im zten Stuͤck dieſer nord. Miſcellaneen 
S. 218 angezeigt wurde, die Wirthin 3 Tage, 
und jedes arbeitſame Kind, es ſey Sohn oder 
Tochter, ingleichen jeder Knecht oder jede Magd, 
2 Tage woͤchentlich das ganze Jahr hindurch am 
Hofe arbeiten; in andern Gegenden fodert der 
Herr nicht mehr als woͤchentlich einen Tag von 
der Wirthin, von ihren Kindern und von ihren 
übrigen Hausgenoſſen. Die Fußarbeit bleibt 
gemeiniglich gleich, der Bauerwirth mag eln 
großes oder ein kleines band beſitzen “) als wel⸗ 
ches eigentlich nur den Frohndienſt mit Anſpann, 
und die Abgaben beſtimmt. Wer ein halbes 
Taͤgloh hat, der muß in einigen Gegenden woͤ⸗ 

chentlich 


) Bey einem groͤßern Land find mehrere Mens 
ſchen erfoderlich; daher bekoͤmmt der Herr, 
aus einem ſolchen Geſinde auch mehrere Fuß⸗ 
arbeiter, als aus einem kleinen 


chentlich 2 Anſpanntage thun. Wenn ſich viele 


erwachſene Manns perſonen, Söhne oder Knechte, 


im Geſinde beſinden, ſo giebt man dem Wirth 
mehr als ein Taͤgloh. Einem Sohn oder Knecht 
welcher heirathet, wird wo noch unbeſeztes Land 
vorhanden iſt, etwa z Taͤgloh angewieſen, damit 
ersfeine eigne Wirthſchaft anfangen koͤnne; ver⸗ 
mehrt ſich ſeine Familie, ſo bekommt er noch 
eine Zugabe an Land. Bleibt er aber nebſt ſei⸗ 
nem Weibe in des Vaters Haus, ſo arbeiten ſie 
beide am Hofe zu Fuß, ſo wie jeder maͤnnliche 
oder weibliche Unterthan im ganzen Gebiet, 
der nicht Wirth iſt. Hieraus ergiebt ſich, daß 
die Höfe nach Verhaͤltniß ihrer Unterthanen, woͤ⸗ 
chentlich eine Menge Fuß arbeiter haben, daher 
ſie denn auch vielerley Handarbeiten koͤnnen ver⸗ 
richten laſſen. In Fall ein Beſitzer derſelben 
nicht bedarf, fo giebt er einigen uͤberfluͤßigen 
Leuten Paſſe, damit ſie anderwaͤrts einen Erwerb 
ſuchen, und läßt ſich dafür von ihnen Dbrof 
bezahlen. — Ein ordentlicher Wirth ſucht im 
mer die Einrichtung zu treffen, daß er, wenn 
es ihm an erwachſenen Kindern fehlt, ſo viel 
Knechte und Maͤgde bekommt, als der von ſei⸗ 
nem Geſinde zu leiſtende Frohndienſt (den 
man gemeiniglich Gehorch nennt,) erfodert, da⸗ 
mit er nebſt ſeinem Weibe immer ungeſtoͤrt 
ö ſeine 


TER 


feine eigne Wirthſchaftsgeſchaͤfte gehörte awan 7 


ten kan. 


Auſſer dem Frohndienſt muß der Wirth . 


fein. Land gewiſſe Abgaben feinem Herrn entrich⸗ 
ten. Die wichtigſte iſt gefegmäßig beſtimmt, 
und beſteht in der fuͤnſten Garbe von allerley 
Getraide auf dem Felde. Dieſe Abgabe iſt nicht 
nur groß, ſondern auch mit mancher Unbequem; 
lichkeit verknuͤpft, welche dem Hof und dem 
Bauer zur Beſchwerde gereicht, ſonderlich well 
lezterer nichts eher vom Felde nach Haufe fuͤhren 
oder dreſchen darf, bis der Hof feinen: Antheil 
abgenommen hat. Daher iſt in vielen Gegenden 
eine Aenderung getroffen, und eine veſte jaͤhrliche 
Abgabe eingefuͤhrt worden. So bezahlen unter 
manchem Gut die Wirthe für jedes halbes Taͤg⸗ 
loh jahrlich r Tſchetwert Roggen, 2 Tſchetwert 
Gerſte, 4 Dſchetwert Haber, 3 Schaaf (d. i. ein 
junges, oder alle 2 Jahre ein altes,) 3 Huͤner, 
2 Enten, 1 Sack oder die dazu gehörende Seins 
wand, Eier, etwas Hanf u. d. g. Einige fodern 
auch Gaͤnſe, Kalkunen, Buchwaitzen, Honig 
u. ſ. w. Noch Andre die etwa in der Reſidenz 
wohnen, laſſen ſich von ihren Bauern allerley 
vebensmittel und Beduͤrfniſſe dahin lieſern. 
Ueberhaupt herrſcht dort auch in Anſehung der 

Abgaben eine merkliche Verſchiedenheit. 
Au 


An die Krone haben die daſigen Bauern wie 
ſchon vorn erwähnt wurde, auch Abgaben zu 
entrichten, obgleich die Ruſſen wie die Finnen, 
dort immer von der Rekrutenlieferung frey ge⸗ 
weſen find. Aber beide muͤſſen anſtatt ihres ges 
wohnlichen Kopfgeldes an die Garde zu Pferde 
die Fourage nach St. Petersburg liefern, die 
für jeden männlichen Kopf ungefähr 2 Tſchetwe⸗ 
riken Haber, 43 Pud Heu *) und 2 große Bünde 
Stroh betraͤgt. Weil der Tranſport den eutle⸗ 
genen Gütern etwas beſchwerlich fällt, auch bey 
der Ablieferung ſich leicht Weitlaͤuftigkeit und 
Tadel ereignen koͤnnen; ſo machen viele Beſitzer 
mit einem Lieferanten einen Kontrakt, und zah⸗ 
len ihm Geld, damit er die Fourage dort aufs 
kauft und berichtiget. Dann kommt auf jede 


maͤnnliche Seele nach Beſchaffenheit des Preiſes, 


jährlich etwa go bis 110 Kopecken. Will der 
Herr feinen. Bauern diefe Erleichterung nicht 
machen, ſo muͤſſen fie die Fourage Hinführen, 
1 dort berichtigen, und ihm die reine Quitung 

bringen, 


2 Acht Tſchetweriken gehen auf ein Tſchetwert, 
und dies iſt fo viel als 3 rigiſche Loſe. Ein 
Tſchetwerik Roggen moͤchte ungefaͤhr 40 
Pfunde ruſſiſches Gewicht wagen. — Das 
Heu wird in Rußland blos nach Puden bes 
ph und gekauft, deten jedes 40 Pfunde 


u 


bringen, ohne daß er Urſach hat ſich im gering 


ſten deswegen zu bemuͤhen. Auſſer dieſer Abgabe 


muͤſſen ſie noch fuͤr jede maͤnnliche Seele 20 Ko / 
pecken zur Unterhaltung der Poſtirungen bezah⸗ 
len *). — Aber die Hoͤfe an ſich, ſind von allen 
Abgaben und Lieferungen an die Krone ganz frey, 
wiſſen auch nichts von Einquartierung, als welche 
blos ihre Bauern betrift, wie ſchon im erſten 
Abſchnit kuͤrzlich erwähnt wurde. 


Die Bauerhaͤuſer in Ingermanland, haben 


eben die Geſtalt als in andern ruſſiſchen Provin⸗ 
zen. Alle Gebäude beſtehen, wie in Liefland, 
aus lauter runden ganz einfach uͤber einander ge⸗ 
fügten Balken *). Aber kein daſiger Bauer 


wohnt, 


#) Der lieflaͤndiſche Bauer muß nicht nur Pros 
viant, Fourage, Holz und Geld an die Pos 
ſtirungen liefern, ſondern auch deren Gebaͤude 
im Bau unterhalten, und dazu die erfoder⸗ 
lichen Materialien herbeyſchaffen. Doch 
ſpricht man von einer Abänderung, nemlich 
daß die Krone kuͤnftig die Poſtirungen übers 
nehmen, und dafür eine Abgabe auf jede 
Seele legen werde. / 


*) Dieſe Art zu bauen wird in den . 
Nachricht. von Lief: und Ehſtland 2 B. 
©: 319 beſchrieben. Nur ſelten finder man 
in Ingermanland und in Rußland ſteinerne 
Bauerhaͤuſer. Weil der Ehſte das Korn in 
feiner Stube doͤrret, ſo iſt dieſelbe weit hör 

her 


| 


wohnt, wie der ſchmutzigere Ehſte, in einer for 
genanten Riege oder ſchwarzen Rauchſtube, deren 
einziges Fenſter zugleich die Thur und der Schorn 
ſtein iſt. Man findet dort freilich manche kleine 
unanſehuliche Wohnungen; doch find die gewoͤhn⸗ 
lichſten weit bequemer und geräumiger als in 
kieſland. Ein ordentliches Bauerhaus hat als 
eine Burg vier bebauete Seiten, welche das 
offene Gehöft oder den Hofraum in fich fehließen ). 
Eine ganze Seite giebt die eigentliche Wohnung, 
welche aus zwo Stuben beſteht, zwiſchen denen 
zur Aufbewahrung einiger Geraͤthe und Kaſten, 


ein gedleltes Vorhaus befindlich iſt, das einer 


kalten Kammer gleicht, und gemeiniglich eine 
Thuͤr hat, aus welcher man auf die Gaſſe oder 
in das Gehöft treten kan. Die zwote Seite 
hat einen bedeckten Raum, den man Sarai 
nennt: unter demſelben werden die Wagen und 
Ackergeraͤthe verwahrt, auch enthaͤlt er den Thor⸗ 
weg zum Gehoͤft. Die übrigen beiden Seiten 
beſtehen aus Vieh⸗ und Pferdeſtaͤllen. Die erſte 

Stube 


5 als eine ruſſiſche: eben daher ſehen übers 

haupt die ehſtniſchen Bauerhaͤuſer höher aus 

als die ruſſiſchen, 
ſchmutziger. 

) Dieſer Hofraum iſt zuweilen mit Balken 
gedielt. 


ſind aber auch weit 
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Stube vorn an der Straße, neben dem Saral 
(Wagenraum) iſt die eigentliche Wohnung. Nur 
ſelten kan man gerade von der Straße in dieſel⸗ 
bige treten; gewöhnlicher iſt es / daß man zuerſt 
in das Vorhaus kommt. Mitten darin ſteht ein 
immer rein gehaltener Tiſch; an 3 Seiten gehen 
rund herum breite hoͤlzerne Baͤnke, ſowohl zum 
Sitzen, als zum Schlafen. Der Fußboden iſt 
ordentlich mit Brettern oder behauenen Balken 
gedielt. In einer Ecke befindet ſich ein ziemlich 
geräumiger Ofen, der nicht blos zum Heitzen, 
ſondern auch zum Kochen und Brodbacken ge 
braucht wird: aber über demſelben ein Loch, durch 
welches der Rauch hinausziehet; doch haben 
viele Stuben ihre eignen kleinen aus Steinen 
oder aus Brettern zuſammengeſezten Schorn 
Reine, Vorn in der Wand ſind bald größere bald 
kleinere Glasfenſter / gemeliniglich deren zwey; 
wenigſtens hat jede Stube eins „), weil aber 
dieſelben nicht fuͤglich zu oͤfnen find, ſo befinden 
ſich daneben noch ein oder zwey Löcher, welche 
Schieber von Glas oder von Holz haben, durch 
dieſe ſteckt der Ruſſe ſeinen Kopf heraus, wenn 
b N ee 


60 Nur ganz arme Leute machen eine Ausnahme, 
und dieſe haben in ihrer Stube ein pant Lo 
cher mit Schiebern , damit fie heraus ſehen 
koͤnnen. 
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* auf die Straße ſehen will. Die zwote Stube 
völlig nach eben der Einrichtung, dient ſonder⸗ 
lich dazu, daß man ſich darin aufhalten kan, 
wenn die erſte im Sommer wegen des Brod⸗ 
backens u. d. g. zu heiß, oder die Familie ſehr 
zahlreich, ſonderlich wenn ein verheiratheter Sohn 
darunter befindlich iſt. Zuweilen ſieht man 
Bauerhaͤuſer deren Wohnſeite, oder wenigſtens 
ein Theil derſelben, 2 Stockwerke hoch iſt.— 
In einer kleinen Entfernung von dieſem Bauer⸗ 
haus, vor oder hinter demſelben, auf einem 
freien Platz, ſtehen die übrigen dazu gehörens 
den Gebaͤude, nemlich 1) die Kleete, oder das 
Kornmagazin, ein kleines aus 4 Waͤnden beſte⸗ 
bendes Gebaͤude; 2) die Heuſcheune, welche 
man nur in einigen Gegenden findet; 3) die 
Badſtube, welche aber nicht jeder Bauer hat; 
ſie iſt eben fo geſtaltet wie die in Liefland; (S. 
topogr. Nachricht. von Liefland 1 B. S. 55 
und endlich 4) die Riege, doch nur in ſolchen 
Gegenden, wo das Korn durch Feuer gedoͤrret 
wird: ſie iſt eben ſo wie in Liefland geſtaltet 
(S. ebend. 2 B. S. 294 u. f.) nur etwas kleiner, 
doch ziemlich hoch, daher faßt ſie 5 Bauer ⸗Fuder 
Korn, oder 500 gewöhnliche kleine Roggenbünde, 
welche zugleich zum Trocknen aufgeſteckt werden z 
wöchentlich dilſcht der Bauer dreymal, bep trock⸗ 

ꝛztes u. iates Stuck. Aa ner 


ner Jahreszeit auch wohl fünfmal; das ausge 
droſchene Korn reinigt er durch das Windigen 
wie in Liefland, daher hat ſeine Vorrlege auch 
2 bis 3 große Pforten. — Die Daͤcher aller 
ſolcher Haͤuſer ſind von Stroh, uͤber welchem 

gemeiniglich auf beiden Seiten lange Latten llet 
gen, die paarweise durch einen Pflock auf der 
Spitze des Dachs verbunden werden. Sie ſind 


geſtaltet wie die Hölzer auf den Hofdgebänden | 
in Lief und Ehſtland, welche der Ehſte in ſeinen 


Sprache Warreſe jallad nennt, doch viel langer, 
indem ſie uͤber das ganze Dach herunter reichen, 
und das Stroh gegen den Sturmwind ſchuͤtzen ). 
— Mancher woblhabende ruſſiſche Bauer errich⸗ 
tet 2, auch wohl gar 3 beſondre von einander 
etwas entfernte Wohngebaͤude, in welchen nach 
ſeinem Tod, jeder von ſeinen Soͤhnen, wenn ſie 
ſich trennen wollen, eine eigne Wirthſchaft an⸗ 
fangen kan. Daher ſcheinen alle ruſſiſche Dörs 
fer ſehr groß zu ſeyn; doch ſtehen die Haͤuſer ſehr 
nahe beyſammen, zuweilen wie Gaſſen in einer 
Stadt. Aber We ene W richten 

? Feuers 


) Wenn man dieſe getreue Darſtellung gegen 
die armſeligen Huͤtten der Ehſten hält, wel⸗ 
cher Unterſchied und Abſtand! Etwas beſſer 

wohnen die Letten, doch kommen ihre Häuſer 
nicht den ingermanlandiſchen beh. 


Lenuersbrünſte an wenn fie ausbrechen > 


| 


— 


Zum 
Gluͤck zeigt der Ruſſe bey ſolchen Vorfaͤllen piel 
Geſchick nud Eneſchloſſenheit: er reißt hurtig 
etliche Haͤuſer herunten, und ahnt der Flamme 
Einhalt. —i Vor vlelen Mohnungen ſieht man 
Balken von einem alten auseinander genomme⸗ 
nen Haus, oder fertig gehauene Waͤnde zu einem 
neuen. Selten wartet der daſige Bauer bis 
feine alt werdende Wohnung zuſammen ſtürzer 
zeitig denkt er auf die Zukunft. Welcher Abſtand 
von der Geſinnung des müͤhſeligen und dabey 
etwas ſorgloſen Ehſten, deſſen Haus zuweilen 
ohne Dach, und an allen Seiten geſtuͤzt iſt. — 
Hieraus ergiebt ſich, daß in Ingermanland jaͤhr⸗ 


lich eine unbeſchrelbliche Menge Bauholz auß 


geht; und da faſt jeder Bauer den Winter hin⸗ 
durch: wen Stuben heitzet wozu noch im Herbſt 
der Riegenofen, und zuweilen dis Badſtube⸗ 
Font, ſo it der Perbrauch des Brennholzes 
Naeſchfalls gehn große g aber e Stuben afe⸗ 
driger ſind, auch Fenſter haben, und daß 
warmer halten als in Ehſtland z ſo wid ler durch 
Wieder etwas erſpart. ) Am wiſchen gußert ſich 
ſchon hin und wieder ein merklicher aumongel⸗ 
Sr bag doxti die finniſchem Baurchäns 
dünnere, die a xyſſijchen gebauet nd einge 
* n ber denn die 0 
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wacht das ihrige ſehr oft nicht nut von innen, 


ſondern wohl auch von außen, ſonberlich bey 
den Fenſtern wo ſich zuweilen durch den Rauch 
was Schmutz anſezt; oft veſchaben ſie gar dle 
Wand um das nen erlag m > Ru 
wendig: n 


anz einele/ weit von Ader eetegent | 


WBhatmoöhmigen ;: die man gemeinkglich Streu 
geſinder nennt, und die man durchgaͤnglg in Lett 
land findet giebt es in Ingermanland aͤuſſerſt 
ſelten. Faſt alle Bauern wohnen in Dörfern, 
welche bald größer bald kleiner ſind, je nachdem 
das urbare Lad) und die Menſchenmenge es er⸗ 


lauben. Rur Kräge und Kabacken ſtehen zuwei⸗ 


len einzeln an den Straßen. — Much find weder 
die Hofs noch die Bauer ⸗Felder umzaͤunt, weis 
ches in manchen lieſfaͤndiſchen Gegenden zum 


quſſerſten Holz / und Zeitverderb haͤufig gefunden 


wird. Nur um ſeinen Kohl und Bohnengarten, 
oder wo⸗ die Felder nahe an das Dorf ſtoßen, 
Macht der daſige Bauer einen Zaun, theils von 
Holz auf eben die Art wle in viefland (S. topo⸗ 
Hraph. Wacht: von Liefl. 2 B. S. 309); theils 


von Stilen welche er ohne ale Verbindung 


ganz los über einander lege. Unmöglich würde 
er ohne Umzaͤunung ſeine Felder gehörig fihgen 


5 wenn ir wach ant dn forgtöfen Ehſten 


4 * in 


ſtey umherſtreifen lied. 
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in einigen, Keflänpifgen Gegenden, ſein Pleh 
Aber er ‚giebt; fogge 
ſeine Schweine unter die Hand eines Hüter, 
welcher oft zugleich die Schafe und Ziegen well 


det, daher man bey manchem Dorf gtoße Heer, 


den von ſolchen Thieren ſieht, — Das Rind⸗ 
vieh iſt hier klein wie in Llefland; eben dies gilt 
von den, Schaafen, und deren kurzen harten 


Wolle. Nur die Pferde ſcheinen mehr von nuſſiz 


ſcher Raffe zu ſeyn, daher find; fie, obgleich klein, 
doch ſtark und ausdauernd: viele haben unge; 
mein lange herabhangende Maͤhnen 5, 
Der ruſſiſche und der finniſche Bauer erfah⸗ 
ren dort einerley Behandlung, bezahlen. gleiche 
Abgaben, leiſten einerlen Frobndlenſie, und treit 
ben ihre Wirthſchaft auf einerley Art. Doch 


unter ſchelden fi ſich beide in manchen Stücken, ſon⸗ 


derlich wo ſie nicht ganz vermiſcht in einem Dorf 
beyſammen wohnen, oder durch Nachahmung 
fremde Gebräuche angenommen haben, Den 


innen erkennt man gleich, nicht nur an ſeiner 


etwas anders geformten Kleidung, ſondern auch 
an feinem Betragen, denn er iſt faſt düchgaͤn⸗ 
dig träger / furchtſamer und unreinlicher als der 
Ruſſe ). Dleſe beiden an eiten Fande unters 
a Aa 3 2 { san, ‚ginmante 
8 Der Engländer Wer 91 . 


Rufen daß 1 roman 5 e gen 


374 


Beweis für die Behauptung in Meiners Grund⸗ 
riß der Geſchichte der Menſchheit, daß ſich 
von jeher zween ganz verſchledene Völkerſtaͤmme 
in ihren Nachkommen noch bis jezt ausgezeich / 
net haben; zu dem Linem zaͤhlt er die Muſſen, 
zu dem andern die Finnen. 

Wie in Ehſt⸗ und Liefland, heit auch 
der ingermanlaͤndiſche Bauer zuweilen im Fruͤh⸗ 
iahr oder Sommer, von ſeinem Hof etwas Korn 
zu Brod; doch beläuft ſich hier die Vorſtreckung 


einander wohnenden Natlonen find ein oder \ 


| 


niemals hoch. Aber auffallend war es mir, daß 


ich ſogar kurz vor der Aerndte, da ſchon aller 
alte Vorrath derzehrt war, dennoch bey keinem 
einzigen daſigen Bauer Kafbrod ») gefunden 
babe 

3 doch 


e durch welches er reißte, Hätte 

x 185 ich eines beſſern belehren koͤnnen. Der 
= ea waͤſcht ſich, feine Kleider und Woh⸗ 
Hr "ithung ſehr oft. Wenn man in lezterer einen 
Ablen Geruch werkt, ſo kommt er von den 
Dingen mit welchen er umgeht z, B. Theer, 
4 e = er Be als Zwiebeln, Wöblauch 


Ne 5 „ Wan, 
und ehſtländiſchen Bauern 


Jahr hindurch ein außerſt 


hdem fie grobe Spreu mit 
mahlen und backen. 


nr aß A beymabe am Feuer brennen würde, 


Er Uaßt zwar fein. Korn nicht beuteln, 


od Zewellen iſt es ſo ſchlecht. 


boch iſſet er das ganze Jahr hindurch reines Brod 
von gut geſchroteten Roggenmehl, welches man 
in Liefland gemeiniglich geſchroft Brod nennt. 
Aermere mahlen ihr Mehl auf einer Handmuͤhle; 
doch bringen die meiſten ihr Korn auf elne Waſſer⸗ 
mühle. Gegen St. Petersburg zu findet man eine 
ganz eigne Art von kleinen unanſehnlichen und ſon⸗ 
derharen Windmühlen: der Fuß iſt von Balken ins 
Viereck, aber pyramidenfoͤrmig aufgehauen; auf 
demſelben ruht ein kleiner viereckjgter Kaſten, 
gleichfals von Balken, welcher die Werke enthaͤlt; 
und an dieſem ſind ein Paar ganz kurze Fiuͤgel 
angebracht. Vermuthlich gehören ſolche Mühlen 
keinem Hof, den W weiche fie ang 
verfertigen. 

Unter den daſigen Bauern giebt es viel wohl⸗ 
habende, und in Verhaͤltniß ihres Standes gar 
reiche beute. Ganze Dörfer von ſolchen kan 
man finden, ſonderlich wo die Bauern ſich als 
Fuhrleute brauchen laſſen, und dabev guten 
Erwerb finden. Hiermit beſchͤͤftigen ſich unter 
andern diejenigen Dörfer, welche vor der Ein⸗ 
richtung der Poſtirungen, eine lange Zeit bins 
durch die Poſtpferde unterhielten, welches ihnen 
ſehr vortheilhaft war. Indeſſen iſt doch in der 
ganzen Provinz zum Vortheil des Reichs der 
wangen noch immer ein Hauptgeſchaͤſte „ olh 

4a 4 gleich 
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s gleich die nahe Reſidenz demſelben manche abel 
ſame Haͤnde entzieht. 


Eine zahlreich heranwachſende Jugend — 
weiſt in allen Doͤrfern eine gluͤckliche und zuneh⸗ 


mende Bevoͤlkerung. Gleichwobl ſcheinen einige 


Hinderniſſe derſelben im Wege zu ſtehen. Mans 
cher zaͤhlt das Kopfgeld mit darunter, und meis 
net, ein Vater fühle keine Luſt fein Geſchlecht 
fortzupflanzen, wenn er im voraus weis daß ihm 
fein Kind zur Laſt fallen werde, weil er fuͤr daſ⸗ 


ſelbe eine jährliche Abgabe entrichten muß. Aber 


obgleich das Kopfgeld manche Unbequemlichkeiten 
mit ſich führe, fo kan es doch wohl nur einen 
unbedeutenden Einfluß bey der Bevölkerung aͤu⸗ 
ſern, weil bekanntermaaßen der rege Trieb ſeine 
Gattin zu umarmen, jede kalte Speculation un⸗ 

wirkſam macht. 
dererziehung ſaure Mühe; und doch werden übers 
all Kinder erzeugt, ſelbſt in der ärmflen Hütte 
die ein oͤfterer Brodulangel druckt. Eben daher 
gehört es gewiß auch nicht zu den Bevoͤlkerungs⸗ 
Hinderniſſen, wenn in Ingermanland der Frohn⸗ 
dienſt durch jedes hinzu ommendes Kind vermehrt 
wird. Aber es giebt dort, wie in andern ruſſl⸗ 
ſchen Provinzen, zwey weit wichtigere. Das 
erſte iſt daß noch immer junge Knaben mit weit 
Ma SCENE wie vorher exwaͤhnt wurde, 


ehelich 


In allen Ländern koſtet die Kin 
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‚Shelich verbunden werden, weil der Vater mehrere 


Arbeiterinnen in ſeinem Hauſe zu haben wünfcht, 


Hierbey ſchwaͤcht ſich nicht nur der junge Menſch 


1 
| 


zu fruͤh / ſondern wenn er in das beſte Alter trit, 
iſt feine Gattin bereits uber die Jahre der Frucht / 


barkeit hinaus. Vermuthlich wird dieſe Gewohm 
heit durch hoͤbere Verordnungen ganz abgeſchaffet 


werden. Das zwelte Hinderniß iſt der noch immer 
gewoͤhnliche Verkauf der Dirnen Weil die Men⸗ 
ſchen dort das Eigenthum Ihrer Erbherrn find, fo 
fodern dieſe von dem Braͤutigam eine Bezahlung, 
wenn er zu einem andern Gebiete gehort: oder deſ⸗ 


ſelben Erbherrn muß für die Braut eine andre 


Magd liefern. Dies erſchweret die Heirathen, 
und hindert die Bevölkerung: billig ſolte es ab⸗ 
geſchaft werden, wie in Liefland, wo kein Herr 
feine Magd einem fremden Gebletsbauer verweilt 
gern darf. Wenn eine Magd heimlich weggehet 
und ſich vereheligt, oder wenn ſie weggelockt und 
entführe wird, fo muß nach den ingermanländis 
ſchen zum Geſetz gewordenen Gewohnheiten, ſie, 


ihr Ehemann, ihre Kinder, ind alles was fie 


haben, ſelbſt ihr Korn auf dem Feld, nebſt des 
Ebemannes eignem Wohnhaus, ihrem erſten 
Erbherrn ausgeliefert und zum Eigenthum über 
geben werden. 


© 
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Jeder ruſſiſche Bauer hat in ſeilller Stube 
wenigſtens ein heiliges Bild / vor welchem er ſich 
buͤcket, bekreuziget und ſeine ilundacht verrichtet. 
Solche Bilder muß der Prieſter vorher einweihen. 


alsdann erſt werden ſie verehret. Auch auf Hö 


fen, ſelbſt bey dem daſigen deutſchen Adel, findet 
man in den Wohnzimmern dergleichen heilige 
Bilder, weil der Ruſſe bey ſeinem Eintrit in die 
Stube, gleich nach ihnen zu ſehen pflegt. So⸗ 
hald er eins erblickt, buͤcket und bekreuziget er 
ſich; darauf gruͤßt er den Hauswirth und die 
ubrigen Anweſenden. Sogar Perſonen von beſ⸗ 
ſern Stand, wenn ſie ihre Lebenszeit auf ihren 
Guͤtern zugebracht, und ſich mit der neuern Le⸗ 
bensart bekannt zu machen keine Gelegenheit 
gefunden haben, beobachten eine gleiche Ges 
wohnheit. 8 


| 
| 
| 
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Aktenmaͤßiger Bericht von einem 
theils in Wiburg theils in St. Peters⸗ 
„burg geführten Prozeß, uͤber die 

Macht des e 9. 


i meer 4 


* K sans 
D. Probst Johann Sarberg zu Cronen⸗ 

burg und Aſſeſſor des wiburgſchen Con⸗ 
Morkumd;, übergab unter dem rien Nov. 177 
a wih Shine eine Vorſtelung: 


Er 


* Die Bericht, welcher wanchem eeſet eine 

„„ Unterhaltung und Gelegenheit zu allerley Ber 
trachtungen uber unfre aufgeklärten Zeiten, 
geben wird, hat ein ſehr geschickter Rechts 
gelehrter in St. Petetsburg, aus den dort 
befindlichen ſuͤmtlichen Akten, auf mein Ers 
ſuchen aufgeſezt. Zwar höre ich, daß bereits 
die 


* 


332 755 SET ah 
Er babe in der 3 eee Gemeine mit 


Leidweſen wahrnehmen muͤſſen, 1) daß ein großer 


Theil feiner Zuhoͤrer in der Meinung ſtuͤnde, der 
Donner werde dadurch verurſachet, daß (abſit 


blasphemia dictis) der Höchfte dem Teufel nach⸗ 


jagte, und wenn denn ein ſtarker Donnerſchlag er⸗ 
folgte, ein Teufel todgeſchlagen wuͤrde; wobey die 
Aberglaͤubiſchen mit Freuden ausriefen: Gott lob! 
abermal iſt ein Neufel getöͤdtet worden! nun 
wird er nicht mehr die Chriſten verfuͤhren. 
Diefe, elenden ‚eh nen von einer von dem 


Schöpfer welle elngericpteten Wirkung der f 


Natur, hätten ihn beranlaßt, nicht nur beyläufig, 
fondern auch mehrere Male recht abſichtlich, die 
herrlichen Abfichten Gottes bey dem Donner und 


Blitz, feinen Zuhörern zu erklaͤren; ohnerachtet 
aber dieſer e berrſchten dentuch 
lese 


er die Ad: biftoes seelehaf, Rei — Weimar 
„ herguskommen, eine Nachricht von dieſem 
bbſonderbarkn Phöbzeß enthalten ſollen; ba ich 
ſie aber nicht beſitze, fo kan ich nicht unters 
ſuchen, wie vollſtändtg die Sache dort iſt 
vorgetragen worden. Ueberdies mochten auch 
wohl nur wenige von meinen Leſern, und 
noch wenigere von meinen Landes leuten, mit 
jenem pertodifchen Werk bekannt ſeynz daher 
trage ich kein Bedenken, dteſen zuvenlaßigen 
Bericht, ſo wie ich ihn erhalten habe, unabr 
gekürzt hier einzuruͤcken. m 
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dieſe ungerelmten Begriffe nur bey zu vielen Men⸗ 


ſchen. a) Gründe ein großer Theil der Einwoh⸗ 
ner ſeiner Gegend in der unglücklichen Einbil⸗ 
dung, daß die mehreſten Krankheiten, zumal dies 
jenigen mit welchen ein Zittern des Leibes ver⸗ 
knuͤpft ſey, von dem Teufel den Menſchen aufer⸗ 
legt würden. — Die Urſachen daß in dieſem 
Lande, welches ſchon 140 Jahre ſich zu der evan⸗ 
geliſchen Religion bekenne, ſo deutliche Spuren 
eines heidniſchen Manichaͤlsmus und abſcheulichen 
Aberglaubeus ſich befaͤnden, ſeyn die noch alzu 
ſehr herrſchende Meinung von der Zaubereh, und 
vlelleicht auch die Unvorſichtigkeit einiger Lehrer, 
wenn fie dem Satan einen unmittelbaren Einfluß 
iu alle böſe Handlungen der Menſchen zuſchrelben, 
da doch die heil. Schrift demſelben nur bey gewiſſen 
auſſerordentlichen und unnatuͤrlichen Suͤnden den 
höchften und unmittelbaren Grund zueigne; die 
Übrigen und gewöhnlichen Sünden aber aus dem, 
allen Menſchen angebornen Verderben herleite 
Matth. 15, 19. Eine naͤhere Urſach aber, die 
den einfaͤltigen Haufen in deſſen Aberglauben 
von der Macht des Satans in der Atmoſphaͤre, 
und uͤber die menſchlichen Körper, ſtaͤrke und er 
halte, ſey das Lied Nr. 192 in dem fin niſchen 
Seſangbuche⸗ *) und inſonderheit deſſen oter Vers, 
welcher 
Man be die hernach folgende Beylage A. 
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welcher alſo lautet: „Er (der Teufel) ſchlebet auf 
„uns die Suͤnden, Piagen und Schmerzen, er 
Herreget auch ploͤtzlich Hagel, Regen und Sturm⸗ 
„winde, Luft und Waſſer vergiftet er, und ſchmei⸗ 
„ſet auf uns die Krankheiten.“ Wenn dieſes 
Lied gleich in äuern Zeiten aus geringerer Eins 
ſicht in dem finniſchen Geſangbuch eingefuhrt 
worden; fo koͤnne man doch ſezt bey erleuchietern 


Zeiten mit guten Gewiſſen nicht erlauben, daß 


ein Lied welches ſo ſehr das einfaͤltige Volk im 
groden Aberglauben beſtärke, bey dem öffentlt 
chen Gottes dienſt geſungen werde: es ſey daher 


hohe Zeit den Gebrauch deſſelben gänzlich zu vers 


bieten, auch die Maasregeln zu treffen, daß 
daſſelbe bey einer neuen Auflage aus dem Ger 
ſangbuche ausgeſchloſſen werde; als welches er 
Keiner Amtspflicht zufolge, der reifen Beprufung 
des Conſiſtoriums unterlegen wollen. Wenn er 
Aber befürchten müßte, daß dieſe feine wohimei⸗ 
nenden Gedanken eben ſo unguͤtig aufgenommen 
werden mochten, als ſeine vor einem Jahre, ſtatt 
des bisherigen unrichtigen Backmanniſchen Kate⸗ 
chismus, nach den Begriffen der Einfaͤltigen in 
kurzen Fragen und Antworten entworfene kateche⸗ 
tiſche Fragen abgewieſen worden: ſo baͤte er, 
oleſe Vorſtellung den ſaͤmtuchen abweſenden Glie⸗ 
dern des Conſiſtorlums zu communiciren, und 

daruber 


| 
| 


=. 
darüber bey einer vollen Seſſion eine förmliche 
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Reſolution abzufaſſen u. ſ. w. 


Dieſe erbetene Reſolution war nun in einer 
Zeit von 1 Jahren nicht erfolgt, weshalb ger 
dachter Probſt Saxberg endlich unter dem 3 rſten 
May 1773 in einem, an den damaligen Vice⸗ 
Praͤſidenten des kaiserlichen Reichs Juſtiztollegi⸗ 


ums von Behmer gerichteten Schreiben, ſich 


Dierüber beklagte. 

Weil nun dieſe Sache eigentlich keinen Pros 
ceß bedeutete, fo trug der Vice⸗Praͤſident dieſes 
Schreiben dem Juſtizcollegium *) vor, mit der 
Anzeige, daß bekanntermaaßen in ganz Deutſch⸗ 
land, wie denn auch noch neulich in Lief; und 
Ebſtland, und in St. Petersburg, bey den 
deutſchen Gemeinen man mit Einführung neuer 
Geſangbuͤcher und Aus merzung der alten ebenfals 
anſtoͤßigen Paſſagen, zur Erweckung und Unter 


haltung mehrerer Andacht, vorangegangen fey, 


man ſich alſo billig wundern muͤſſe, warum das 
| wiburgs 


) Man wird ſich hierbey erinnern, daß daſſelbe 
dan nicht nur in der Reſidenz, ſondern auch bis 
g zur Einfuͤhrung der Statthalterſchaften, in 
Wisi en „und Finland, eine Art von obers 

ſten iſtorium, ſonderlich in kirchlichen 
eee der Proteſtantetr, gewe⸗ 

en iſt. 
AIztes u. iates Stuck. 85 
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wiburgſche Conſiſtorium dem Probſt Saxberg 
auf feine beygelegte umſtaͤndliche Vorſtellung bey» 
nahe zwey Jahre lang ohne den geringſten Des 
ſcheid gelaſſen habe, vornemlich da er dle Anzeige 
gethan, daß der eee n uͤberhand 
nehme. 

Das Collegium  refoloirte al den raten 
Jun. 1773, vom wiburgſchen Conſiſtorium eine 
Erklärung einzufodern: Warum daſſelbe auf die 
ſo gegründete und den gegenwaͤrtigen erleuchteten 
Zeiten gemaͤße Erinnerungen des Probſts Sax⸗ 
berg nicht reflectirt habe, auch zugleich deſſen 
Meinung über feine Vorſtellung zu eröfnen. 

Das Conſiſtorlum berichtete hierauf: daß 
es wegen der auſſerordentlichen Wichtigkeit dies 
fer Sache, gern zuvor einige naͤchſt geſeſſene ges 
ſchickte Prieſter mit zu Rathe ziehen, und deren 
Meinung hieruͤber vernehmen wolte. 

Worauf das Collegium den ten Det. 1773 
den Beſcheld ertheilte: dieſen Vorſchlag zu ge⸗ 
nehmigen, und weil das Conſiſtorium fo viel Bes 
denkliches dabey finde, demſelben zugleich aufzus 
geben, mit dem Friedrichs hamſchen Conſiſtorium 
in dieſer Sache zuſammen zu treten, ſelbige ge⸗ 
meinſchaftlich zu bepruͤfen, und aldbann gemelt⸗ 
ſchaftilch ein Sentiment darüber. zu geben. 
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ſtorien unter andern: 


In ihrem unter dem zaffen Febr. 1774 abs 
geſtatteten Gutachten behaupteten beide Conſt⸗ 
1) Daß das beregte Lied 
nicht nur mit den ſymboliſchen Buͤchern, ſondern 
auch mit der hell. Schrift, uͤbereinſtimme, und 
daſſelbe nicht den Satan zum Beherrſcher der 
Atmoſphaͤre, und über die Menſchen, mache, 
ſondern vielmehr theils die mittelbare Befhügung 
Gottes durch die guten Engel, und die mittels 
baren Strafgerichte und Prüfungen durch dle 
böfen Engel, ſo oft ſelne weiſen Abſichten es zus 
laſſen, daß er ſie zu Werkzeugen gebrauchen 
wolle; theils die Bemuͤhungen der gefallenen 
Engel uns zu ſchaden, und den gegenſeitigen Eifer 
der guten Engel uns zu beſchuͤtzen, beſchreibe; 
mithin die Menſthen zur Ehrfurcht und zum Lobe 
Gottes aufmuntere. 2) Wenn dieſes Lied aus 


dem Geſangbuch aus zeſchloſſen würde, fo müßten 


auch viele andre Lieder und Gebete, beſonders 
Morgen: und Abend Gebete, aus eben dem 
Grund verworfen werden. 3) Wuͤrde durch 
Auslaſſung dieſes Liedes nur große Unordnung 
entſtehen, weil der ganze Numerus des Ger 
ſangbuchs dadurch verrückt, auch einfältige Leute 
wohl gar denken wuͤrden, man wolle die Religion 
Ändern und reformiren. 4) Wäre man dey einer 
ſolchen Aus merzung nicht ſicher, ob man von den 
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Conſiſtorien im ſchwediſchen Finland deswegen 
auch unangefochten bleiben wuͤrde u. ſ. w. — Bel 
de Conſiſtorien bitten daher, den finlaͤndiſchen Ger 
meinden die Wohlthat angedeihen zu laſſen, daß ſie 
ihre Geſangbuͤcher und Katechis men ſo wie ſie dies 
ſelben anjezt haͤtten, und deren fie ſich zur Erbau⸗ 
ung im Chriſtenthum bedienten, auch hinfuͤhrs 
veybehalten mögen; dem Probſt Saxberg aber 
fein kuͤhnes Verfahren und feine Reformations / 
Begierde, da er ſich erdreiſtet, ein von ſo vielen 
Conſiſtorien unter ſchwediſcher Regierung einges 
fuͤhrtes, und von der Regierung ſelbſt confirmir⸗ 
tes, Geſangbuch durch den Vorwurf zu befchluns 
pfen, daß es ein bied, wodurch das einfältige 
Volk in einer groben Superſtition ſo ſehr be⸗ 
ſtaͤrkt würde, enthielte, zu verweilen, und ihm 
in dieſer Sache ein Stillſchweigen aufzulegen. 


Das Collegium ertheilte unter dem roten 
Maͤrz 1774, hierauf folgende Reſolution: Das 
es im Betracht der, mit Weglaſſung dieſes einzis 
gen Liedes verknuͤpften Inconvenlenzien, die 
Meinung der Eonfiftorien, daß gedachtes Lied 
annoch bepzubehalten ſey, um fo mehr jezt ge⸗ 
nehmige, als man durch die Bemühung der in 
Schweden unter hoͤchſt eigener Direction des 
Koͤnigs niedergeſezten Deputation aus der Geiſt⸗ 

lichkeit, 
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lichkeit, ein ganz neues / durchgehends verbeſſer⸗ 
tes, den itzigen Zeiten angemeſſenes Geſangbuch 
zu erwarten habe; wegen deſſen Elnführung im 
ruſſiſchen Finland beide Conſiſtorlen doreinſtens 
zur Approbation eine gemeinſchaftliche Unterles 
gung zu thun haͤtten; und verſaͤhe ſich indeſſen 


das Collegium zu den Conſſſtorlen, ſie würden 


ihrer Seits daruuf ohen, und allen ihnen unters 
geordneten Geiſtlichen einſchaͤrfen, daß fie den 
Aberglauben bey dem gemeinen Mann ausrotten, 
ihm deſſen etwa irrige Begriffe in der Lehre von 
den gefallenen Engeln, ihrer Macht und ihren 
Einfluß in die Wirkungen der Natur, durch faßs 
liche Erklaͤrungen benehmen, allenfals auch um 
allem verkehrten Eindruck dieſes giedes bey dem 


Einfaͤltigen vorzubeugen, das Abſingen deſſelben 


bey dem öffentlichen, Gottes dienſt unterlaſſen 
Möchten. 


Nachdem nun beide Conſiſtorlen ſich bey 
dieſer Reſolution beruhigen mußten, zeigte der 
Probſt Saxberg unter dem a9ſten Det, 1774 an: 
daß das wiburgſche Conſiſtorium für das künftige 
Jahr 1775 die Bußtexte projectiret, und ſolche 
ihm als Mitglied des Conſiſtorlums zur Untere 
ſchrift geſandt habe. Es ſey aber auch unter 
andern der Spruch 1 Petr. 5,8. Seyd nuͤchtern 
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und wachet, denn euer Widerſacher der Teu⸗ 
fel gehet umher wie ein Hruͤllender Löwe, und 
ſuchet welchen er verſchlinge , zum Text der 


Fruͤhpredigt am vierten Bußtag erwaͤhlt worden. 


Dieſen Bußtert habe er Bedenken getragen zu 
unterſchreiben, indem durch Befehl des Collegiums 
vom roten März a. c. den ſinlaͤndiſchen Conſiſto⸗ 
rien aufgegeben worden, darauf zu ſehen, daß 
der Aberglaube bey dem gemeinen Mann ausge⸗ 
rottet werde. So wenig aber dieſem heilſamen 
Befehl durch die Kundmachung per Circulares 
bis dato Gehorſam geleiſtet worden; ſo ſehr 
Handle das Conſiſtorium durch die Erwaͤhlung 
des angeführten Spruches zum Bußtexte, boch⸗ 
gedachten Befehle ſchnurſtraks entgegen, indem 
es dadurch die Capellaͤne, welche die Fruͤhpre⸗ 
digt am Bußtag hielten, gleichſam auffodere, 
den Teufel als einen grimmigen, bruͤllenden, 
herumlaufenden, Menſchen zu verſchlingen ſuchen⸗ 
den, hoͤlliſchen Löwen ihren Gemelnen vorzuſtel⸗ 
len, und ſolchergeſtalt den gemeinen Mann, der 
leider ſchon genug abergläubifche und wider 
Schrift und Vernunft laufende Gedanken von 


ber Mucht der boͤſen Geiſter hege, in feinem | 


groben Aberglauben zu lärken. Dieſe Aus wahl 
des Conſiſtoriums ſey um ſo unbedachtſamer, als 
es demſelben nicht unbekannt ſeyn konne, daß die 

mehrer 
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mehreſten Capellaͤne in ihren Predigten ſich blos 
nach den Ueberſetzungen richteten, und die Be⸗ 
deutungen der Ausdrücke in der Grundſprache 
der heil. Schrift, höchſtens aus einem Schul⸗ 
lexion, nicht aber wie die wahre bibliſche Hers 
menevtik fodere, aus dem Redegebrauch der heil. 
Schrift, aufſuchten. Dieſem zufolge wuͤrden 
die mehreſten derſelben dafür halten, daß in dem 
vorgeſchlagenen Texte das Wort Teufel „) einen 
abgefallenen Engel bedeute, da es denenſelben 
unbekannt ſeyn wuͤrde, daß dieſer Aus druck nicht 
allein den boͤſen Geiſt, ſondern auch einen kaͤ⸗ 
ſterer und falſchen Anklaͤger aus und unter den 
Menſchen, in verſchiedenen Spruͤchen des neuen 
Teſtaments, als Joh. 6, 70; Ap. Geſch. 13, 103 
1 Tim. 3, 6. 7; Off. Joh. 2, 9. 10. bezeichne. 
Aber es wären in der heil. Schrift Spruͤche ges 
nug, welche naͤhere Anleitung gaͤben, die Zuhoͤrer 
zur Buße und Ausübung des praktiſchen Chri⸗ 
ſtenthums aufzumuntern, und folglich zu Texten 
an Buß tagen weit dienlicher wären als der vors 
geſchlagene Spruch Peirl, durch deſſen falſche 
Auslegung der gemeine Mann nur in feiner aber ⸗ 
glaͤubiſchen und ſchaͤdlichen Furcht vor der Macht 
der boͤſen Geiſter, unterhalten wuͤrde. | 
364 Hierauf 


) Im original ſteht der griechiſche Ausdruck 
dabey, den ich füglich weglaſſen kan. 


Hierauf reſcribirte das Collegium den vrten 
Nov. 1774 an das wiburgſche Conſiſtorlum: 
Daß da allem Anſcheine nach dieſer Text zur 
Verſpottung der Verfügung des Collegiums vom 
Toten März 1774, erwaͤhlt ſey, es ſolchen aus 
den Bußtagstexten deliren, und einen andern 
ſchicklichern ſubſtituiren ſolte, als woran es in 
der heil. Schrift nicht fehle. n 


Und nachdem ſich das Conſiſtorium den aten 
Dec. d. J. erklaͤrt hatte, erhielt daſſelbe unter 
dem sten Dec. 1774 zum fernern Beſcheld: Daß 
es bey der vorigen Verfuͤgung um ſo mehr ſein 
Bewenden haben muͤſſe, als ein Mitglied des 


Conſiſtorlums, Probſt Saxberg, dieſen Text 
nicht mit genehmiget, und der Widerſpruch eines 
einzigen in ſolchem Fall, und bey ſo großer 
Menge andrer ſchriftlichen Texte, hinlaͤnglich ſey. 


Unter dem ı6ten Dec. berichtete das wiburg⸗ 
ſche Conſiſtorium: daß es aus den Bußterten den 
Spruch 1 Petr. 5, 8 ausgelaſſen habe, und ſtatt 
deſſen Eph. 6, 18 vorſchlage, der ſo laute: Betet 
ſtets in allen Anliegen mit Bitten und Flehen 
im Geiſt und wachet dazu u. ſ w. Dabey bat 
das Conſiſtorium, das Collegium wolle oberrich⸗ 
terlich geruhen, dieſes veraͤnderte Project dem 


friedrichs⸗ 
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friedrichshamſchen Conſiſtorium zur Ditudication 
zu uͤberſenden, weil ihrer Einrichtung gemäß, 
beide Conſiſtorien communicative mit einander 
die Texte und Termine zu den Buß tagen, pro. 

jectiren müßten. 
Nachdem lezteres vom Collegium den 1gten 
Dec. bewerkſtelllget war, rapportirte das frie⸗ 
drichshamſche Conſiſtorium den roten Jan. 1775: 
Daß es ſich genoͤthigt ſaͤhe, wider die Ausſchlieſ⸗ 
fung des ſchon projectirten Spruchs 1 Petr. 5, 8 
aufs hoͤchſte zu proteſtiren, weil es feiner Amts⸗ 
pflicht gemäß, dafuͤr halte, daß ein ſolches Uns 
ternehmen die gefaͤhrlichſten Folgen fuͤr die lau⸗ 
tere evangeliſche Religion nach fich ziehen koͤnne. 
Indeſſen ward die vom wiburgſchen Confir 
forium auf Befehl geſchehene Subſtitulrung des 
Spruches Eph. 6, 18 vom Collegium beſtaͤtigt, 
das friedrichs hamſche Conſiſtortum zum Gehor⸗ 
ſam augewieſen, und nun das gewöhnliche Buß⸗ 
tags Piacat an die wiburgſche Gouvernements, 

ey erlaſſen. 

re nun dieſe Streitigkeiten hierdurch 
ihre Endſchaft erreicht zu haben ſchlenen; ſo hatte 
das wiburgſche Conſiſtorium mit Zuzlehung meh⸗ 
rerer Prediger vom Lande, als extraordinaͤrer 
Mitglieder, es fuͤr gut gefunden, unter dem zıften 
Jan. 1775 dem Probſt Sarberg nachfiehende 
Bb 5 Citation 
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Citation zuzuſchſcken: „Ewr. Hochehrwuͤrden 
„werden hiemit angewieſen, Montag, welches 
„lb den aten naͤchſt einfallenden Febr. um g uhr 
„Vormittag coram protocollo Confiftorii zu 
„compariren, und dem Conſiſtorio für einige 
„in denen, mit dem Conſiſtorio communicirten 
„Schriften, befindliche verdaͤchtige Ausdrücke, 
u betreffend unſere chriſtliche Lehre, Rede und 


„Antwort zu geben. Wiburg den zıflen Jan. 


1775.“ u. ſ. w. Dagegen hat Probſt Saxberg, 
weil er zufolge eines chirurgiſchen Atteſtats, wer 
gen einer Geſchwulſt am Arm, nicht im Stande 
war perfönlich zu erfcheinen, in einem eingeſand⸗ 
ten Dictamen ad Protocollum vorgeſtellt, daß 
da ſeines Wiſſens, keine andere feiner Schriften 
dem Conſiſtorium waͤren communicirt worden, 
als feine bey dem Collegium übergebenen Bes 
ſchwerden wegen des finniſchen Liedes Nr. 192, 
und wegen der Wahl der Bußtexte, über welche 
Beſchwerden auch bereits das Collegium erkannt, 
dabey aber nichts entdeckt habe, fo der chriſt⸗ 
lichen Lehre zuwider liefe; fo kaͤme daher dem 
Conſiſtorium auch keinesweges zu, darüber ans 
noch eine Unter ſuchung anzuſtellen, well die Glieder 
deſſelben bey dieſen wider fie geführten Beſchwer⸗ 
den ſeine Gegner geweſen waͤren, und mithin 
das Conſiſtorium auch jezt nicht, zuwider den 
Richter⸗ 
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Richter Regeln §. 16 Nr. 7, in dieſer Sache 
ſein Forum competens ſeyn koͤnne u. ſ. w. 
Nachdem nun ſolchergeſtalt der Probſt Sax⸗ 
berg wider das Conſiſtorlum exelpirt hatte, be⸗ 
wirkte lezteres unter dem 2ten Febr. 1775 bey 
der wiburgſchen Gouvernements Kanzeley einen 
Stadt ⸗Arreſt auf denſelben, fo wie den Befehl 
ſich bey dem Conſiſtorium unweigerlich einzu⸗ 
finden. | 
Hieruͤber führte er bey dem Collegium Bes 
ſchwerde, und bat: Dem Conſiſtorium anzudeu⸗ 
ten, ſich nicht zum Richter in eigner Sache auf⸗ 
zuwerfen, ſondern falls es vermeine in feinen 
Schriften Irthuͤmer gefunden zu haben, ſolche 
dem Collegium anzuzeigen, und deſſelben Entfcheis 
dung abzuwarten, waͤhrend deſſen aber ihn mit 
fernern Angriffen zu verſchonen; und endlich der 
Gouvernements Kanzeley anzubefehlen, den 
Stadt⸗Arreſt aufzuheben. 3. 
gezteres geſchahe vermittelſt eines an gedachte 
Gouvernements⸗Kanzeley den 13ten Febr. erlaſ⸗ 
ſenen Befehls. An das Conſiſtorium ward aber 
an eben dem Tage reſcribirt: Daß da die quaͤ⸗ 
ſtionirten Ausdrucke in denen beym Collegium 
vom Probſt Sarberg eingegebenen Schriften 
gebraucht wären, fo habe es dadurch der Autos 


ritaͤt des Collegiums zu nahe getreten, und . 
nirt, 
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nirt, als ob es nicht von ſelbſt Einſicht genug 
habe, zu bemerken, ob fie der chriſtlichen ehre 
zuwider und erſt die Vigilanz des Conſiſtorlums 
dazu nöthig ſey. Es werde ihm alſo bey 100 
Rubeln Strafe alles fernere eigenmächtige, an 
möſe, deſpotiſche Verfahren gegen den Probſt 
Saxberg unterſagt, und ihm anbefohlen, binnen 
8 Tagen uͤber dieſen ſtrafbaren Eingrif in die 
Autoritaͤt des Collegiums, ſich zu verantworten, 
zugleich alle in dieſer Sache dort verhandelte 
Schriften und Protocolle einzuſchicken. 


Während deſſen nun, daß der Probſt Sax⸗ 
berg ſich wegen des ihm auferlegten Stadt⸗Ar⸗ 
reſtes an das Juſtizcollegium mit einer Supplik 
gewandt, und um ein Inhibitorium gebeten 
hatte, ging die Sache in Wiburg fort, und jener 
ward den sten Febr. peremtorie citirt, Tages 
darauf zu erſcheinen; worauf er abermals ſchrift 
lich antwortete: Er habe bereits durch fein vors 
hin eingeſandtes Dictamen zu erkennen gegeben, 
wie er das Conſiſtorlum in dieſer Sache nicht 
fuͤr fein Forum anerkennen koͤnne, ſondern 
ſich dieſerhalb mit feiner Beſchwerde an das 
Juſtlzcollegium wenden werde; als welches 
auch bereits geſchehen ſey. Wenn aber die 
Gouvernements ⸗Kanzeley ihm wlederholentlich 

zu 


zu compariren befohlen habe, ſo muͤſſe er dem 
Conſiſtorlum gegenwaͤrtig vortragen, daß, weil 
daſſelbe in der Citatlon ſowohl, als auch in der 


Mequiſttion an die Gouvernements Kanzeley, 
ohne Unterſuchung bereits zu erkennen gegeben, 


daß in ſeinen dem Conſiſtorium communicirten 
Schriften verdächtige Ausdrucke wider die chriſt⸗ 
liche Lehre. zu finden waͤren, und ihn, den Sars 
berg, alſo ſchon zum voraus verurtheilt hätte, 
nunmehro keine fernere Erörterung dieſer Sache 
weiter noͤthig ſey. Würde das Conſiſtorium das 
fuͤr halten, daß ſeine Erklaͤrung des Spruchs 
1 Petr. 5, 8 den Grundwahrheiten der evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Religion widerſpraͤche, uͤberlieſſe 
er ſich dem Aus ſpruch deſſelben, bäte aber von 
dem auszuſprechenden Urtheil Part zu bekommen. 
Uebrigens bezeuge er vor dem allwiſſenden Gott, 
daß er die in den apoſtoliſchen, athanaſianiſchen 
und nicaͤniſchen Glaubens bekenntniſſen, wie auch 
in der unveränderten augsburgſchen Confeſſion, 
veſtgeſtellte hehre glaube, bekenne und darin bis 
aus Ende verharren werde. 


Hierauf ſchrieb das Conſiſtorlum den ten 
Febr. an die Gouvernements  Ranzeley, und bes 
wirkte von dort aus den Befehl: Daß Probſt 


Sapberg fi) den folgenden Tag im Conſiſtorium 
eins 


398 


einfinden, oder aber gewaͤrtig ſeyn folle, daß er 
mit Wache dorthin gebracht würde. 

Dieſe Folgen zu vermeiden, fand ſich Sap⸗ 
berg am ten Febr. im Conſiſtorlum perſönlich ein, 
und bat zuerſt über feine, contra competentiam 
Fori eingereichte, Exception gehörig zu befchels 
den; worauf das Conſiſtorlum verfügte: daß den 
ſelbe mit feinen Exceptlonen abzuweiſen fey. 


Hieruͤber querulirte er; aber dies Nemedium 


ward ihm abgeſchlagen, und er ſelbigen Tages 
noch auf den Nachmittag abermals ins Eonfiftos 
rium verlangt. Weil er nun, da er feiner Ans 
gabe nach, wegen einer ihm zugeſtoßenen Er⸗ 
kaͤltung nicht aus den Haufe kommen könne, nicht 
erſchien, trug das Conſiſtorlum den dortigen 
Stadt ⸗Fiſcal auf, den Saxberg dieſerwegen 
officioſe zu belangen. 

Nachdem ſich derſeſbe hierauf abermals auf 
ergangene Citation im Conſiſtorium eingefunden 
hatte, las man ihm endlich 17 aufgeſezte Inqub⸗ 
ſitions / Fragen ) vor, die das erwahnte ſinniſche 
Lied ſowohl, als auch die Erklärung des Spruchs 
1 petr. 5, 8. die kehre von den Engeln, und 
mehrere andre Umſtaͤnde betrafen; und verlangte 

ſogleich 


) Man finder fie in der hernach folgenden 
Beplage B. N 
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sogleich die Antworten. Dawider dictirte er ad 
Protocollum: da dieſe Sache ſein Amt und Ehre 
betrafe, er ſich auch nicht auf fein Geduͤchtniß 
verlaffen koͤnne; fo möge es ihm nach den Gefer 
gen, und beſonders dem $. 19 der Proceß,Ord⸗ 
nung bey Thum⸗Capiteln zufolge, verſtattet wer⸗ 
den, dieſe Fragen ſchriftlich zu beantworten — 
Dieſes ward ihm ſolchem nach, jedoch dergeſtalt 
daß er mit dieſen Beantwortungen folgenden Ta⸗ 
ges Vormittags erſcheine, zugeſtanden. 

Nachdem nun dieſe Beantwortung ») in der 
vorgeſchriebenen Friſt beygebracht war, legte das 
Conſiſtorium dem Sarberg auf, die von ihm 
verfaßte Erklärung des finniſchen Liedes Nr. 192 
heraus zu geben *); worauf derſelbe erwiederte, 
daß er dem Verlangen des Conſtſtorſums nicht 
Genuͤge leiſten koͤnne, well er von dem Juſtlz⸗ 
sollegium keine Erlaubniß erhalten habe, dieſe 
Schrift allgemein zu machen. Aber das Conſi⸗ 
florium wiederholte feine ſchriftliche Foderung 
ſub poena convicti. Doch antwortete Saxberg: 
Das Conſiſtorium habe kein Recht diefe Schrift 
von ihm zu verlangen, weil es ihn blos eitirt Härte, 

wegen 


) Die Beylage C liefert fie. 


) Beide deswegen ergangene Auffoderungen 
ſtehen in der Deylage D. 
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wegen der mit demſelben communicirten 
Schriften Rede und Antwort zu geben, die 
verlangte Schrift aber unter dieſelben gehoͤre 

u. ſ. w. 5 
Hierauf fand das Conſiſtorlum fuͤr nöthig, 
dem Probſt Saxberg über ſeine Antworten auf 
die erſten Fragen annoch 17 neue ſehr intricate 
Fragen ) aufzugeben, die mit vielen Neben⸗ 
fragen angefuͤlt waren, und verlangte die Ber 
antwortung derfelben auf den andern Tag Vor⸗ 
mittags. Da aber Saxberg ſeiner Angabe nach, 
ſich, bey der außerordentlichen Anſtrengung ſeiner 
Verſtands⸗Kraͤfte dieſe verwickelten und obſcuren 
Fragen zu verſtehen, eine heftige Nervenſpan⸗ 
nung im Kopf zugezogen hatte, fo daß er ſich 
der Kur des Stabschirurgus Liertz anvertrauen 
mußte, ſo meldete er ſolches ſchriftlich dem Con⸗ 
ſiſtorium, bat zur Beantwortung um eine Friſt 
von 14 Tagen, und ſagte in dieſer Schrift: 
„Meine Herren! die Religion Jeſu Chriſti iſt 
„plan und deutlich; wozu ſo viele Kuͤnſteleien 
„uud Conſequenzmachereien, um mich zu fangen? 
„Glauben Sie daß ich den Spruch Petti unrecht 
„erklärt habe, und daß ich darin irre, daß ich 
„nicht 


#) Vermuthlich find, es diejenigen, welche bie 
Beylage E enthält, D. 3. 
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„nicht mit dem finniſchen Liede glaube, daß der 
„Teufel, ſondetn mit der heil. Schrift, daß Gott 
»dieſe in dem Lied erwahnten Wirkungen der 
„Natur, verurſache, o! fo thun Sie den Wuͤn⸗ 
uſchen ihrer Herzen eine Genüge, und richten 
„Sie mich nach Ihrem Belieben! der liebe Gott, 
»dor deſſen Sache ich ſtehe, da ich das finſtre 
„Reich des Aberglaubens, zufolge meiner Amts⸗ 
o wpflicht, nach meinem geringen Vermögen bez 
uſtreite, und eine erleuchtete hohe Obrigkeit, 
„wird mich gnaͤdiglich beſchuͤtzen. Ich bin weil 
vich lebe, mit allen Geſinnungen eines Chriſten * 
u. ſ. w. 


Da nun einige Glieder des Conſiſtorlums 
ſich uͤberzeugt hatten, daß Saxberg wirklich 
krank ſey, fo wurde mittelſt Decrets vom 1zten 
Febr. 1775, nicht nur die gebetene Friſt von 14 


„Tagen, ſondern eine noch längere auf g Wochen, 


dur Beantwortung dieſernihm von neuen aufge 
gebenen Fragen, zugeſtanden, und zugleich vers 
füger: Daß da Probſt Sarberg in feinen erſten 
Beantwortungen ſich gar nicht von der Beſchult 
digung wegen der, aus ſeinen oft erwaͤhnten 
Schriften entdeckten lrrigen Kehren, die das Con⸗ 
ſiſtorium ſchnurſtraks wider unſere ſymboliſchen 
Buͤcher und veſtgeſezte Glaubenslehre ſtreltend 
Aztes u. tes Stuͤck. Ce fände, 


fände, purgiret, „und vielmehr den Verdacht des 
„Conſiſtorii, daß er in feinen Irrthuͤmern beharren 
„wolle, vermehret habe“ fo ſolle es demſelben 
nunmehro auch in obbenanter Friſt von dem 13 ten 
Febr. 1775 bis zum ııten März ebend. Jahres, 
öffentlich zu lehren und zu predigen verboten und 
unterſagt ſeyn. 


Wider dieſe Verfügung ergrif er die Querel; 
dieſes Rechtsmittel ward ihm aber unter dem 
Vorwand abgeſchlagen: well eine jede Querel 
nothwendig ein Urtheil ſupponire, worüber der 
Part ſeine Beſchwerden anführen könne; in der 
Reſolution des Conſiſtorlums aber nichts wider 


den Saxberg geurthellt, fondern ihm vielmehr 
fein petitum aus wahrer Liebe, damit er in allen 
Stuͤcken wohluͤberlegt handele, deferiret ſey. 


Wider dieſes Verfahren führte Sarberg 
bey dem Juſtizcollegtum Beſchwerden; worauf 
daſſelbe in zween Befehlen vom zoften und azſten 
Febr. nicht nur die dem Saxberg auferlegte 
ſiſcaliſche Actlon aufhob, ſondern auch die angeb⸗ 


liche Sentenz des Conſiſtoriums, wodurch daſſelbe | 
ohne daß die Sache dazu einmal präparirt noch 


inſtruirt ſey, demſelben die Kanzel auf 4 Wochen 
verboten, folglich im Grunde auf Sufpenfionem 
1 ab 
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ab officio erkannt habe, taffirte, und dem Kon 
ſiſtorium nochmals ernſtlich andefohl, die Akten 
ſo wie fie waren, unfehlbar einzuſenden, und 
init allem fernern Verfahren in dieſer Sache 
anzuſtehen. 


Nachdem nun die ſaͤmtlichen Akten eingeſandt 
waren, reſolvirte das Inſtizeollegium, ſelbige 
den evangeliſch lutheriſchen Predigern in St. 
Petersburg zuzuſchicken, und von denenſelben ihre 
schriftlichen Gutachten darüber einzuverlangen, 
dd nemlich in den Eingaben des Probſtes Sapı 
berg und in dem Begehren der Ausmerzung des 
finnifchen Liedes, etwas ketzerlſches oder hetero⸗ 
doxes anzutreffen ſey, welches ein ſolches Vers 
fahren des Conſiſtorlums gegen ihn, dergleichen 
die Inquiſition und Suſpenſion vom Amt, nem⸗ 
lich die Inhibirung der Kanzelbeſteigung if, 
veranlaſſen koͤnne. 


Die mehkeſten von gedachten Predigern, und 
war Zougberg, Serold, Wolff und Grot, 
dielten in ihren eingeſandten Gutachten dafür, 
daß da aus den vorliegenden ſaybergſchen Schrif⸗ 
den ſich hinlaͤnglich offendare, daß derſelbe das 
Daſeyn der gefallenen Engel auf keine Weiſe, fo 
wie ihr Vermögen außer ſich zu wirken, läugne, 
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und alſo weil er alles das glaube was die Schrift 


deutlich von dieſen Geiſtern lehre, in gedachten 


Eingaben nichts ketzeriſches oder heterodoxes an⸗ 
zutreffen waͤre: ſo ſey auch eben ſo wenig Grund 
vorhanden, daß Probſt Saxberg, dem Verlau⸗ 
gen des friedrichshamſchen Conſiſtorlums gemaͤß, 
etwas davon widerrufen muͤſſe, als wenig er 
die harte ehrenkraͤnkende und faſt inquiſitions⸗ 
mäßige vier wöchentliche Suſpendirung verdienet 
habe; obſchon einige oben erwaͤhnte Paſtoren 
dabty zu erkennen gaben, daß Probſt Saxberg 

bey allen ſeinen lobwuͤrdigen Eifer zur Beſtrei⸗ 
tung des Aberglaubens, nicht mit hinlaͤnglicher 
Vorſichtigkeit zu Werk gegangen ſey, da er ſich 
dabep mit zu viel Geraͤuſch angekuͤndigt habe. 
Zugleich thaten ſelbige, groͤßtentheils, den Vor⸗ 
ſchlag, beiden Theilen ein Stillſchweigen aufzu⸗ 
erlegen, um allen dadurch entſtehenden Aerger⸗ 
niſſen vorzubeugen. 


Zween daſige Prediger, nemlich Lonſert 
und Krogius, urtheilten in ihren eingeſandten 
Gutachten ganz anders; ſie erklaͤrten die Satze 
des Probſt Sarberg für heterodox und ſchrift⸗ 
widrig; daher meinten ſie, das wiburgſche Con⸗ 
ſiſtorium habe mit ihm nicht anders als geſcheben 
wat verfahren koͤnnen. 


Nach 
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Nach Erwägung dleſer Gutachten, ertheilte 
endlich das Reichs ⸗Juſtizcollegium den 26ſten 
März 1775 die ſchließliche Reſolution: Daß, da 
nach den eingeſandten Gutachten der bey Ber - 
Prüfung dieſer Sache zugezogenen Herrn Geiſt⸗ 
lichen, die mehreſten darin überein kommen, daß 
in des Probſtes Sarberg Eingaben, nichts ke⸗ 
tzeriſches, fo eine Retraction, am wenigſten eine 
Suſpenſion von feinem geiſtlichen Amt, erfodere, 
befindlich, und daß E. E. Conſiſtorlums Verfah⸗ 
ren gegen ihn allerdings uͤbereilt und nicht zu 
rechtfertigen ſey: ſo werde dieſe Sache vor dies 
ſes Mal dahin gerichtet, daß ſelbige gänzlich 
niedergeſchlagen, und das bisher geſchehene dem 
guten Zutrauen des Conſiſtoriums zu feinem vers 
meintlichen Amtseifer, worin es geſtanden haben 
möge, zu Gute gehalten; der Probſt Sarberg 
aber angewieſen werden ſolle, mit dergleichen 
intendirten Neuerungen an ſich haltender zu 
ſeyn, da es ſcheine, daß die Vorſehung ihn nicht 
zum Werkzeug auserſehen habe, dergleichen 
Neuerungen jezt mit Effect durchzuſetzen, und 
ſich daruͤber mit feinen Vorgeſezten zu broullliren, 
folglich dadurch nur ein Aergerniß zu veranlaſſen, 
u. ſ. w. 

Hiermit waren aber das wiburgſche und 
frledrichshamſche Confifforium nicht zufrieden, 

Cc 3 ſondern 
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Sondern führten vielmehr darüber bey dem dirl⸗ 
girenden Senat Beſchwerde; worauf, nachdem 
erſt vom Juſtizcolleglum eine Erklärung eingefo⸗ 
dert war, der dirigirende Senat endlich mittelſt 
ukaſe vom gten Dec. 1776 befohl, obberegte 
Conſiſtorien dahin anzuweiſen: Die wider den 
Saxberg entamirte Unterſuchung einzuſtellen, 


und an deren Statt den Sarberg vorzufodern, 


und zu vermahnen, künftig dergleichen vehrſaͤtze 
und Neuerungen, wie bisher von ihm geſchehen, 
unter keinerley Vorwand wieder auf die Bahn 
zu bringen; widrigenfalls er bey einer noch fer 
nern Beharrlichkeit darauf, nach Vorſchrift der 
Geſetze, vom Amt unaus bleiblich removirt wers 
den ſolle u. ſ. w.) 


Beylage 


) Nach einem damals aus St. Petersburg en 
haltenen Brief, ſoll der Senat in ſeiner 


oben angeführten Ukoſe, eine Unzufriedenheit 


über das Verfahren des Juſtizcollegiums yes 
auſſert haben, weil daſſelbe auf ein bloßes 
Privatſchreiben des Probſtes Saxberg an 
den Vicepraͤſident v. Behmer, ſich in dieſe 
Sache gemiſcht, und uberhaupt aus den Bes 
ſchwerden des Saxberg einen fo weitlaͤufti⸗ 
gen, viel Aufſehn machenden, und Xergers 
niß verurſachenden, Proceß habe entſtehen 
laſſen; mit angehängten Verbot, niemals 
dergleichen Streitigkeiten zu dulden. Auch 


ſoll zugleich Sarberg einen Verweis bekomm 


men 
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Beylage A. 


Ein Lied am Michaelis⸗Tage, von den Ens 


geln, unter Nr. 192 im finniſchen Ges 
ſangbuch; uͤberſezt von Joh. 
Saxberg. 


1. O Herr Gott, der du alles Haft erſchaf⸗ 
fen, du haſt uns auch die Engel vergönnt; dafuͤr 
wollen wir dich in Ehren halten, und dir allezeit 
danken. 

2. Dieſelben Engel ſind vor dir im Himmel, 
und bringen in die Welt deine heiligen Gebote, 
und befchügen diejenigen, welche dir dienen. 

3. Aber der alte Drache, der Teufel, will 
die guten Engel in die Noth bringen; du laͤſſeſt 
fie doch denſelben überwinden, und weit vers 
treiben. f 

4. Der heßliche Geiſt zelget feinen graufas 
men Zorn zwar wider Chriſtum und feine Gemeine, 
er haſſet und fiöger mit Fuͤßen das Wort Gottes 
und die heilige Lehre. 

Ce 4 3. Er 


men haben, weil er ſich als ein unruhiger 
Mann betragen, und wider das Conſiſtorium 
als ſeine Obrigkeit vergangen habe. — Doch 
hiervon erwaͤhnt der obige Auszug nichts. 


[mb nun 2 


3. Er erhebet Zaͤnkerelen und Kriege unter 
den Herren; den Frieden und das Geſetz will er 
niederſchlagen; auf den Reiſen will er uns auf 
Irrwege (fuͤhren) und verſchlingen. 

6. Er ſtoͤßet auch auf uns die Sünde, Pla; 
gen und Schmerzen; plotzlich erregt er auch Has 
gel, Regen und Sturmwinde; Luft und Waſſer 
vergiftet er; ſchmeißet auf uns die Krankheiten. 

7. Dann ſind die guten Engel nicht faul, 
ſondern fuͤhren Krieg wider ihn, und hindern 
ihn, daß er dein heiliges Won nicht unter ſich 
krieget. 

8. Aus Zänferelen wollen fie Frieden brins 
gen; das Geſetz wollen ſie allezeit aufrecht hal 
ten; die Gebete der Helllgen bringen fie fliegend 
vor Chriſtum. 

9. Sie vertreiben die Seuchen und peſtl⸗ 
lenzialiſchen Krankheiten, und bringen uns gutes 
Wetter; führen uns auch auf die rechten Wege, 
und das ſchlagen ſie uns nicht ab. 

10. Da du Herr, ſo die Engel zu uns 
ſetzeſt, fo muß der Teufel uns verlaſſen und kein 
Feind kan uns ſchaden, noch unter ſich kriegen. 

11. baſſet uns dem Herrn früh und ſpaͤt 
danken, ſingend von Herzen, wie wir am beſten 
koͤnnen, fuͤr dieſe und andre ſeine Wohlthaten, 
und fuͤr ſeine Gnade. 


Beplage 
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Beylage B. 


Fragen welche dem. Probſt, Serberg am 
ten Febr. 1775 vom wiburgſchen ons 
ſiſtorium zur Beantwortung 

vorgelegt wurden. 


Ir. 1. Erkennen Sie Herr Probſt, die verlefe 
nen Schriften für ihre? 

Fr. 2. Wollen Sie das Irrige und Anſtößige in 
ſelbigen widerrufen? 

Fr. 3. Welchen halten Sie für den Hauptfeind 
der Menſchen und der chriſtlichen Lehre? 

Fr. 4. Was verſtehen Sie unter Ketten und 
Banden, mit welchen die gefallenen Engel 
gebunden find in der Hölle? 

Fr. 5. Welcher Regeln der Hermenevtik haben 
Sie ſich bey der Erklaͤrung des Spruchs 
1 Petr. 5, 8 bedienet? 

Fr. 6. Ob die Namen kaͤſterer und Verleumder 
den gefallenen Engeln auch zukommen, oder 
boshafte Menſchen allein angehen? 

Fr. 7. Ob die Warnung des Apoſtels petri, 
1 Petr. 5, 8 die ganze Ehriſtenhelt, oder 
nur die Kirche feiner Zelt, angehe? 

Fr. 8. Was halten Sie von den Verſuchungen 
des Hellandes in der Wuͤſte? 


Cc 5 gr. 9. 
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Fr. 9. Ob die gefallenen Engel noch etwas 
außer ſich, und in den Menſchen wirken, 
und ſie (ihnen) an En und Leibe ſchaden 
koͤnnen? 

Fr. 10. Ob auch eine andre Quelle der Werk 
ſuͤnden, als nur die Erbſuͤnde? 


Fr. 11. Können Sie beſtimmen, wie weit die 
Abſichten Gottes in Zulaffung der Wirkun⸗ 
gen des boͤſen Geiſtes gehen? 

Fr. 12. Iſts wohl einem Chriſten, zumalen eis 
nem Lehrer, erlaubt nach Belieben von der 
Religion zu denken, zu reden und zu 
ſchreiben? 

Fr. 13. Solten wohl die Ueberſetzungen der 
Bibel zum Aberglauben verleitend ſeyn? 

Fr. 14. Ob die Erklärung der zten, q ten, Sten 
und 7ten Bitten im groͤßern Katechismus 
kuthers, falſch und zum Aberglauben vers 
leitend ſeyn? 

Fr. 15. Ob das Lied unter Nr. 192 im finnts 
ſchen Geſangbuche, falſch und eine Urſach 
zum Aberglauben ſey? 

Fr. 16. Ob ein Lehrer nach Gefallen die Sprüche 
der heiligen Schrift erklaͤren dürfe? 

Fr. 17. Glauben Sie und bekennen Sie alles, 
was in der unveraͤnderten augsburgiſchen 

Com 
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Confeſſion und andern ſymbollſchen Büchern 
der evangeliſch⸗ ee Kirche enth al. 
ten iſt? 
Wiburg den sten Febr. 1775. 
Ad mandatum 
David pe Starck. 
Notar. Conſiſt. Wiburg. 


Beylage C. 


Beantwortung der mir (Probſt Sarberg) 
vorgelegten Fragen. 
Antw. auf die iſte. 

Ich habe ſchon die verleſenen Schriften für 
die meinigen erkannt. 

Auf die ate. 

Sobald ich überführt worden bin, daß ich 
geirret habe, bin ich dazu fo willig als vers 
bunden. 
f Auf die zte. 

Ich halte den böfen Geiſt für den Hauptfeind 
der Menſchen und der chriftlichen Lehre; da ich 
aber in der Erklaͤrung des Spruchs 1 Petr. 5, 8 
geſagt habe, der chriſtlichen Religion jetziger 
Bauptfeind, fo habe ich damit ſagen wollen, 


daß von allen damaligen, die zum Chriſtenthum 
unbe⸗ 


unbek ehrten Juden die vornehmſten Feinde der 
ehriſtlichen Religion waren. 
Auf die te. | 

Ich verſtehe mit (unter) Ketten der Finſter⸗ 
niß alle Arten des allerhoͤchſten Elendes, womit 
die Gerechtigkeit Gottes die abgefallenen Engel 
in der Hölle, ſtraft; und die kuͤnftigen Wirkungen 
der Allmacht Gottes, womit ſie wie Judas in 
ſeiner Epiſtel ſagt, daſelbſt bewahret werden zum 
großen Tage des Gerichts. 

b Auf die Fre. 

Nach denenjenigen welche der D. und Pros 
feſſor der Theologie zu Leipzig Erneſti, in ſeinen 
Inſtitutionihus interpretis novi Teſtamenti vor- 
getragen hat; der auch wegen feiner Orthodoxle 
und großen philofophifchen Gelehrſamkeit zu einem 


der erſten auswärtigen Mitgliedern der koͤnigli⸗ 


chen ſchwediſchen Socletaͤt pro fide et Chriftia- 
nismo erwählet worden iſt. 


Die Namen Teufel „) Laͤſterer und Verleum⸗ 

der kommen ſowohl den abgefallenen Engel, als 
bos haf⸗ 

*) Im Origtnal ſteht abermals das griechiſche 
Wort, welches ich, um dieſen Miſcellaneen 
kein gar zu buntes Anſehn zu geben, wieder 
gegen den deutſchen Ays druck vertauſcht habe. 


7 * 


boshaften Menſchen zu. Es muß alſo jedesmal 
aus dem Context nach hermenevtiſchen Regeln 
dargethan werden, von welchem die Rede ſey 


Auf die 7te. 


Die Warnung petri 1 Petr. 3, 8 ging zus 
naͤchſt diejenigen an, welchen Petrus diefen Brief 
zuſchrieb; hernach die ganze Chriſtenheit, denn 
alle Schrift von Gott ausgegeben ») iſt nůtz⸗ 
lich zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung 
u. ſ. w. 2 Tim. 3, 16. 


Auf die gte. 


Ich halte davor, daß die Verſuchung in der 
Wuͤſte, Chriſto vom Teufel, oder einem abgei 
fallenen Engel, wiederfahren if, und meine, daß 
derſelbe bey dieſer Gelegenheit in einen Engel 
des Lichts ſich verwandelt habe. 


Auf die gte. 

Allerdings koͤnnen die abgefallenen Enge! 
außer ſich und in den Menſchen wirken; falls 
Gott es erlaubt, koͤnnen fie Menſchen an Seel 
und 


) Dies ſoll wohl eingegeben heißen; vers 


muthlich hat ſich der Abſchreiber verſehen. 


* 


und belb ſchaden, obgleich fie keine eigentliche 
Macht uͤber den Koͤrper der Menſchen haben, 
welche nur Gott dem allmaͤchtigen Schöpfer def 
ſelben, zukommt. 


Auf die lote. 


Es iſt allerdings eine andre Quelle der Werk 
funden als die Erbſuͤnde, nemlich der abgefallene 
böfe Geiſt, der die Hauptquelle alles Böfen und 
des Unglaubens, Aberglaubens und andrer ab 
ſcheulichen Suͤnden iſt; jedoch daraus folget nicht, 
daß der abgefallene Geiſt einen unmittelbaren 
Einfluß in alle Suͤnden der Menſchen hat. Die 
Worte unſers hochgelobten Heilandes find deut 
lich: Aus den Herzen kommen arge Gedanken, 
Mord, Ehebruch, Surerey, Dieberey, falſche 
Seugniſſe und Laͤſterung Matth. 15, 19. 


Auf die ite. 


Weder ich noch jemand anders, kan alle 
Abſichten Gottes bey den zugelaſſenen Wirkungen 
des boͤſen Geiſtes, deſtimmen; obgleich bey ein. 
gen, einige Abſichten Gottes beſtimmet werden 
koͤnnen. f 

Auf die rate. 
Es iſt nicht einem Chriſten, vlelweniger 


einem behrer der tiefere und gründlichere Eins 
ſichten 


Natur ſich ſelbſt in ſemem Wert iueigvet) ulg 
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ſichten haben fol, erlaubt nach eigenem Belles 

en; ſondern nach den Gründwahrheiten feiner 
Religion, von derſelben zu denfen, zu reden und 
zu ſchreiben. 


Auf die gte. 


Die Ueberſetzungen ſind an ſich nicht zum 
Aberglauben verleitend, zumal demjenigen nicht, 


der fie nach dem Grundtext prüfen kan. Sie 


koͤnnen aber dazu gemisbrauchet werden, von 
demjenigen der ſie nicht beurtheilen kan, und 


denſelben gleichen Werth mit dem Originaltexte 
beplegt. 


Auf die 14te. 
Die Erklarung der zten, aten, ten und ten 
Bitte im größern Katechismus Luthers, iſt nicht 
falſch und zum Aberglauben verleitend. 


Auf die 15te. 

Nicht das ganze Lied Nr. 192 im finniſchen 
Geſangbuche, ſondern der ste Vers deſſelden, iſt 
wider Gottes Wort ſtreltend, denn er ſchreibet 
dem boͤſen Gelſte, Regen, Hagel, Sturmwinde, 
die Peſt und die Krankheiten zu, da doch Gott 
dieſe herrlichen und mohlthärigen Wirkungen der 


7 den 
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den Hagel Pf. 18, 14. den Regen Pf. 147, 8. 
Sturmwinde Pf. 148, 8. Nah. 1, 3. Peſt Jer. 
14, 12. Kap. 24, 10. Krankheiten 5 Moſ. 28,27. 
Und ſolchergeſtalt ſtaͤrket das finniſche Lied in 
einem groben Aberglauben. Denn der Aber⸗ 
glaube iſt nichts anders / als diejenige Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit eines Menſchen, welche ihn faͤhlg 
macht, ordentliche Wirkungen der Natur auffers 
ordentlichen Urſachen zuzuſchreiben 


Auf die 16t8, 


Der vehrer ſoll nicht nuch eigenem Gefallen, 
ſondern nach richtigen Regeln der Hermenevtik, 
die heilige Schrift erklaͤren, und fo daß er die 
Grundwahrheiten unſerer evangeliſch utheriſchen 
Religion nicht umſtößet. 3. E. Es iſt eine Grund⸗ 
wahrheit unſerer Religion, daß Gott der allei⸗ 
nige Schöpfer und Beherrſcher der Luft ſey; ein 
Lehrer muß dahero den Spruch Epheſ. 2, 2 nicht 
fo erklaͤren, daß er dieſe Grundwahrheit umſtoͤßet. 


Auf die 1ꝛ7te. 


Ich glaube und bekenne alles was in der 
unveränderten aus burgiſchen Confeſſion und in 
den Symbolis der evangeliſch lutheriſchen Kirche 
enthalten iſt, ſo auch alles, was die heilige 
Schrift uns lehret; wovon jim Anfange des 

Comer, 


Concordien Buches ſtehet: Hoc modo luculen- 
tum diserimen inter ſacras V. et N. Teſtamenti 
literas et omnia aliorum ſoripta retinetur, et ſola 
ſeriptura, Judex ; norma et regula agnbsbitur, 
ad quam ceu ad Iydium dapfdem omnia dog- 
mata exigenda ſunt, et judicanda, an pia an 
impia, an vera an falfa fint. Caetera autem 


Symbola, et alia ſeripta, quorum paulo ante 
mentionem fecimus, non obtinent auctoritatem 
judicis, haec enim dlignitas folis facris literis 


debetur; ſed duntaxat pro xreligione noſtra 
teſtimonium dicunt, eamque ęxplicant etc. 


Aus dieſer Beantwortung erhellet, daß ich 
dadurch, daß ich in dem Spruch Petri keinen 
abgefallenen Engel, ſondern einen menſchlichen 
Laͤſteret gefunden, noch dadurch daß ich nicht mit 
dem finnifchen Lede glaube, daß der Teufel, 
ſondern mit der geſunden Berufe, and der deilis 
Yen Schrift glaube, daß Gott die in dein Plede 
erwähnten Wirkungen der Natur nach feiner als 
weiſen Einrichtung, hervorbringt, nicht irre bin 
in dem Grund des Glandens, noch eine neue 
Serie ſtiften will, vielweniger Uninbe erreget 
babe; ſendern daß ich mit wahrer Usberzeugung 
des Herzens in der evangenſſch⸗lucheriſchen Reli 
gion leben „erben und in derſelben dutch Jeſum 

Btes u. igtes Stuck. do Shrh 


Chriſtum und fein theures Verdienſt ſelig zu wer⸗ 
den zuverſichtlich hoffe; welche Gnade Gott mir 
und allen Chriſten, durch die kraͤftige Wirkung 
des heiligen Geiſtes verleihen wolle. 
den loten Febr. 1775. 


Wiburg, 


Joh. Sayberg. 


Sehlage! D, 


Hochehrwuͤrdiger und Hochgelahrter Hern 
Probſt, Aſſeſſor Conſiſtorii. 


Ewr. Hochehrwuͤrden werden hiemittelſt 
angewieſen, deſſen ſo genannte Widerlegung der 
Erklaͤrung des finniſchen Liedes *) fub No. 192 
im finniſchen Geſangbuche, worauf derſelbe in 
feiner. Erklärung an Ein Kapſerl. Erl. Reichs 


Juſtice Collegium der Lief, Ehſt⸗ und Finnl. 


Sachen d, d. sten Det. a. praet, ſich bezogen, 
noch heute dem Conſiſtorio durch Ueberbringern 
N die ſes 


*) Ob Sarberg die Erklarung welche das 
Conſtſtortüum unter dem Zaſten Febr. 1774 
uͤber dus Lted gab, widerlegt, oder ſelbſt 
eine widerlegende Erklarung des Liedes aufs 
gefeit habe, iſt nicht deutlich angezeigt. 
& 4 Aras 


Andr. Strandmann. 


dieſes einzuliefern. Göttlicher Obhut empfohlen ! 
Wiburg, den roten Febr. 1775. 
Magnus Alopaͤus. 

Sam. Alopäus. Joh. P. Strahlmann. 
C. J. Melartopaͤus. Carl Strahlmann. 
Henr. Borenius. 
Andr. Corsberg. 6 

David P. Starck. 
a Notar. Conſiſt. * 
Un den Herrn Probst et Aſfeſl. 5 

Conſiſt. Joh. Sarberg. 


Hochehrwuͤrdiger und Hochgelahrter Herr 
Probſt, Alleſlor Coynfiſtorii. 


Nochmals werden Ewr. Hochehrwürden fub 
boena convicti angeſonnen, die geſtern verlangte, 
ſogenannte Widerlegung der Erklärung des finnis 
ſchen viedes lub No. 192 im finniſthen Geſangs 
buche, ſogleich mit Ueberbringern dieſes, dem 
Conſiſtorio einzubändigen, weil Confiſtorium 


das erſte Forum iſt, wo die in quaeſtionem ges 
brachte, die Religion angehende, Lehren unter» 


ſucht werden muͤſſen, zumahlen Ewr. Hochehr⸗ 
Würden oberwäaͤhnte Schrift mehrern vorgeleſen, 
nor verſchiedene irre gemacht worden find; 

| do a f Ewr · 
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Ewr. Hochehrwuͤrden auch willens iſt, dieſelbe 
noch allgemein zu machen. Wiburg den ııten 
Febr. 1775. i 8 
Magnus Alopaͤus u. ſ. w. 
David P. Starck, 
Notar. Conſiſt. Wiburg. 
An den Herrn Praepoſ. et Aſſeſſ. 
Conſiſt. Johann Saxberg. 


Beylage k. 
Anmerkungen über die von dem Probſt Sax⸗ 
berg auf die ihm communicirten Fragen des 

Conſiſtorii, eingegebene Antworten. 
Wiburg den 1rten Febr. 1777. 


Bey der zten. 

Ob nicht der boͤſe Geiſt eben fo wie anitzo, 
auch zur Zeit der Apoſtel, ein Hauptfeind der 
Chriſten geweſen, und nicht die jüdifche Nation? 
Ob der Apoſtel Johannes Offenb. Joh. 3,9. 10 
die juͤdiſche Nation Teufel nenne, wie der Probſt 
Saxberg in deſſen Paraphrafi behauptet, oder 
ob er nicht eben fo wie Petrus, den Teufel für 
den Hauptfeind der Chriſten, hingegen die Ju⸗ 
den nut für feine Gehülfen und Werkzeuge anſehe? 2 


Bey 
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Bey der 4ten. 

Weil alſo die Ketten die kraͤftigen Wirkum 
gen der Allmacht Gottes bedeuten, wodurch die 
boͤſen Geiſter zum Gerichte des großen Tages 
behalten werden, koͤnnen denn dieſe Geiſter gar 
nicht mehr herum gehen, die Menſchen verfuͤh⸗ 
ag und an Leib und Seele ſchaden? 


Bey der sten. 

Es iſt nicht die Frage geweſen, weſſen Her⸗ 
menevtik Sie ſich bedienet, ſondern welche Re⸗ 
geln der Hermenevtik Sie bey der Erklärung des 
Spruches 1 Petr. 5, gigefolgt haben? 

Bey der sten. 

Iuvolbirt es eine Contradictlon, daß der 
Apoſtel Petrus die Lehrer für den in Ketten der 
Finſterniß gebundenen Geiſt warnet? Iſt es 
eine contradictio vera oder apparens? ob es 
wider den Context ſtritte, daß der Apoſtel die 
Lehrer für die Nachſtellungen des böſen Oeiſtes 
ſich in Acht zu nehmen ermahnet? Und ob der 
böfe Gelſt bey dem unmaͤßigen Genuß der Nah, 
rungs mittel bey den Menſchen nicht wirken konne? 


Bey der ten. 
Mit der Erklärung, das alle Schyiſt von 
Gott eingegeben, fen nutz zur Lehre u. fm. 
Dod 3 2 Tim. 
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2 Tim. 3, 16, iſt die Frage gar nicht beantwor 
tet, welches ganz evident iſt, wenn man erwaͤ⸗ 
gen will, ob die Warnung Petri nur blos als 
nuͤtzlich nachgelebet werden könne, oder nothwens 
dig eben ſo ſehr uns, als die erſten Chriſten, 
angehe? ob darin nüchtern ſeyn und wachen al; 
lein leiblich und nicht geiſtlich, und nur wider 


leibliche und nicht geiſtliche Feinde zugleich, zu 


verſtehen ſep? 


Bey der gten. a 

Was verſtehen Sie Herr Probſt, mit (unter) 

der eigentlichen Macht des boͤſen Geiſtes? Heftes 

het dieſe nicht darin, daß er auſſer ſich, ſeinen 

weſentlichen Kräften nach, ſowohl in andern Bes 

ſchoͤpfen, als auch in dem Menſchen, wirken 
koͤnne, wenn Gott es ihm erlaubt und zulaͤßt? 


Bey der roten. 

Hier iſt nicht die Frage von der Haupt 
quelle des Boͤſen, oder von der Erbſuͤnde; ſon⸗ 
dern wenn die Erbfünde ſchon da iſt, ſo iſt nun 
die Frage: ob auffer dieſer Erbfünde, die Matth. 
15, 19 das Herz genannt wird, noch eine andere 
Quelle da ſey, woraus die Werkſuͤnden der Uns 
glaͤubigen ſowohl als der Glaͤubigen herſließen, 
und welches dieſe Quelle ſey? 


Bey 
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Bey der ıtema 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt in ſo weit 
richtig, als der Probſt ſchon zugeſtanden, daß 
der böfe Geiſt außer ſich wirken koͤnne; allein 
wie iſt dieſes mit dem Behaupten pag. 3 und 4 
feines Briefes uͤbereinſtimmend? Denn iſt der 
Teufel zur Hoͤlle verſtoßen und daſelbſt mit um 
aufloslichen Ketten der Finſterniß auf behalten, 
ſo ſcheint der Probſt Sarberg ſchon die Abſich⸗ 
ten Gottes in Anſehung der Zulaſſung der Wir 
kungen des böfen Geiſtes, beſtimmt, und felbige 
gelaͤugnet zu haben, als wenn der Teufel in 
einem gewiſſen wo *) oder loco cireumſeripto 
infernali gaͤnzlich eingeſchloſſen waͤre. 


Bey der taten. 
Well es keinem Chriſten anders als nach 


der Richtſchnur der heiligen Schrift zu denken etc. 


erlaubt iſt; wie der Probſt denn in ſeinem Dicha- 
mine fagen könne, daß ein Prediger, ohne einige 
Ausnahme die Sprüche der heiligen Schrift nach 
Gefallen erklaͤren koͤnne, wenn es nur nicht wider 
die augsburglſche Confeſſion ſtreitet; und ob 

Dd a nicht 


) Das im Original befindliche griechiſche Wort, 
habe ich auch hier aus dem bereits angefühts 
ten Grund / gegen ein 3 vortauſcht. 

, „ . 


* 
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nicht ein ſolcher Aus druck die Sicherheit und 
Ueberzeugung der chriſtlichen Kirche ſtoͤre, und 
allen Irthuͤmern Thuͤr und Thore oͤfne? 


Bey der ı3ten. 


Der Mis brauch gehet nicht allein die Ueber / 
ſetzungen an, ſondern kan auch im Grundtert 
Statt finden; und es iſt hier nicht die Frage, 
wie jemand entweder aus Einfalt, oder um ſeinen 
Witz zu zeigen, oder einen ſich (ihm) famillaͤren 
Satz zu bemaͤnteln, dieſen oder jenen Spruch der 
heiligen Schrift mis brauchet; ſondern das iſt 


die Frage: ob die Ueberſetzung der Bibel ſo wie 


fie da iſt, einen der ſich zu derſelben genau hält, 
zum Aberglauben oder zu andern Irthuͤmern 
verleite, und ihn darin ſtaͤrke, wie der Probſt 
ſolches in feinem Briefe an Se. Hochwohlgebor⸗ 
nen den Herrn Vicepraͤſidenten S. 2 ausdruck 


lich behauptet; und folglich in den Haͤnden des 
gemeinen Mannes, ‚der fie nach den Grundipra | 


chen nicht beurtheilen kan, gefährlich ſey? Und 
ob der Probſt mit wahrer Ueberzeugung von ſich 
ſagen kan, daß er der Mann ſey, der die heilige 
Schrift nach Einſichten der Grundſprachen und 


allen Regeln der Hermenevtif beprüfen und beur⸗ 


thellen kan, oder ob er hierin blos auf dle 


Auctorltät des Leipziger Profeſſors Joh. Aug. 
0 Erneſti, 


—— — — — f 


Erneſti, weil er ein Mitglied der Königlichen 
Schwediſchen Geſellſchaft pro ide et ehtiſtia- 
nismb iſt, ſich verlaſſe, und wenn dieſes waͤre, 
wo er denn zulezt, weil taͤglich neue Schriften 
mit neuen Gedanken herauskommen, die einem 
wahren Theologo gebührende Gewißheit finden. 
wolte, indem ſolchergeſtalt, ohnerachtet ſolche 
neue Gedanken noch nicht in der Chriſtenheit zur 
Norm der Glaubens Lehre angenommen ſind, 
dennoch der eine Prediger des einen, und der 
andere eines andern, berühmten Mannes Secta- 
tor in ſeiner Lehre abgeben koͤnte? 


Bey der 14tem 
Iſt richtig beantwortet. 


Bey der ı5ten. 

Weil nun in dem Sten Verſe des finniſchen 
bewußten Liedes, nichts mehr als was in den 
ten, aten, ten und ten Bitlen enthalten i, "ges 
lehret wird; wie der Probſt denn fagen könne, 
daß das Lied wider das Wort Gottes ſtreitend 
wäre, und wie er in feinem Briefe an den Herrn 
Viceyraͤſes von Behmer Hoch wohlgeboren / ſich 
aus druͤcket foeda ſuperſtitione repleta? 


Ddd j Bey 


Bey der ı6ten. 


Dieſe Antwort enthalt nichts entſcheidendes, 
und well Niemand ſo albern iſt, der nicht das 
glaubte, was Probſt Sarberg darin ſagt; ſo 
muß er ſich auf die Frage naher beſtimmen. 
je‘ en Summariſche Frage. 

Ob es nicht eines evangelifch schriftlichen 
Predigers Pflicht ſey, die Auslegung der Sprüche 
der heil. Schrift nicht nach einem ihm familiär 
ren Satz, oder Hypotheſe, ſondern vielmehr 
nach der einmal fuͤr wahr erkannten allgemein ans 
genommenen und in einem Lande beſtaͤtigten Re⸗ 
ligion zu erklaͤren, und zu lehren? und, da die⸗ 
ſes Praerogativum, eine Lehre als eine Glau⸗ 
bend Lehre anzunehmen, nur dem ſummo Im- 
peranti mit der Kirche gemeinſchaſtlich zukommt, 
ob es nicht von einem Prediger zu viel gewagt 


ſey, wenn er feine Saͤtze den Gemeinen aufs - 


dringen, und gleichſam einen Gewiſſens Zwang 
einführen will? 


* * 
* 


Schlußnachricht des Herausgebers. 
Zu manchen ſehr verſchledenen Ur thellen gab 
damals dieſer Proceg auch in Privatgeſellſchaften 
Anlaß. 


— 


Anlaß. Oft wurde der Probſt Sarberg wegen 
ſeines Beſtrebens dem Aberglauben zu begegnen, 
gelobt; nur misbilligten Vlele die von ihm ge⸗ 
waͤhlten Mittel. Sie ſahen unter andern ein, 
daß wenn man ein Lied aus dem Geſangbuch aus 
merzen ſolte, weil es abergläubiſche Meinungen 
befördern konte, man gewiß, nach dem richtigen 
Urthell des wiburgſchen Conſiſtoriums) nicht eins. 
ſondern mehrere, und nicht blos aus dem finde 
ſchen Geſangbuch, fondern auch aus andern far 
wohl damals, als eines Theils noch jezt, ge⸗ 
braͤuchlichen biederſammlungen, verwerfen muͤßte: 
obgleich fie dabey geſtanden, daß das oft em 
waͤhnte finnifche Lied, beſonders deſſen Ster Vers, 
auffallende Dinge enthalte. Noch mehr tadelten 
fie fein zudringliches Verfahren in Anſehung des 
vorgeſchlagenen Bußtextes, und meinten, da der 
Probſt ohne Bedenken jaͤhrlich uͤber das Evangeı 
lum von der Verſuchung Chriſti predigte, wel⸗ 
ches doch einen ſchwachen Menſchen leicht zu ir ri⸗ 
gen und aberglaͤubiſchen Vorſtellungen verleiten 
koͤnne; ſo haͤtte er auch bey dem zum Buß tag 
vorgeſchlagenen Spruch 1 Petr. 5, 8 ganz ruhig 
bleiben, und blos ſeine Gemeine vor Mis deutun⸗ 
gen warnen ſollen. — Doch weit ſichtbarer war 
bey Vielen die Unzufriedenheit "über einige 

Schritte 


— 


Schritte des wiburgſchen Conſiſtoriums *). Sie 
auſſerten ein Erſtaunen, daß deſſen Mitglieder, 
lauter Prediger, an ihrem Amtsbruder eine ſo 
weit gehende Strafe veruͤbten, und ohne vorher 
die Sache gehörig unterſucht, oder eine eigent⸗ 
liche Verſchuldung gefunden zu haben, ihn blos 
aus vorgefaßter Meinung, und nach einem ſehr 
unerwieſenen Anſchein, geradezu verketzerten, 
unter Arreſt brachten, mit einer fis caliſchen Action 
und mit Schimpf belegten, indem ſie ihm die 
Kanzel verboten; ja gar wie es das Anſehn ge⸗ 
wann, ihn ganz abſetzen, aber zugleich dadurch 
um Ehre und Brod bringen wolten. Man hoͤrte 
redlich denkende Maͤnner laut ſagen, daß wenn 
auch wirklich Saxberg in einigen Stuͤcken von 
der gewoͤhnlichen Lehre abgegangen, oder gar 
aus uͤbertriebenen Eifer in eine Ketzerey gefallen 
wäre, welches doch wirklich nicht geſchehen ſey⸗ 
ſo haͤtten die Glieder des Conſiſtoriums als feine 
Amts bruͤder, ihn mit ſanftmuͤthigen Geiſt eines 
beſſern belehren, aber durchaus nicht verfolgen 
ſollen, well eine ſolche Verſolgung dem Sinn 
N Chriſti, 


) Vermuthlich haben nur einige, wohl gar 
nur die zugezogenen extraordinären Mitglie⸗ 
der, fuͤr die ſtrengere Ahndung geftimmt, 
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Chriſti, und den Lehren des Evangeliums, welches 
Sanftmuth und Verſoͤhnlichkeit gebletet, durch⸗ 
aus zuwider, und aͤrger als Ketzerey ſey. Einige 
fragten, was wohl die Conſiſtorial⸗Glieder, als 
Diener des ſanftmuͤthigen Jeſus, zu einem ſo 
harten Verfahren bewegen mochte; ob ſie nach 
einem nicht ungewoͤhnlichen Ausdruck, blos für 
die Ehre Gottes eiferten, oder ob ihnen die Er 
haltung der reinen Lehre ſo ſehr an Herzen liege, 
oder ob Rachſucht ſich hier merklich einmiſche. 
Vom leztern konten ſich Viele nicht uͤberreden, 
weil ſie hoffeten, daß Prediger welche ihren Zus 
hoͤrern die Selbſtrache als verwerflich ſchildern 
muͤſſen, derſelben ſelbſt niemals Raum geben, 
ſondern unter allen Menſchen die ſanftmuͤthigſten 
ſeyn werden. — Einige ſahen den Proceß aus 
einem andern Geſichtspunkt an, wobey ſie ſich 
zuweilen etwas unſchicklich ausdruͤckten, indem 
fie äußerten, Saxberg meine es wenigſtens gut, 
wenn er auch die Sache zu weit getrieben haͤtte, 
denn er ſtreſte für Gott, und wolle deſſen Ehre, 
Macht, Auſehn und den Glauben an ihn, ver⸗ 
theidigen; aber mancher von feinen Amtsbruͤ⸗ 
dern im Conſiſtorium, meine es mit ihm nicht 


gut, und ſtreite fuͤr die Macht des Teufels; 


wobep freilich manche Einfaͤlle vorfielen, die ich 


hier billig verſchwelge, zumal da oft das Geſpraͤch 
auf 
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auf das Gluck der Proteſtanten, auf die heilſame 


Einſchraͤnkung der Macht manches geiſtlichen 


Gerichts, auf Inquiſttion u. d. ge gerichtet ward. 


— Sehr weislich handelte daher ſowohl das Ju 


ſtiztollegium, als hernach ſchließlich der dirigi⸗ 
rende Senat, daß ſie dieſen zu weit gedlehenen, 
und in der That aͤrgerlichen, Proceß auf immer 
unterdruͤckten. — Aaf die etwanige Frage, 
warum ich hier einen Bericht davon eingerückt 
hahe, dient zur Antwort, daß wichtige Gründe 
mich dazu bewegen. Schon durch die Acta 
hiftor. ecclefiaft. iſt wie vorher angezeigt wurde, 
die Sache bekannt. Weil fie die neuere Kirchen 
geſchichte betrift, ſo war es billig ſie aus den 
Akten getreulich darzuſtellen, um ſchiefen Urtheb 


len welche noch jezt zuwellen aus Unbekanntſchaft 


mit dem wahren Zuſammenhang, darüber ge⸗ 
fälet werden, zu begegnen. Da dle nord. 
Miſcellaneen ſchon manche hiſtoriſche Nachricht 
aus den hieſigen Gegenden, geliefert haben, ſo 
konte ich vielmehr auch dieſen Vorgang erzaͤhlen, 
der fir Männern aus allerley Ständen, verſchle⸗ 
dene warnende Klugheitsregeln zur Behutſamkeit, 
geben kan. Und dies iſt mein Hauptzweck bey 
der Einrückung. Aber eine lehrreiche Geſchichte 


verdient auf mehr als eine Art durch den Druck 


gemeinnuͤtzig gemacht zu werden. 


1. Verſuch 


Verſuch über den Urſprung der letti⸗ 
ſchen Sprache *). 


einige neue europaͤlſche Sprachen, welche nach 
der großen Völkerwanderung im sten und 
folgenden Jahrhundert entſtanden, find fo bes 
ſchaffen, daß man nicht mit Gewisheit behaup⸗ 
ten würde, welche eigentlich ihre Stamm / und 
Mutterſprache ſey, wenn uns nicht die Altern Ge⸗ 
ſchichten heraushelfen würden. Ein trauriges 
Schickſal hat die lettiſche Sprache, dle in Pief; 
und Kurland, und an den preußliſchen Seeufern, 
wie wohl in verſchledenen Mundarten, geſprochen 
wird, betroffen. Nur die niedere Klaſſe der 
Einwohner bedient ſich derſelben; die Vorneh⸗ 
10 mern 


*) Dieſer mir zum Einruͤcken mitgetheilte Auf⸗ 
ſatz, welcher nicht nur die Lieflander, ſou⸗ 
dern auch auswärtige Sprachforſcher und Lieb⸗ 
haber intereſſirt, iſt aus der geſchickten Feder 

des Herrn Paſtors zu Wolmar M. G. A. 
Loder, welcher den Leſern dieſet nord. 
Miſcellaneen bereits bekannt iſt. 


mern brauchen ſie nut im Nothfall; und wer 
giebt ſich die Muͤhe ſie genau zu erlernen? Dem 
Prediger allein iſt dieſe Muͤhwaltung überlaſſen, 
der den Charakter des Volks, wie deſſen Sprache, 
ausforſchen muß, wenn derſelbe ſeinem Amte Ge 
nuͤge leiſten will. 


Die alte Hiſtorie nennt nur die Letten, und 
bekuͤmmert ſich um nichts. Die erſten Bremer 
bemuͤheten ſich ihren Handel auszubreiten, und 
gaben ſich mit der Sprachkenntniß nicht ab; und 
die alten Ordensritter hatten an andre Dinge zu 
denken, als an das Lettiſche. Was alſo jezt von 
dem Urſprung der beiten und ihrer Sprache ger 
ſagt wird, beruhet freylich nur mehrentheils auf 
Hppokheſen, die indeß viele Wahrſcheinlichkeit 
für ſich haben, und jo lange gelten mögen, bis 
die Nachwelt, wenn Ihr anders etwas daran ger 
legen iſt, es in ein beſſeres Licht ſezt. 


So viel iſt ausgemacht, daß die erſten Lets 
ten ihre Sprache nicht zunaͤchſt in dem Lande 
Sinear, ſondern in Europa, erlerner baden; 
die Menge der in derſelben vorkommenden Deut⸗ 
ſchen, Wendiſchen und Lithauiſchen Worte ber 
ſtaͤtigt dieſes. Daß die lettiſche Sprache aus 
dem Wendiſchen und kithauiſchen abſtamme, nun 

* ö das 
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das mag noch gelten; daß fie aber von der deut 
ſchen herruͤhre, wird wohl bezweifelt werden. Wie 
aber, wenn wir aus dem nachfolgenden Regiſter 
darthun, daß die erſten Stammworte des bet⸗ 
ten, die er zu feiner Höchft nothwendigen Beduͤrf⸗ 


niß braucht, (man mußte denn dehaupten wollen, 


daß er vor Ankunft der Dentſchen ſtumm ge⸗ 
weſen ſey,) wahre urſpruͤngliche deurſche Worte 
feven, und er folglich in ſeinen Voräͤltern ein 
wahrer biederer Deutſcher, wenigſtens ein nahet 
Vetter deſſelben, ſeyn müffe, der nut das Schick. 
ſal gehabt, in die Lage zu gerathen, in der er 
ſich jezt befindet? Johann Micrelius, ein bes 
tuͤhmter pommerſcher Gelehrter, gab im Jahr 
1639 zu Stettin eine Chronik, altes Pommers 
land, in Druck, worin er anzelgt, wie die 
In Pommern und angrenzenden Ländern übrig 
gebliebenen alten deutſchen Einwohner von den 
Wenden überwunden, ſich zu einerley Sprache, 
Sitten und Rechten vermiſcht haben. Und 
ifgang Lazius hat uns in feiner Geſchichte 
der Völkerwanderung von den alten Herulern, 
die in der meklenburgiſchen Gegend gewohnt, 
folgende Worte aufbehalten: pet paſſarza 
mums nu wißu launu, (ſondern erlöie uns von 
allem Uebel) welches nichts anders als bettiſch 
iſt, und nach der reinen Mundart ausgeſprochen 
igtes u. iates Stuck. Ee wird! 


nn} 
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wird: bet baſſarga muchs no wiſſa launa. 
Wie und wenn nun von dieſen lieben Leuten eine 
Kolonie nach Ref, und Kurland gekommen, laſſen 
wir dahin geſtellt ſeyn. Ich will dafuͤr aus Joh. 
Arndts lieflaͤndiſcher Chronik 2 Theil S. 32, 


wo er das Formular des alten lettiſchen Bauereides 


erwehnt, folgende Worte anfuͤhren: „Kenner, 
„welche der alten deutſchen Sprache kundig ſind, 


„ koͤnnen aus dieſer Probe ſehen, ob die le ttiſche 


„Sprache ihren Urſprung aus Griechenland oder 


„Deutſchland habe, wo ſie nicht viel mehr mit | 92 0 
Apſa 


| Aizinaht 


„der Deutſchen von einer Mutter herſtammet.“ 


Da Arndt, mein verdienſtvoller Lehrer, der lets 
tiſchen Sprache nicht genugſam kundig war, ſo 


will ich als ſein ehemallger Schuͤler, das Fehlende 
ſuppliren. 
wird genugſam erweiſen, daß die Letten ur⸗ 
ſpruͤnglich Deutſche ſeyen. Die ſich auf die Ety⸗ 
mologie gelegt haben, und die Verwandſchaft 
der Sprachen und ihre grammatikaliſche Abaͤn⸗ 


derungen verſtehen, mögen, wenn es ihnen ge⸗ 


faͤllig iſt, Schiedsrichter ſeyn. Unwiſſende Kris 
tiker ruͤhren mich nicht. 


eine Heils wahrheit. Der Lette bleibt doch immer 
ein Erdenbuͤrger gleich andern Weltbewohnern, und 


wenn er auch vom Suͤderpol hergekommen wäre 


Lettiſch⸗ 


Nachfolgender kurzgefaßter Aufſatz 


uebrigens iſt es keine 
Sache von aͤußerſter Wichtigkeit, am wenigſten 


| Lttiſch. 


. 
Akka 


Ahda 
Alla 
Allus 


Bier 


— ů—ů—ů—ů 


Deutſch.] Anm erkungen. 

der Brunn vom alten deutſchen 
Ach, Waſſer, Aaken; 
als Eiſenach oder El 
ſewak. 

gothiſch, Hud. 

alt deutſch, Hölle, 

im Schwediſchen und 
Engliſthen heißt das 
Bier al, ol. 

die Aſpe oder 8 
Eſpe. i 

rufen, beislaltbeuefch eiſchen. Man 
ſchen ſehe hieruͤber Spa⸗ 
tens deutſcher 
Sprachſchatz. 

altdeutſch erarten, eins 
arten, die erſte, zweit 
te Art 15 


die Haut 
die Höle 


pflügen 


der Bleber. 8 
die Birke platdeutſch Berken⸗ 


bohm. 


aber engliſch bot, Schottiſth 


bet, aber, ſondern. 


ee 2 bettiſch 
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Lettiſch. 
Behrns 


Deutſch. Anmerkungen. 
das Kind vom Deutſchen gebo⸗ 
ren, Schwediſch 
bahrn. 
Idas Vieh platdeutſch dat Vieh biſ⸗ 
ſchwaͤrmt ſeht; Hollaͤndiſch: 


Biſſoht 


As en Koe biſſet, biſſen 


: fe alle. 

die Trommel Hollaͤndiſch, bunge, 
bungen. 

dieſen Buchſtaben hat 

der Bette fo wenig als 


des Worts) und V. 


D. 

Deews Gott vom alten deutſchen 
theut, deat. 

eln Freund vom alten deutſchen 


Treue, Trauta. 


Draugs 
Drebbeht beden, zt /in einigen Gegenden 
tern Dentſchlands ſagt 
man noch: er trep⸗ 
pelt vor Furcht. 
Duffehe ſchlummern platdeutſch doͤſen; he 
5 = doͤſt noch. 


gettiſch ⸗· 


Ehſt eſſen. 


| F, H (vom Anfange 
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Lettiſch.] Deutſch. 
E. f 
Get gehen 


Anmerkungen. 


in der Conjugation heißt 
es gahjis gegangen, 
SGahjums ein Gang. 
Ehrglis der Adler Hollaͤndiſch Arnd. 
2 3 
Gauſiba 
Guns 


Sättigung altdeutſch Jaus. 
Jglat, ſchlei, vom altdeutſchen glum 
migt,trübel Ezech. 32, 2. Noch 
jezt ſagt man in einl⸗ 
gen Orten Rieden 
ſachſens: Duͤnnungs⸗ 
roggen macht den 
Branntewein glum 
l | oder truͤbe. 
vom alt deutſchen gru⸗ 
fen, grus , Gruͤtz. 
Spate ſagt: vetus 
vocabulum, ſigniff- 


Gruhſt 


ſtoßen, zer⸗ 
flogen 


cans eontundere. 


Grubts ſchwer, gros. platdeutſch grot. 
K. 
Kakkis dle Katze. 


ee 3 kettiſch. 


geulſch. 


Railis, 

ails 
FNannep 
Kappaht 
Barſchs 


Kehrſchi 
Bublis 
Buhts 


Kungs 
Klints 
Butteht 


8 L. 5 
Launs 


armee die 


Linni 


hauen 


Deutſch.. Anmerkungen. 
kahl . 
Hollaͤndiſch Remp. 
abkappen, bekappen. 
altdeutſch, davon noch 
das 
guerre. 
altdeutſch Kurs. 


Hanf 


der Krieg 


Kres 
eine Keule. 


ö ein Vlehſtall b ae bind ee 


im Thuͤringiſchen 
| ute. 
der Herr Koͤnig, Engliſch Rings. 
Koͤnigs berg hieß ſonſt 
Kunings berg. 
Klippe * 
kuͤtzeln. 


die Panne 
er hat ſeine Laune. 
Ylug vom altdeutſchen dle 
ſchaar Bemme. 
Flachs Linnenzeng. 


bettiſch. 


franzöſiſche 


vom gltdeutſchen boſe; 


Lohgs 


Luhkoht 


Meſch 
Miſſa 


Maltite 
Wizze 


| 
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idee Anmerkungen. 

das Fenſter Ban guhke, vom alt 

ſehen, fchau |! | deutſchen lugen, 
en ſchauen, ſehen. Im 

Elſaß ſagt man 

noch: lug wer iſt 
draußen. 

die Lippe. 

der Luchs. 


Brod 

Mebl, mab: 
len. 

die Jungfer alt 


Zugemuͤſe, Zubrod. 


deutſch Maid; 
oder die Maideburg nun 
Magd Magdeburg. Der 
alte Reim: die Metz 
und die Maid. 
ein Buſch altdeutſch ein Meſch, 
I Bruſch oder Gehau. 
die Möſch, 
friſches 
Bler. 
die Mahlzeit. 
die Weiber Muͤtze. 
haube 


Ee 4 dettiſch. 
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Lettiſch. Deutſch. Anmerkungen. | Lettiſch.] Deutſch. Anmerkungen. 
Muhrecht mauern, R S. 
mauren. Sahrts ſſchoͤn, zart. 
Sahls das Salz. 
Sahtiba die Satſam⸗ 
keit. 


x 


der Nabel. 
der Nagel. 
nicht. f ö Sahtigs gedeilich , ſat⸗ 
der Narr. N ſam. a 2 
nehmen. Sazziht ſſagen ſpolatdeutſch feagen: 
. Schkirba Riß, Kerbe. 
g Schnaukt ſchneutzen platdeutſch de Schnur; 
Seht fäen, 
8 0 den. 1» ” m Skummigs betruͤbt Kummer. 
breit platt, Platbeil. Slehgt ſchließen. a 
Prahts Verſtand, Hollaͤndiſch praten, vert Spilwens das Kuͤſſen altdeutſch die Puͤlwe, 
Vernunft nuͤuftig reden. Spekkis Speck. 
Puhſt blaſen Spihdet glaͤnzen Spiegel. 
atpuhſtens ſich erholen oerpuen Sprukt ſſpringen Sprung 
Puiſis Knabe, Jun Schwediſch peuke ein Stabs Pfahl Stab. 
ge Knabe. Seigga Fußſtelg. 
R. ; ' Stenneht ſſtoͤhnen. 
Katt n 5 Swihdeht ſchwitzen. 
8 graben racken. 
Reife mal 72 bundert⸗ Swilpeht pfeifen alt deut ſch filpen; 


die Eſche. 


reis hundertmal. T. 


Tirgus der Markt Schwediſch Torg. 
: Ee 5 Lettiſch, 


Judſt I der Roggen. 


Lettiſch. 
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Lettiſch.] Deutſch.] Anmerkungen. 
Tulks der Dols⸗ alt deutſch Tulk. 

I metſch a 

W. 
Wakteht wachen. 
walſts Reich, Ge 
biet walten. 

waldiht regieren | 8 f 
Wahrdi Worte 
Warra Gewalt 
Wehiſch 
Wehja 


wehren, Gewehr. 

Weſtwind vom alten 
deutſchen wehwind, 
wehender Wind. 


Per wid 


Wehra wahrneh / 
nemt men. 
winni die Wellen. 
wWehrts ſwerth, wär] 
dig. 
Wehrta [der Werth. 


Mehrere Worte will ich nicht anführen 


Nun ſolte ich noch einige lettiſche Redensarten 
angeben, die dem deutſchen Sprachgenie voll⸗ 
kommen angemeſſen ſind, als z. B. das iſt wie 
ins Waſſer geworfen das ka uhdeni meſts, ſich zum 
Fuͤrſten aufwerfen par draugu, par eenaidneeku 


meſtees, ich will aber meine veſer nicht ermüden 


Wuͤrden 


Biber jene alte Urkunden in Pommern, 
Werlenburg, und der Orten offen ſtehen, und 


ein Liebhaber der zugleich Muſſe hat, ſich finden; 


ſo würde manches in Hinſicht der lettiſchen Abs 
kunft elörtelt werden können. — Zum Schluß 


will ich noch ſagen, daß ſich ſogar manches deuts 


ſche Wort, deſſen Stamm und Wurzel verloren 
iſt, aus dem Lettiſchen erklaͤren laßt; und was 
will jenes in dem Bremer Avertiſſiment vor 2 
Jahren, für die Serfahrenden, betranee Wort: 
„Es iſt eine neue Backe gebaut, und von der fies 


A benten schwarzen Mellum Tonne genant, das 


Zeichen.“ Im Lettlſchen heißt Meles ſchwarz, 
Mellumas Sahles Farbe zum ſchwarz Färben. 
Möchte doch dleſer noch unvollkommene Auf 


ſatz manchen Deutſchen zu mehrerer Zuneigung 


gegen den Letten, und dieſen zum Zutrauen gegen 
die erſten, aufmuntern! Fur dieſe mangelhafte 
Schrift, welche Belohnung 


Ne 


. 


ul. Nach⸗ 


III. 


Nachricht von den Predigern zu 
Wolmar ). ; 


| So vlel noch die alten Nachrichten, welche den 


Kriegen und, Feuers bruͤnſten entriſſen wor 
den, an die Hand geben, war um das Jahr 1640 


Johann Caſchenius hier Paſtor. Von ihm iſt 


weiter nichts wehr bekannt, als daß er Probſt, 
ſein Enkel aber etwa 1670 Buͤrgermeiſter in Wol⸗ 
mar geworden. Im J. 1657 kam David Reis 
nicke in des vorigen Stelle. Er fand alles durch 
Krieg und Peſt verheeret, und mußte fich anfängs 
lich kuͤmmerlich behelfen. Er ward Probſt, und 
ſtarb 1687. Seite Frau Eliſabeth Oldenburg, 
vermuthlich eine Tochter des Doͤrptſchen Profeſt 
ford Magiſter Heinrich Oldenburg, hatte das 
Schickſal, die traurigen Zeiten des Krieges und 
der peſt zweimal zu erfahren, indem fie erſt 1720 
. in 

) Dieſe Nachricht hat der Herr Rector Johann 
Heinrich Block in Wolmar (einer ſieſlandi⸗ 


ſchen Kreisſtadt,) aufgeſezt, und mir zum 
Einrücken einhaͤndigen ſaſſen. 
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in Wolmar geſtorben iſt. Auf Reinecke folgte 
Johann Neuhauſen, der anfaͤnglich in Wolmar 
Diakonus war, dann Paſtor in Wenden wurde, 
und von dort 1688 wieder nach Wolmar kam. 
Er ward Probſt, hinterlies einen Sohn Namens 


Chriſtian Gotthold, den nachmaligen Paſtor, 


und ſtarb 1693. Ihm folgte 1696 bicentiat Probſt 
Johann Nikolaus von Sardungen. Für die 
fen Mann ſcheinen manche traurige Schickſale 
aufgehoben geweſen zu ſeyn. Er war vorher im 
Mevalſchen Prediger von 1660 bis 1665, und 
kam dann ins Doͤrptſche zur Raugiſchen Pfarre. 

Kaum war er nach Wolmar gekommen, ſo ſchlug 


ein Wetterſtrahl noch in eben dem Jahr ind Pa⸗ 


ſtorat, und that großen Schaden. Darauf ſchlug 
das Gewitter 1698 in feine Riege, die auch ads 
brannte; der Kirchenthurm ward gleichfals vom 
Wetter geruͤhrt, doch ohne Schaden. Wegen 
ſeiner Paſtorats Bauern hatte er bey dem dama⸗ 
ligen Oberkonſiſtorium, wie auch bey der Oeko⸗ 
nomie, einige Verdrießlichkelten. Well er in 
luͤngern Jahren unter der Reuterey gedient hatte, 
ſo ſoll er in den damaligen unruhigen Zeiten ſtets 
ein geſatteltes Pferd und geladene Piftolen in Bes 
keltſchaft gehalten haben, um ſich, ſobald die 


Feinde in der Naͤhe waren, durch dle Flucht zu 
Betten. Am ısten Aug. 1702 naͤherten ſich die 


Feinde; 


Feinde; als er unweit Wolmar durch die Wa fer 
Ben wolte, ward er von den Koſaken erreicht und 
erſchoſſen. Seine Frau, Emerentia Sophia 
Keubel, ließ feine Leiche über Riga nach Pernau 
bringen, und daſelbſt beerdigen. In eben dem 


Jahr brannten die Koſaken die Kirche ab, und 


die in derſelben verwahrlich niedergelegten Schtifs 
ten gingen mit im Rauch auf. Am gten Mah 
1704 kam Michael Rlembken als Paſtor in des 
vorigen Stelle; hatte aber das Schickſal, mit 
den Einwohnern Wolmars den aten Jul. in die 
Gefangenſchaft nach Rußland gefuͤhrt zu werden. 
Nach erfolgten Frieden kam er wleder zurück, 
fand aber feine Stelle beſezt *), ging daher auf 
das Wolfahrtſche Paſtorat, ward Probpſt, und 
beſchloß fein Leben in der Burtneckſchen Pfarre. 


Zum Andenken ſeiner Gefangenſchaft trug er einen 


langen Bart, den er mit ins Grab nahm. 


Von 1704 an ſtand der damalige Diakonus 


Tumamnis der Wolmariſchen Gemeine vor; 
nach feinem Abſtetben ward diefelde ab und 


) Weil der daſige Pediger ſowohl die deutſche 
Gemeine in der Stadt, als auch das u 
ſelbige herum liegende lettiſche Kirchſpiel, 

bedient, ſo hatte man wohl wegen des leztern 


wieder einen Paſtor dahin beruſen. 
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zu von den uͤbrig gebliebenen benachbarten Pre⸗ 
digern auf einer dem Gute Kokenhof gehoͤrigen 
Hoflage Karlshof, bedient. Im J. 1711 kam 
von Walk der Paſtor und Probſt David Reinicke 


zur Wolmarſchen Pfarre. Der bey ſeiner Ein⸗ 


führung von einem Arendator und Kirchenvorſte⸗ 
her erregte Tumult in der Kirche, mag die Urſach 
geweſen ſeyn, daß er wieder wegging. Die Kir⸗ 


chen Viſitation die der Generalſuperintendent 


Bruͤiningk hielt, der ſich des deregten Tumults 
wegen von Rujen nach Wolmar verfügte, unters. 


ſuchte zwar die Sache; aber von dem Erfolg iſt 


keine Nachricht. In eben demſelben Jahr am 
Sten May kam Chriſtian Gotthold Neuhauſen 
als Paſtor hieher. Er war ein Sohn des vork 
gen Johann Neuhauſen. Beide haben das 
Sonderbare, daß ihre Vprgänger David Reis 
nicke hießen. Der Chriſtian Gotthold Weu⸗ 
hauſen ward erſt im eyceo zu Riga, und darauf 
in Halle auf dem Paͤdagoglo erzogen. Anfänge 
lich kam er als Paſtor nach Serben. Er hat 
nach der Peſt gleichſam die Grundlage der Kelk 
gion bey der Wolmarſchen Bauergemeine gelegt. 
Er war ein fleißiger und muͤhſamer Mann, der 
mit allem Eifer und Ernſt auf die Erkenntnis 
der Bauergemeine drang. An der Generalin 
Baronin Zallart zu Wolmarshof (nahe bey 

Wol⸗ 


gBolmar,) fand er eine chriſtliche mildthaͤtige 
Dame, welche die Hand bot. Sie lies Bauer⸗ 
ſchulen anlegen, beſoldete dazu aus geſuchte Man 


ner, beſchenkte Kinder und Erwachſene mit Bir 
chern, und hielt viele koſtfrey zur Schule. Ihre 
Freygebigkeit erſtreckte ieh fo weit, daß arme 


Kinder ſogar aus fremden Gebieten Schul: Koflı 
and. Bücher frey gehalten wurden. Hierdurch 


ward alſo der gute Grund gelegt; den man 


faͤlſchlich der ſpaͤter bekannten Bruͤdergemeine 
beyzulegen pflegt. Yreubanfen wohnte anfangs 
lich auf dem Gute Kaugershof; und da ihm dieſe 
Arende genommen ward, gab man ihm Serben 
zur Arend. Er war Probſt und Aſſeſſor des 
Oberkonſiſtoriums in Riga, und ſtarb 1734 bey 
feiner Gemeine. Von ihm hat man die Greiz 
lingshauſenſche Seilsordnung in lettiſcher 
Sprache gedruckt. 

In feine Stelle folgte 1735 Juſtus 
Friedrich von Brüiningk, ein Sohn det 
ehemaligen lleflaͤndiſchen Generalſuperintendem 
ten. Er war Probſt und Aſſeſſor des Ober 
konſiſtorlums zu Riga. um ſeinetwillen ward 
die Wolmariſche Pfarre, die ſonſt zum am 
dern Theil des rigiſchen Kreifed geböret, zum 
erſten Theil verlegt. Im J. 1746 nahm er freys 
willig und unvermuthet von allen feinen Aemtern 


Aoſchled, 
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Abſchled, bezog fein Landgut, und au daf 
nach einigen Jahren. 


Ihm folgte 1747 Friedrich Gottlieb Silde, 
geboren 1716 zu Nitau, wo ſein Vater Prediger 
war. Er legte den Grund feiner Wiſſen ſchaften 
im Lyceo und in der Domſchule zu Riga. Im 
J. 1743 ward er Paſtor - Adzunctus der Jeſus⸗ 
kirche, und 1744 Paſtor an Gerdruth zu Nga 
Durch feine Predigten erhielt er dort wielen 
Bepfall; wie er denn auch wirklich die Gabe der 
theologiſchen Beredſamkeit beſaß . Dies ſowohl 
als fein Wandel, zog ihn nach Wolmar. An 
faͤnglich hatte er daſelbſt nach Maas gabe dama⸗ 
liger Zeiten, wegen der Bruͤdergemeine, welcher 
auch fein College der Diakonus, ergeben war⸗ 
einigen Verdruß. — Silde ſtand bey ſeiner 
Gemeine, auch bey Andern, in großen Anſehn. 
Sein Amt verwaltete er mit der ſorgfamſtem 
Genauigkeit. Nach ſeiner Lehrart bildeten ſich 
verſchledene junge Prediger. Man hat von ihm 
einige gedruckte Predigten; vorzuͤglich aber ſelnen 
lettiſchen Katechismus (Zelſch us labklahſchanu) 
welcher anfänglich einige Widriggefinnse fand, 
hernach aber als ein nutzbares Lehrbuch vielen 
Eingang erhielt. Silde war Probſt und Aſſe ſſur 
des Oberkonſiſtortumt zu Riga, und endigte 
zen Aates Stuck. f 3775 


ee 
1975 auf dem Wolmarſchen Paſtorate fein Leben 
in einem ruhmvollen Alter. 


Ihm ſolgte 4776 Martin Gottlieb Aga⸗ 
petus Loder, ein Sohn des um kiefland ver⸗ 
dienten Johann Loders; er war zu Riga 1739 
geboren. Den erſten Grund feiner Wiſſenſchaf⸗ 
ten legte er im Lyceo, und genoß inſonderheit 
den Unterricht vom damaligen, durch feine 
Uieflaͤndiſche Chronik bekannten, Konrektor 
Joh. Gottfr. Arndt, und von ſeinem eignem 
Vater, be dem er den Lauf feiner Schulwiſſen⸗ 
ſchaften beschloß. Er begab ſich zuerſt auf die 
Univerſitaͤt nach Halle; ging hierauf nach Altorf; 
durchreiſete einen Theil Oberdeutſchlands; und 
beſchloß dem Verlangen ſeines Vaters gemäß, 
ſeine akademiſchen Jahre wiederum in Halle. 
Hier wolte ihn der damalige M. Stephan 
Schultz; dahin bewegen, ſich vornemlich der 
orientaliſchen Literatur zu widmen, fo ihm doch 
ſein Vater widerrleth. Nachdem er feine Stu⸗ 
dien beſchloſſen hatte, reißte er noch durch einen 


Theil Miederdeutſchlands und Daͤnnemark nach 


Hauſe, wo er ſeinem Vater zwey Jahr mit Pren 
digen in der St. Jakobskirche bebülflich war. 
In bieſer Zeit wurden ihm einige Anträge: zu 


rg und zu me 50 Lyceo 


N. 77 bine gemacht, 
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gemacht, ſo er ablehnte; aber 1787 nahm er 
den Muf zum Paſtor Subſtitutus nach Rujen, 
und 15% zum Poſtor nach Neuermuͤhlen an! 
Hierſſorgte er, daß die verfallene hölzerne Kirche 
zu emnem ſchönen ſteinernen Gebäude umgeſchaft 
fen wurde. Man brauchte ihn bey dem Examen 
und der Ordination einiger Prediger. Endlich 
folgte er 1776 dem Rufe nach Wolmar, wo er 
durch ‚feine Bemuͤhung der Kirche eine Verſchö⸗ 
nerung und anſehnliche Orgel verfchaffetei Zu 
feinem gedruckten Sachen gehören einige Predig⸗ 
ten yu und ein lettiſcher Katechismus, wie denn 
auch einige Stuͤcke von ihm in den an. 
Miſcellaneen befindlich fi nd; e 


y Das e Wolmar, ner 


er iſt ſehr währſtbeinlich, daß ehemals in 
ulld bey Wolmar mehrere Kirchen geweſen find, 
und alſo auch mehrere Geiſtlichen. Krlege und 
Unruhen aber haben nur eine einzige Kirche flo 
hen laffen. Die biefige Dlakonatsſtelle iſt immer 
als der erſte Schritt zur weitern Beförderung 
augeſehen worden; daher auch unter den nach 
her benanten nur zwey ihr keben hier beſchloſſen 
haben, nemlich Tumamnis den die Peſt bin 
rafte / und Barlach der feine Stelle nicht ve 
dern welke. So welt ins die aüfbebaltenen 
52 Schrlſ. 
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Schriſten anzeigen, war 1674 Johann Meu⸗ 
haufen Diakonus, der bald hernach zur Wen 

denſchen Pfarre berufen ward, und dann als 

Paſtor zu Wolmar 1695 ſtarb. Ihmtfelgte 

1688 Michael Reusner, der 1696 als Paſtor 

nach Ubbenorm ging. Von ihm ſtammt die im 

Lande berühmte von Reusneriſche Familie her. 

An ſeine Stelle kam 1695 Johann Charhof, 

welcher aber 1699 nach Burtneck ging, und 

Gottfried Ruhendorf zum Nachfolger hatte, 

der ſchon 1700 dem Ruf nach Perniel folgte. 

Wegen der damaligen unruhigen Zeiten ward 

dieſe Stelle erſt 1703 wieder beſezt, nemlich durch 

Johann Caſpar Tumamnis, der vorher in 

Wolmar Rektor war, und nach einigen Jahren 

als Diakonus hier ſtarb, vermuthlich an der 

Peſt. Die hoͤchſt betruͤbten Zeiten Lieflands, 

ließen nicht zu an die Beſetzung des Diakonats 
zu denken; man war froh nur Paſtoren zu ert 
halten; und oft mußte aus Mangel an tauglio 
chen Männern ein einziger Prediger zwo, oder 

gar noch mehrere, Gemeinen beſorgen. Erſt 

1727 ward das Diakonat wieder beſezt. Georg 

Jakob Maj aus Windsheim in Franken, erhielt 

dieſe Stelle; doch kam er 1736 nach Ubbenorm 

als Paſtor, und bat durch feinen Fleiß bey dem 1739 

e dene feinen, Na⸗ 

men 


men unvergeßlich gemacht. Ihm folgte Johann 
Caſpar Barlach, ein Sachſe; welchem zwar 
nachher zwo Stellen angetragen wurden, nemlich 
nach Wolfart und nach Loͤſer; aber beide ſchlug 
er auß. Sein hauptſaͤchlichſter Beweggrund mag 
wohl die große Verbindung mit der Bruͤdergemeine 
geweſen ſeyn, als welche bey ihm ihre vielfäla 
tigen Zuſammenkuͤnfte hatte. Zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung ward ohnweit dem Diakonat ein gro⸗ 
ſes Haus auf dem ſogenanten Zamsberge er 
baut. Die Generalin Sallart hatte dazu das 
mehreſte hergegeben; doch trugen auch Andre 
etwas bey, und der Krongleßer Byhrmann in 
Riga ſchenkte dazu eine Glocke. Dieſes große 
Bethaus ward von dem Bruder Buntebart mit 
vieler Feierlichkeit bey elner zahlreichen Verſamm⸗ 
lung von Deutſchen und betten, eingeweiht. Da 
die Zuſammenkuͤnfte aufhoͤrten, ward nach einl⸗ 
gen Jahren ein Theil des Gebaͤudes anderwaͤrts 
abgefuͤhrt; den Reſt zuͤndete 1765 ein Wetter⸗ 
ſtrahl an, daher er feit jener Zeit im Schutte be⸗ 
graben liegt. Aus den eberbleibſeln läßt ſich 
noch jezt auf die Große des Gebäudes ſchließen. 
Barlach war ubrigens zwar kein theologiſcher 
Redner, dennoch ein fleißiger und exemplariſcher 
Prediger, mit welchem Ruhm er auch 1766 dle 
Welt . Seinem ausdruͤcklichen Verlan⸗ 

Ff. 3 gen 


. 


gen gemäß, ward er nicht wie man damals noch 
zu thun pflegte, in der Kirche, ſondern auf dem 
Kirchhof, hinter der Sakriſtey, wo ſchon einige 
Bruͤder begraben waren, beerdigt. Im J. 1767 
kam Johann Bernhard Grüner, ein Sohn 
des vormaligen Kremonſchen Predigers, an ſeine 


Stelle, ward aber ſehr bald, nemlich ſchon 1768 


nach Luhde und Walk als Paſtor berufen. Ihm 
folgte 1769 Johann Juſtinus Loppenow, aus 
Riga, der 77 die Treyden⸗vodditerſche Pfarre 
annahm. Darauf ward 1771 Peter Wilhelm 
Piehl, ein Sohn des ehemaligen Marjenburg⸗ 
fen Predigers, zum Diaconat berufen, weiches 
er aber bald wieder verließ, da er den Ruf zum 


Neuermüͤhlenſchen Paſtorat erhielt. Sein Wachs 
folger war Eberhard David Dieting, aus Riga, 
der bis 1780 dieſes Amt verwaltete. Selt 
dleſer Zeit iſt das Diakonat unbeſezt geblieben. 


’ 


Kurze 
Nachrichten, Anekdoten, Sagen 


und 


Anfragen. 


Ukaſe wegen Abſchaffung des Amts 
der Landraͤthe in der rigiſchen 
und revalſchen Statthalter⸗ 
ſchaft .). | 


„Befehl Ihro kayſerliehen Maje⸗ 

„tät Selbſtherrſcherinn aller Reuſſen 

„de. ꝛc. ꝛc. aus Einem dirigirenden 

„Senat an Eine Rigiſche Stauhal⸗ 
„» ierſchafts Regierung. 


A⸗ Ihrer Kayſerlichen Majeſtaͤt Immaͤ⸗ 
„nol⸗ Ukaſe, die am laten dieſes Aus 
„ guſt Monats, mit Ihrer Kayſerlichen Majeſtaͤt 
„eigenbänplöer Unterſchrift an den Senat erlaſ⸗ 
5 5 f 5 „fen 

Dr 
Po Ar en 


hieſigen Schriften, iſt bekannt, daß dieſe 
beiden Herzogthuͤmer, welche jezt die rigiſche 
und. 
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„ſen worden, und in welcher enthalten iſt: Das 
„Amt der Landraͤthe im Rigiſchen und Reval⸗ 
„ſchen Gouvernement war in vorigen Zeiten nach 
„Maaßgabe der damaligen Regierungsform eins 
„gefuhrt, als die verſchiedenen Theile derſelben 
„Hoch nicht hinreichend angeordnet waren. Her, 
„nach aber, da Wir geruhet haben, alle Statt⸗ 
„halterfihäften des Ruſſiſchen Reichs mit Vers 
„ordnungen zu verſehen, ſo kan erwaͤhntes Amt 
nicht mehr nöthig ſeyn, und ſolches um fo wer 
„niger, da die Aufrechterhaltung der Rechte 
„und Vortheile ſowohl nach den allgemeinen 
„Reichs, Geſetzen, als auch die in den beſondern 
„von Uns beftätigten Privilegien verſchiedener 
„Provinzen enthalten find, der Fürſorge der 
„durch Unſere felbfpdersfepende nn ngeoeds 
raneten 

und revalſche Statthalterſchaften heißen, ſeit 
langer Zeit ihre eigenen Landraͤthe und Lands 
raths Collegien, auch vermittelſt derſelben 
eine Art von eignem Land Stagt gehabt has 
ben. Dieſe Aemter ſind nun als überfluͤſſig 
abgeſchaft worden. Da dies zur nähern 
Kenntniß der beſagten Gouvernementer ges 
Hört, fo habe ich die deswegen ergangene 
allerhöch ſte Ukaſe, nach der in Riga gedruck⸗ 
ten und bekannt gemachten deutſchen Hebers 
ſetzung / wortlich hier | fein De 


iebenken getragen. 
anı 
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„neten Behörden obliegt: Ueberdem haben Wir 
„durch den dem Adel Unſeres ganzen Reichs ver⸗ 
„liehenen Gnaden, Brief, indem Wir demſelben 
z verſchiedene Vorzuͤge und Vortheile geſchenkt, 
„ihm auch die Freyheit gegeben, ſeiner Bedürf⸗ 
»„niſſe wegen Gouvernements, und Kreis⸗Mar⸗ 
„ſchaͤlle, und zu Verfaſſung der Adels Bucher 
»Deputirte zu erwaͤhlen, mit den Gesetzen uͤber⸗ 
H„einſtimmende Anordnungen zu machen, und 
„wegen allgemeiner Beduͤrfniſſe, ihre Vorſtellun⸗ 
„gen und Klagen nicht nur dem General- Gouver⸗ 
„neur, ſondern auch dem Senate ſowohl, als 
zuns ſelbſt, Frey zu uͤberreichen. Dieſerwegen 
„befehlen Wir, daß das Amt der bandräthe im 
„tigiſchen und revalſchen Gouvernement, und 
„die ſogenannten Landraths Collegia, von jezt 
„an nicht mehr exiſtiren ſollen, und man hiezu 
„ kuͤnftig niemanden wähle. Die zu Unterhal⸗ 
„tung dieſes Amts beſtimmt geweſenen Lands 
1 K. I unter die Aufficht der Kammeral⸗ 


böfe 


*) Im Rigiſchen hießen fie Ritterſchafts Guͤter; 
im Revalſchen aber der Ländraͤthe Tafelgüser, 
— Nach Einführung der Statthalterſchaften 
hatten die Landraͤthe, als ſolche, im Reval, 
ſchen gar nichts, im Rigiſchen doch noch 
etwas, zu thun: einige von ihnen waren 

Oberkirchenvorſteher, als welches 1 

a an 


„höfe und der Oeconomie⸗Directoren zu nehmen, 
„und die Einkuͤnfte derſelben zu andern dem Reiche 
„nützlichen Ausgaben anzuwenden, die Benen⸗ 
„nung der jezt im Amte eines Landraths ſtehen⸗ 
aden Perſonen aber, die keinen hoͤhern Rang 
„haben, in den Titel eines wuͤrklichen Etats 
„Raths zu verwandeln, und fie, wenn ſie es 
‚verlangen, in andern Aemtern ihrer Fähigkeit 
vnach anzuſtellen: Hat ein dirigirender Senat 
„befohlen: Wegen ſchuldiger Erfüllung dieſes 
„Ihrer Kapſerlichen Majeſtaͤt Allerhoͤchſten Ber 
„fehls, an die Rigiſche and Revalſche Statthal⸗ 
„terſchafts Regierungen und die dortigen Kam⸗ 
„meralböfe, wie auch an den Herrn General en 
„Chef, Rigiſchen und Revalſchen General -Gou⸗ 


„verneur, Grafen Browne, Ukaſen zu erlaſſen. 


„Am 14ten Auguſt 1786. i 
„Oberſecretalr Alexei Polenow. 
Becretair Stephan Iwanow u. ſ. w. 


auch im Revalſchen den Landraͤthen aufgetras 
gen wurde. Wer dies Amt nun verwalten 
werde, iſt noch nicht beſtimmt; vielleicht 
überträgt man es den Kreismarſchaͤllen. 


D. S. 


Wenn 


— 464 
Wenn ward der Ordensmeiſter Wolter 
von Plettenberg ein Reichs⸗ 
r 


1 


De Geſchichtſchreiber, haben verſchledene Mel 

nungen ‚über das Jahr genuſſert, in wel⸗ 
chem der lieflaͤndiſche Ordensmeiſter Wolter von 
Plettenberg von der Oberherrſchaft des Hofmei⸗ 
ſters in Preußen iſt befreyet, und in den Reichs 
fuͤrſtenſtand erhoben worden. Beide Begeben 
heiten beziehen ſich auf einander; denn es laßt 
ſich nicht vermuthen, daß der Kaiſer den Ordens⸗ 


meiſter die reichsfürſtuche Würde werde ertheilt 


haben, ſo lange dieſer noch unter dem Hochmel⸗ 
ſter ſtand, und von feiner Lehnspflicht und Hul⸗ 
digung nicht entlaſſen war. Einige geſtehen, 


), Dieſer mir zum Einrücken mitgethellte 
Aufſatz, HE aus der Feder eines ſehr geſchick 
ten und thätigen Mannes von Stand, der. 
alle Nebenſtunden, welche ihm von der Vet 
waltung feines anſehnlichen Amtes übrig 
bleiben, gern auf die, Berichtigung der lief 
und kurlaͤndiſchen Geſchichte u. d. g. vers 
wendet D. 3. 


daß das Jahr in weichen: Liefland von Preußen 
unabhaͤngig wurde, nicht genau könne beſtimmt 
werden. Andre, und zwar die meiſten, behaup⸗ 
ten es ſey 1520 geſchehen; ſie ſetzen dennoch 
hinzu, der Kalſer Karl V habe in eben dem 
Jahr den Ordens meiſter zum Reichs fuͤrſten erho⸗ 
ben. Aber die Beweiſe fehlen entweder ganz, 
oder laſſen wenigſtens ſtarke Zweifel übrig. Da 
ſchon Gadebusch in feinen lie flaͤnd. Jahr bůchern 
1 Th. 2 Abſchn. S. 287 u. f. manche Schrift⸗ 
ſteler und deren abweichende Meinungen hier 
über, namhaft macht, ſo wird es genug ſeyn, 
noch blos zu erwähnen, daß v. Ziegenhorn im 
curlaͤnd. Staatsrecht S. zr aus Schulze nns 
preuß Chronik Blat 493 anführt, der Kaifer 
Varl V Habe den Ordens meiſter zum Reichs fuͤr; 
ſten gemächt. Eben das fagt Bergman in 
feiner Geſchichte von Liefland S. 33 bey dem 
Jabr 1520. Der Verfaſſer der bekannten Del 
fcription de 1% Livonle geht S. 93 noch weiter, 
und ſezt beide Begebenheiten in d. J. 1521. 
Noch andre z. B. Ruſſov, und Chytraͤus geben 
ein weit fruͤheres Jahr an, uemlich 1513. Eben 
dus netzt man in der hiſtoriſchen Disputation 
von der alten Regierungsart der Preußen, unter 
dem Vorſitz des M. Chriſtoph Sartknochs v. 
2. 1676, wo es Hash der deunſchen Ueberſetzung 

des 
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des preußiſchen eieutenants Caſpart S. 87 heißt: 
„Welchen Landordensmeiſter (es iſt von Pletten⸗ 
„berg, die Rede) er (der Hochmelſter) Anno 1513 
w gegen Erlegung einer gewiſſen Summe Geldes, 
„von der ſonſt erkannten Oberherrſchaft des Hochs 
„ meiſters in Preußen, worunter er lange geſtam 
„den hatte, gaͤnzlich frey geſprochen. Von der 
„Zeit an war der Ordens meiſter in kieſtandoun⸗ 
„mittelbar dem Kayſor unterworfen, und wurde 
„zugleich ein Reichsfuͤrſt.“ Der dabey ange; 
zeigte Gewaͤhrsmann iſt Dav. Chytraͤus 
Hiervon weicht Saberlin etwas ab, und halt 
gleichſam zwiſchen den beyden angefuhrten Mei 
nungen eine Mittelſtraße, in dem er das Jahr 
1517 nennt. Haͤtte Siaͤrne nach dem Zeugniß 
Arndts (Chron. 2 Th. S. 183) wirklich das 
Original der aus gefertigten Urkunde geſehen, 
und darin das Jahr 1520 gefunden; fo beduͤrfte 
die Sache keiner fernern Unterſuchung, und 
waͤre auſſer allen Streit geſezt: Aber wichtige 
Gründe find dawlder „und geben zu erkennen, 
daß er das Denen nicht geſehen hat. 

Fe 

Man kan en daß -Beflands Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, und des Ordensmeiſters Reichs fuͤrſten 
fand, in ein fruͤheres Jahr als 1920 gehbperſt 
es mag nun ſeyn, daß Blow; oder Zaborlin⸗ 
Merge den 


1 


den Zeitpunkt richtiger angiebt Dieſen Beweis 
fuͤbre ich jezt aus einer Urkunde, welche uͤber⸗ 
haupt fuͤr die kur⸗ und lieflaͤndiſche Geſchichte 
manchen Aufſchluß und Wink enthalt; ich habe 
aber nicht gefunden, daß ſich einer von unſern 
Annaliſten darauf bezieht, und glaube daher 
daß ſie ibnen ganz unbekannt ſeyn muͤſſe. Dies 
veranlaßt und verpflichtet mich ſie unabgekuͤrzt 
zu liefern und bekannt zu machen. Dieſelbe iſt 
ein gerichtlicher Original Scheid und Erbſchafis⸗ 
Vergleich vom Jahr 1517, der mit Moͤuchsſchrift 
in der damaligen deutſchen Mundart abgefaßt 
iſt. Das Original lag unter andern Familien⸗ 


Nachrichten in der Brieflade des würdigen Herrn N 


von Bockum zu Rotſehden in Kurland, der 
2777 als ein Sojähriger Mann ſtarb. In weſſen 
Händen ſich jezt daſſelbe befindet, weis ich zwar 
nicht; doch iſt es auſſer allen Zweifel noch bey 
der beſagten Familie vorhanden, und in deren 
Brieflade befindlich: dort koͤnnen alſo etwanige 
Liebhaber naͤhere Nachricht einziehen, daſſelbe 
beſehen, und ſich von der Nichtigkeit meiner 
Angabe überzeugen. Zwo Stellen, die aber 
nur etliche Worte betrafen, waren in dieſer Urs 
kunde etwas verblichen; auch die Siegel theils 
abgefallen, theils unkenntlich geworden; aber 


das Jahr der Aus fertigung geſtattet keinen 


Zweifel, 


Zweifel, da es nicht mit Zahlen, fondern mit 
Buchſtaben geſchrieben iſt. Der Beſitzer gedachte, 
als er mit mir die Urkunde durchging, auch noch 
mancher andern Beweiſe, die ſich ausdrücklich 
auf dieſen Scheid vom erwaͤhnten Jahr bezogen. 
Wenn alſo hach einer in jenen aͤltern Zeiten 
nicht ganz ungewoͤhnlichen Bezeichnungsart, bloße 
Zahlen, gar nur abgekuͤrzte Zahlen z. B. 17 
geſchrieben wären, jo würde es doch nach dem 
Inhalt immer eben daſſelbe Jahr bleiben muͤſſen. 


Hier liefere ich eine getreue Ueberſetzung 
in ünfre jetzige Mundart, die ich mit der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt gemacht, auch mit derjenigen zus 
ſammen gehalten habe, welche der damalige 
vorhin namhaft gemachte Beſitzer des Orlginals, 
ein Kenner von dergleichen alten Schriften, zu 
feinem eignen Vergnügen und Gebrauch anges 
ſertigt hatte. Die alte Wortfuͤgung habe ich 
ungeaͤndert gelaſſen, auch beſonders die Namen 
ſo beybehalten wie fie im Original ſtehen. — 
Da nun in dieſer Urkunde der Ordens meiſter 
dreymal ausdruͤcklich Fuͤrſt genannt wird, ſo 
muß er ſchon im Jahr 1517 von dem preußiſchen 


Heermeiſter unabhaͤngig, und zur Reichs fuͤrſtem 


Wuͤrde erhoben geweſen ſeyn. Hietaus folgt 
aber auch zugleich, daß die Geſchichtſchreiber 
Ig tes u. iqtes Stick. Be Irren, 


irren, wenn ſie vorgeben, der Kaiſer Narl V 
habe dieſelbe dem Ordens meiſter ertheilt; da 
doch jener erſt am 23ſten Oct. 1520 gekrönet 
wurde. Vielmehr muß deſſelben Großvater der 
Kaiſer Maximilian I, welcher 15 19 ſtarb, ihn 
ſchon unter die Zahl der Reichs fuͤrſten aufge⸗ 
nommen haben. — Jezt folgt die Ueberſetzung 
der Urkunde: 

„Allen und jeden die dleſes Briefes anſichtig 
„werden, geiſtlichen und weltlichen Standes, 
uthun wir Johann Kloth) Compthur zu Pers 


Pr?) 


*) Bey dieſem Rloth verdient nicht nur feine 
damalige Stelle, ſondern auch die Recht 


ſchreibung feines Namens, eine Bemerkung. 
Er kan kein andrer ſeyn, als der hernach ums 
ter dem Jahr 1525 bey Arndt S. 191 als 
Vogt von Jerwen mit einem C gedruckt, er! 
ſcheint. Denn dieſer Vogt hatte die vierte 
Stelle im Ordensrath, und der Compthur 
zu Pernau, nach Gegenein anderhaltung ih⸗ 
rer Unterſchriften, ungefähr die zwoͤlfte; mit⸗ 
hin war er binnen 8 Jahren im herrmeifters 
lichen Rath vorgeruckt. Dies erregt und 
beſtaͤtigt die Vermuthunz, daß die beiden 
lieflandiſchen Familien Clodt von Juͤrgens⸗ 
burg, und Blot aus dem Kaufe Heidenfeld, 
einen und ebendenſelben Stammvater haben, 
und wenn es auch nicht wäre, doch die erſtern 
ſich auch mit dem A ſchreiben ſolte. Ceuz 
mern führe fie unter dieſem Buchſtaben an, 
der vermuthlich ihren Namen in Original 
Dokumenten gefunden hat, i 
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„han, und Melchior von Gahlen )! Vogt zu 
„Karkus, nach freundwilligen Dienften, Gruß 
„und behaglichen Willen, hiemit kund, wiſſent⸗ 
wlich und offenbar, bekennen und bezeugen r daß 
„ſich ein ſonderlicher Zwiſt zwiſchen der Ehrba⸗ 
„ren und tugendſamen Frau, fellgen Herrn “Joa 
„bann von Gldenbockum nachgelaſſenen Haus: 
„frau, und gedachten Johannes Erben, eine 
„Zeitlang her gehalten. Damit nun ſothaner 
„Zwiſt geſtillet, und die Erben von der Mutter 
„mit Liebe und Freundlichkeit, wle es ſich nach 
„diefer Sachen Geſtalt gebuͤhret, geſchieden wer⸗ 
„den mögen; fo haben ſich die Bormünder, auf 
„Befehl gebuͤhrender guͤtlichen Handlung, zum 
„Recht vor unſern Ehrwuͤrdigen Herrmeiſter 
„und Fuͤrſten eingefunden; woſelbſt die Frau 
„auch von ihrem Theil, doch durch etliche uns 
„ſers Fuͤrſten Raͤthe und Mittelsperſonen, als 
„nemlich: den Ehrbaren, geſtrengen und veſten 
„Herrn Simon von der Borch, Rliter, Hans 


„Mes, Lulof Forſtenberg, Jacob Dune, 


„von Saxamolſe, Dietrich Lode, Claves Solſt⸗ 

„ver, Serzvich Plate ), Johann Sildorp, 

*) In unſern gedruckten Geſchichten wird ſeit 
ner nicht gedacht. 1 ru Ir 1 

% Hier iſt. der ehemalige herrmeiſterliche Rat 

und Erbherr von Felix und Moiſakuͤll, * 


„Lorenz Schungell, Jacob Franke, und Dies 
„trich Buttler ; Jürgens Sohn; die ſich neben 
„uns dieſes Handels in Freundlichkeit unter⸗ 
„nommen; und nach vieler Handlung, reden 


„und wider reden, find die naͤchſten Vormuͤn 


der der Erben, als namentlich? Herr Gert 
„von der Brugge, Compthur zu Doblehn, und 
„Herr Zerrmann Saſencamp, Haus Compthur 
zu Riga *), mit gedachter Frauen in nach be⸗ 
„ ſchriebener Form und Weiſe vertragen; derge⸗ 
„ſtalt daß die Vormünder der Erben in zukom⸗ 
„menden Michaelis der Frauen zwey tauſend 


„Mark rigiſch ſollen und wollen geben und ver? 


ugnuͤgen. Des fol die Frau ſofort zur Stunde 
„die 


deſſen Namen ſich Gadebuſch in lieflaͤnd. 
Jahrbuͤchern bey dem Jahr 1342 S. 370 
in der Note x irret, da er ſagt, er müßte 
Pe und nicht Platen heißen, der Schrei 

er habe ſich verſehen. Wie gefaͤhrlich wuͤrde 
es ausſehen, wenn man ſich bey Urkunden 
fo leicht erlauben wolte die Namen zu aͤndern! 


) Hier findet man das damalige Amt des Serr⸗ 
mann Saſencamp, und feines Namens 
Rechtſchreibung, welcher im J. 1533 auf 
Plettenberg im Meiſterthum folgte. Viel. 
leicht iſt er eben derſelbe, welcher bey Bars 

tthenſtein von den Polen 1526 mit gefangen 

„wurde. Arndt a Th. S. 183. 


„die Güter ») ganz und all räumen, verlaffen, 
„und verziehen, mit Ueberantwortung aller Sie⸗ 
„gel, Briefe und Beweiſe Herrn Johanns Ev 
„ben belangende. Darneben ſoll der Frau die 
„Hälfte vom Sommer und Winterkorn zukom⸗ 
„men und die andre Hälfte den Erben. Des 
„fol die Frau den Hof wiederum mit Winters 
„korn den Erben zum Beſten, von der Kinder 
„Theil beſaͤen laſſen. Desgleichen ſoll und will 
„fie den Kelch und allen Meß gewand . 79 
„im Hofe zu der Kapelle den Erben zum beſten 
„nachlaſſen; und alle fahrende Habe ſoll halb 
„der Frau, und halb den Kindern zukommen. 
„Ob nun einige Schulden vorhanden wären 
„geweſen, oder noch wären, woran die Frau 
„ Anſprache moͤchte hahen, oder hätte, dafür 
693 „fol 


* Die Familie von Oldenbockum beſaß zu 
ordensmeiſterlichen Zeiten unter andern auch 
Kahnen und Kalitzen im Goldingſchen, als 
Stammgäter, von welchen wie es ſcheint, 
der erwähnte Johann Erbherr geweſen ſeyn 
muß. Das erſte iſt zwar jezt nur eine Kirche, 
daher es in der Landrolle nicht vorkommt; 
doch mag es damals auch ein Gut gleiches 
Namens daneben gegeben haben. Das leze 
tere iſt noch jezt eins, und hat gleichfals eine 
Kirche dieſes Namens. N 

) Hier waren im Original ein Paar Worte 
verblichen. 
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„ fol ſie das Heergewett in der Stelle behalten. 
„Hiemit *) ſollen die Erben von der Mutter, 
„und ſo wiederum die Mutter von den Erben 
„freundlich, ganz und ein für alles, geſchieden 
„ ſeyn. Weil denn gemeldeter Herr Compthur zu 
„ Doblehn ſothane 2000 Mark in Betracht des 
„Nutzens und Beſtens der Kinder, als ein naͤch⸗ 
„ ſter Vormuͤnder darleihen will; fo haben wir 
„Compthur und Vogt, mit ſammt den geſtrengen 
„ und achtbaren guten Männern, nicht unbillig 
o», erkannt und für gut angeſehen, daß der Com⸗ 
„ pthur ſothane Güter in der Stelle zu ande 
„ nehme, zur Zeit und fo lange, bis der Compthur 
„ die 2000 Mark wieder aus den Gütern erlangt 
haben wird. 


„Daß dieſes alſo durch uns und obgemeldete 
„ Mitielsperſonen gehandelt, und darnach vor 
dem 


*) So giebt dieſer Vergleich einen Beytrag zum 
Rechtsgange in Erbfchaften zu den damaligen 
herrmeiſterlichen Zeiten. Gadebuſch liefert 
im ten Stuck des ıften Bandes feiner Ders 
ſuche ꝛc. Geſetze und Verordnungen, welche 
die erbſchaftlichen Rechts gaͤnge betreffen: aber 
der obige Vertrag iſt, wie es mir ſcheint, 
nicht völlig nach ſelbigen behandelt worden; 
inzwiſchen zeigt er was man damals für 
Billig erachtet hat. a 


mE 


„dem Ehrwuͤrdigen *) unſern Fuͤrſten und den 
„würdigen Gebiethigern im gehaltenen Tage zu 
„Wenden, freundlicher Weiſe, mit Beliebung 
„ belder Partheyen, iſt abgeſprochen worden, 
„haben wir Compthur und Vogt, mit ſammt 
„Herrn Simon von der Borch, Ritter Jacob 
„Franke, und Dietrich Buttler, Jürgens 
Sohne, oben benannt, unſer Inſiegel auf den 
„ Spatium dieſes Briefes drucken laſſen. Der 
„ gegeben zu Wenden Donnerſtags nach... 
„Apoſtolorum, im funfzehn hundert und ſie ben; 
„zehnden Jahr.“ 


%) Dies war alſo der Titel des Ordens meiſters. 
1 er in dergleichen Urkunden damals 
bekam. 


) Die hier im Original verblichenen Worte, 
erklaͤrte deſſelben damaliger Beſitzer nach 
Anleitung anderer Briefſchaften, alſo n „dem 
„Tage Philippi Jacobi.“ 


Nachricht von des rigiſchen Syndicus 
D. Gotthard Welling traurigen 
Ende i. J. 1586 ). 


ieſer Mann ward wegen der Jakobskirche 
angeklagt; man beſchuldigte ihn, daß et 
dieſelbe zum größten Nachtheil der Stadt, wider 
feine Pflicht und ohne Volmacht, dem König 
Stephan von Polen, der fie ausdruͤcklich für 
feine katholiſche Geiſtlichkeit verlangte, bewilliget 
babe. Die hier folgende Nachricht von feinem 


unglücklichen Ende, iſt aus dem eigenhaͤndigen 
Yufiag, welchen er am iſten Jul. 1586 bey dem 
Stadtrath einreichte, genommen. 


Am 


*) Der Herr Probſt Baumann zu Wenden, 
aus deſſen ſchoͤnen Sammlung ſchon manche 
Aufſaͤtze in den nordiſchen Miſcellaneen ers 
ſchienen find, hat mir auch den gegenwaͤrti⸗ 
gen mitgetheilt Gadebuſch erwähnt in feis 
nen lieflaͤndiſchen Jahrbuͤchern 2 Th. 
1 Abſchn. S. 383 nut mit etlichen Worten, 

den in Riqa vorgefallenen Aufſtand, und die 
Enthauptung zweener Rathsherren? aber er 
machte weder ſie, noch die angegebene Urſach 
ihres Todes, namhaft. Daher wird es mans 
chem angenehm ſeyn, hier eiwas davon zu 
leſen. D 3. 


——— #73 


Am ryten Jun. in der Nacht iſt Taſtius auf 
der Duͤna ergriffen, und dem Rath vorgeſtellt 
worden. Marein Gieſe der Gemeine Secreta⸗ 
rius, hat ſogleich auf die Tortur gedrungen, um 
in erforſchen, wie er mit den Privilegien um get 


gangen ſey, und was etz mit der Jakohskirche 


für eine Bewandniß habe. Der Rath verwies 
auf einen ordentlichen Prozeß; aber Sieſe lieg 
ſelbſt den Taſtius nach dem Pelnthurm führen, 
wo er greulich gepeinigt, und emal aufgezogen 
wurde; da er dann unter der Marter wegen der 
Kirche etliche Sachen bekannt, auch den D. Wels 
ling genannt hat. Am ſelbigen Abend gab Biefe 
den Welling an, und lies ihn auf dem Rathhaus 
im Arreſt behalten. Am folgenden Abend ers 


mahnten ihn der Gerichtsvogt und Gieſe, unter 


Bedtohung der Tortur, mit dem Versprechen, 
wenn er wegen der Jakobskirche alles gerade her⸗ 
aus bekennen würde, ſo folte es ihm nicht am 
geben ſchaden, es möge ſeyn was es wolle; bes 
kennete er aber nicht, ſo ſolte er auf die Tortur, 
und bey dem geringſten Bekenntniß, ſterben. 
Aus Schrecken geſtand er was Taſtius ausgeſagt 
hatte, widerrief es aber am folgenden Tage zum 
Theil. Doch da Sieſe mit der Hand und mit 
einem Elde verſprach, daß er, wenn er nur bes 
kennete, am geben bleiben ſollte; und da er gar 

g 685 am 


am aaſten in den Peinthurm geſchleppet ward: 
ſo ſagte er alles nach Gieſe ſeinem Wunſch aus. 

Am 23ſten wurde ihm fein Bekenntniß vom 
Rath vorgeleſen. Er ſagte dem Secretaͤr etwas 
von ſeiner Unſchuld heimlich ins Ohr. Aber 
Gieſe hatte ihn vorher gewarnt, und erklaͤrt er 
wolle ſeines Eides los ſeyn, wenn jener widerru⸗ 
fen würde. Da ihm nun bey der Borlefung 
Gieſe winkte, fo geſtand er feine Ausſage öffent 
lich. Hierauf ward ihm das Urtheil geſprochen, 
daß er ſollte geviertheilt werden. Er that auf 
Gieſens Rath, den er ihm vorher ins Ohr ges 
fagt hatte, einen Fußfall. — Am 24ften war die 


Gemeine beyſammen, aber keine Fuͤrbitte half. 


Am arten beichtete Welling bey dem Paſtor 
Dalen, und erklaͤrte ihm feine Unſchufd. Dieſer 
machte es der Gemeine und dem Rath bekannt. 
Nachmittags um 4 Uhr wurde er mit Taſtius 
auf den Markt gebracht, in den Ring (Kreis) um 
welchen die Buͤrgerſchaft die Ruͤſtung hlelt. Ta⸗ 
ſtius wurde vor feinen Augen enthauptet, erklärte, 
aber vorher öffentlich YOellings und Andrer Urs 
ſchuld. Auch Welling mußte niederknien, wurde 
aber von Sieſe und den Elterleuten wieder auf 
gehoben, und ihm das Leben geſchenkt; dann 

nach 


nach dem Befängnig zurückgeführt, aber bald in 
ſein Haus gebracht, wohin ihn ſeine Verwandten 
mit Freuden begleiteten. Als ſie dort luſtig war 
ren, erhob ſich auf dem Markt ein Aufruhr. 
Gieſe und der Eltermann wurden angefallen; aber 
Welling ward mit Gewalt aus ſeinem Hauſe 
wieder in das Gefaͤngniß geſchleppt. Am fols 
genden Tag wuchs der Tumult. Die Gemeine 
kam vor den Rath; und man beſchloß, den Wel⸗ 
ling wieder ſcharf zu verhoͤren. Am agſten in 
der Nacht unterging er die Tortur, wobey Brinck 
ihm hart drohete. Aus Schmerz bekannte er viel; 
widerrief es aber hernach zum Theil, ſonderlich 
am zoften vor dem Rath, da er ſich darauf berief, 
daß er durch die Umwechſelung der Kirche, den 
Dom und die geiſtlichen Guͤter erhalten habe. 
Es ward aber das Urtheil gefaͤllet, daß er fiers 
ben ſolte, weil er in Schuld wäre, Er blieb dar 
bey, daß er es für gut gehalten Hätte, und noch 
hielt, daß die Stadt eine geringe, nemlich die 
Jakobskirche weggegeben, und dafuͤr den Dom 
mit vielen geiſtlichen Gütern behalten hätte. Die 
Cautlon: in fuis templis, habe der König von 
der Stadt ihren eignen Kirchen, nicht von koͤnig⸗ 
lichen Kirchen erklaͤrt. Ueberdles habe er 
(welling) der Geiſtlichkeit und Gemeine nicht 
gewehret, bey dem Koͤnig eine Bitte zu thun; 

wenn 


wenn die Stadt unzufrieden ws konne fie noch 
den Contract umſtoß en u. d. g. 

Am goſten, da Welling ſahe daß er ſterben 
mußte, ließ er eine Schrift quf das Rathhaus 
bringen, und am iſten Jul, zu den Akten legen, 
darin er bezeugte, daß er geſucht habe den Köͤ⸗ 
nig zu erbitten, er moͤchte die Kirche nicht ein⸗ 
nehmen, wenigſtens nicht ohne Einwilligung der 
Gemeine; dennoch habe es der König am Palm 
ſonntage gethan. Er verſſcherte dabey wieder⸗ 
holentlich, daß er unſchuldig ſterbe, und daß 
auch die andern Beſchuldigten als der Burggraf 
Eichen, Ängleihen Yievoner ) und Otto 
Ranne „ unſchuldig wären, 


) Dieſe beiden Namen ſcheinen nicht richtig 
geſchrieben zu ſeyn, ſonderlich der erſte, den 
Gadebuſch in den livlaͤndiſchen Jahrbuͤ⸗ 
chern 2 Th. 1. Abſchn. S. 383 richtiger Nic. 
Ecke nennt. Den zweiten ſchreibt er Neu⸗ 
ner, und nennt ihn einen Prediger. 


Fr 
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Nachricht von der Stiftung eines nach» 
ahmungswürdigen Leihe⸗Magazins, auf 
einem lieflaͤndiſchen adelichen 
ML 


ie Biefländer haben ſich in altern und neu 

ern Zeiten durch mancherley ruͤhmliche Stifr 
Wogen hervorgethan und ihre edle Geſinnung 
bewleſen. Einige derſelben find in den topo⸗ 
graphiſchen Nachrichten von Lief und Ehſt⸗ 
land, auch anderwaͤrts / namhaft gemacht wor⸗ 
den; ich will daher hier nur etwas davon 
beruͤhren. 

Ohne an die hin und wleder angelegten Ars 
menhaͤuſer zu denken, hat man verſchledene an 
dre Stiftungen für Arme: ſonderlich befinden 
ſich deren viele in Kiga. Man hat Familien, 
Legate, um ſolchen Perſonen von guter Geburt, 
welche einer Unterſtuͤtzung bedürfen, dleſelbe auf 
eine Art wobey die etwanlge Delikateſſe nicht in 
Verlegenheit kommt, angedeihen zu laſſen! als, 
wohin unter andern das wohlthaͤtige von Cam⸗ 
penhauſenſche begat gehoͤrt. Man hat Witwen 

kaſſen 


kaſſen, für Prediger ⸗Schulbedienten⸗ und Buͤr⸗ 
gerwitwen: neuerlich find noch deren etliche er; 
richtet worden. Eine verwitwete Aſſeſſorin von 
Broͤmſen, welche ungefähr vor 24 Jahren ſtarb, 
verordnete in ihrem Teſtament, daß die Zinſen 
ihres hinterlaſſenen Kapitals jährlich an 6 arme 
adeliche Witwen ſolten vertheilt werden. (Ob 
dies auf einem adelichen Gut ruhende Kapital 
bey einem vor etlichen Jahren entſtandenen 
Konkurs gerettet, oder verloren gegangen ſey, 
weis ich nicht.) Man hat verſchledene Stipen⸗ 
dien fuͤr junge Leute welche ſich den Studien 
widmen; auſſerdem it ſchon mancher junge Riefs 
und Ehſtlaͤnder, bios durch die Freigebigkeit 
reicher adelichen Haͤuſer, in den Stand geſezt 
worden die Akademie zu beziehen. Man hat 
kleine Paſtorate durch anſehnliche Vermächtniſſe 
und Bewilligungen eintraͤglich gemacht: dahin 
gehört unter andern das gräflih von Manteu⸗ 
felſche degat bey der talkhofſchen Kirche, vermöge 
deſſen der Prediger jahrlich 100 Rubel baares 
Geld bekommt; bey. der fennernſchen Kirche, 
auch bey andern mehr, hat das Kirchſplel dem 
Prediger jährlich fo viel Arbeiter bewilliget, daß 
er feine weitlaͤuftigen Paſtoratslaͤnderelen fuͤglich 


bearbeiten, und dadurch feinen Unterhalt reich ⸗ 


licher finden kan. Man hat fuͤr Schulen geſorgt; 
ſo 


fo bewilligte der revalſche Adel ſchon vor meh: 
rern Jahren, elne jährliche Abgabe von jedem 
Haaken zur Unterhaltung feiner Ritterſchafts! 
Schule, wo auch arme adeliche Kinder frey be 
koͤſtiget werden. Andrer ähnlichen ruͤhmlichen 
Stiftungen zu geſchweigen. 


Eine will ich etwas naͤher anzeigen, well 
ſie nicht nur wegen ihrer Wohlthaͤtigkeit eine 
öffentliche Erwaͤhnung verdient, ſondern auch 
weil daraus vieleicht mancher lief und ehftiäns. 
diſche Guͤterbeſitzer einen Anlaß zu ähnlichen Eins 
richtungen nimmt. Vermoͤge der hieſigen Vers 
ordnungen muß jeder Güterbefiger, er ſey Erb 


herr oder Arendater, jährlich in ſelner Kleete 


(Kornmagazin) einen Vorrath von Roggen auf. 
behalten, um damit feiner Bauerſchaft, wenn 
ſie den Sommer hindurch Brodmangel fuͤhlt, zu 
helfen. In der rigiſchen Statthalterſchaft muß 
der Beſitzer für jeden Haaken zo Löſe aufber 
wahren; in der revalſchen, wo die Haufen klein 
ner find, iſt der Betrag des Reſervat Korn 
niedriger angeſezt. In manchen Jahren, wenn 
die Bauern wenig geaͤrndtet haben, auch wo 
die Gebiete ſehr volkreich find, ſchlaͤgt dieſe 
Quantitat nicht vor; der Beſitzer muß alſo, 
wenn er fein Gebiet nicht will hungern laſſen, 

noch 


nech mehr hergeben: folglich iſt er niemals ganz 
Herr von feinen eingeuͤrndteten Feldfruͤchten, 
zumal da die Bauern ſeit vielen Jahren gewohnt 
find, auch die Sommerſaat an Gerſte und Ha⸗ 
ber, von ihren Höfen zu bliten. Zwar iſt hier 
gewohnlich, auch geſetzlich erlaubt, daß der Be⸗ 
ſitzer für dieſe Vorſtreckungen eine Art von Zinfe 
nimmt, gemeiniglich von 6 Loͤfen den ſiebenten: 
und dieſen uͤberſchießenden boof nennt man Bath. 
So ausnehmend groß dergleichen Procente zu 
ſeyn, und der Bauern Armuth immer unhellba⸗ 


rer zu machen ſcheinen; fo hat doch der Beſitzer 


dabep oft keinen ſonderlichen Vortheil, in Hin: 
ſicht auf die gewöhnlichen Preiſe. Nicht ſelten 
gilt im Frühjahr wenn der Bauer börge, 1 koof 
Roggen 1 Rubel 40 bis 30 Kopeken, und 1 Loof 
Saaigerſte 1 Rubel auch wohl darüber; hinge⸗ 
gen fieht man im Heroſt wenn der Bauer bezahlt, 
auf den Märkten, ſonderlich in kleinen Stäͤd⸗ 
ten, den Roggen für 50 bis 80, und die Gerſte 
für 50 bis 70 Kopeken verkaufen. 


Der noch jezt lebende fellinſche Herr Kreis / 


richter Baron von Schppenbach, beſaß das 
Gut Alte Bornhuſen lun pernauſchen Kreis, wel, 
tbes er hernach feinen Söhnen abtrat, die es 
in der Folge verkauften. Vor feinem Abzug hat 

er 


du ſchüͤtzen. 
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er dort zwo wohlthätige Stiftungen gemacht. 
Die erſte iſt ein Armenlegat, weiches aus einem 
auf dem Gut Alt Bornhuſen ruhenden Kapital 
von 100 Nubeln beſteht, von deſſen Zinfen etliche 
nothduͤrftige Kleidungsſtuͤcke angeſchaft, und 
von den halliſtiſchen Kirchenvorſtehern jährlich 
an Weynachten an die daſigen Kirchſplels Armen 


aus getheilt werden. Dergleichen Bettler finden 


zwar bey der Kirche an Sonntagen, auch in den 
Dörferny immer mitleidige Herzen, die ihnen 
Brod, zuweilen gar Fleiſch und Butter geben z 
denn der hieſige Bauer iſt gegen Kirchenbettler 


nach Vermögen frepgebig; wozu ihn vielleicht ein 
religloͤſes Gefühl, wohl gar eine abergläubiſche 


Einbildung und Tradition, noch williger macht. 
Aber er iſt entweder zu arm oder zu guter Wirth 
als daß er von ſeinen Kleidern etwas abgeben 
konte: er tragt ſie ſo lange ſie noch zuſammem 
hängen wollen; ſogar die Trümmer von ſeinen 
vertragenen Hemden, nuzt er, wo nicht zu Win⸗ 
deln doch zu Tuͤchern welche er des Sommers 
um feine Füße wickelt, um ſie gegen die Näffe 
Auf den Höfen giebt man den Ar⸗ 
men Geld und Brod, aber ſelten Kleider. So 
ſehen ſich diefe oft der Blöße und der Kalte aus⸗ 
geſezt. Da nun die Hiefige grobe Kleidung wer 


ni koſtet, wie man denn einen neuen fertigen 


Agtes u. iqtes Stuck. 0 Bauer⸗ 


SSS een 


Bauerrock vom gewoͤhnlichen Watman (Baners 
tuch) fuͤr 90 Kopeken, oder hoͤchſtens für 1 Ru⸗ 
bel. 10 Kopeken, kauft: ſo reichen die Intereſſen 
dieſes begats hin, jaͤhrlich etliche Arme mit noth⸗ 
dürftigen e zu en SS n 
C. 

vom Br 0 8 Bluse Anfalt. 10 das 
von dem beſagten Herrn Kreis richter im J. 177 
zu Alt Bornhuſen geſtiftete Leihe Magazin, deſſen 


Einrichtung ich hier nach Anleitung des Stif⸗ 


tungsbriefes , welchen mir einer meiner Freunde 
mitgetheilt hat, anzeigen will. Im Eingang 


ſagt der Stifter, daß er aus Liebe fuͤr die ſaͤmt⸗ 


liche alt ! bornhuſenſche Bauerſchaft, und wegen 
ihrer ihm geleiſteten 37 jährigen Dienſte , auch 
zam Nutzen ſeiner Nachkommen, aus eigner Ber 
wegung, an dieſe Bauerſchaft ein Geſchenk von 
ao oͤſen Roggen, 80 Loͤfen Saat ⸗Gerſte, und 
30 ofen Seat Haber mache, und zwar unter 
folgender Beſtimmung, daß 1) zur Aufbewahrung 
dieſes / Korns vom ganzen Gebiete eine veſte 
Kleete auf dem Hof erbauet werde ) dieſelbe 
ſoll mit 2 Schloͤſſern verſehen ſeyn, und davon 
des Hofs Kublas (Aufſeber) den einen und ein 
zuverlaͤßiger Geſindewirth, welchen die Bauer⸗ 
ſchaft ſelbſt aus Zutrauen · erwaͤblt , den zweiten 
Schluͤſſe haben. 5 Wenn die Bauern im Frühe 
1 2 8 ERS ei l jahr 
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jahr Saat und Brod verlangen, ſo müͤſſen die 
genannten beiden Perſonen, als Magazin! Vor 
ſteher / darauf ſehen, daß ſonderlich den aͤrmern 
und wahren nothleidenden geholfen werde; uͤber 
die Aus gabe aus dem Magazin iſt der Hof ein 
tichtiges Buch zu führen verpflichtet. 4) Im 
Herbſt wird daß ausgegebene Korn wieder ‚eine 
kaſſirt, und zwar nach kandesgewohnheit. mit 
Bath y auf 6 köfe den ſiebenten. Schuld und 
Bath werden in dem keihe Magazin verwahrt, 
undnehe empfangen als die Hofs Gerechtigkeit, 
weil, wenn auch der Bauer leztere nicht ganz bes, 
richtigen konte / det of immer Mu tel findet ſich 
ſchadlos zu halten J) Wenn durch die jäblich, 
bingnfommenden;BathsLöfe die auch der Bauer 
ſchaft / geboren, das Magazin ſo anwäͤchſt, daß, 
es rennt ſo ſtark iſt als bey feiner erſten Am 
lade „ und alſo. 369 Löfe Roggen, 340, vöfe Genn 
ſte und 330 Loͤfe Haber enthaͤlt ); fo. kan nach 
de rn, a ie 
® 8 Seit 1777 kan jezt wohl ſchon der daſtge 
Vorrath ſo groß = ng — 

hr Eee 80 den Were cd Werden f 
Wie gut wäre es, wenn viele Guͤterbeſitzer 


dergleichen heilſame Einrichtungen trafen! 
N 70 „bebe ene den Anfang ge⸗ 


das Magazin änfehnlich 
Sen kan A Ine 60 5 Bae, 1 
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vorherzegangener Veprnfung der gunzen Bauer 


ſchaft, den ganz verarmten, oder die durch Feuer, 
Hagel Vieh- und Pferde Seuche gelitten haben, 
nach Verhaͤltnlß ihrer Dürftigkelt, von dieſem 
Korn eine Unterſtützung geſchenkt werden. 6) 
Der Hof kan auch hier Korn borgen, doch muß 
es mit Vorwiſſen der ſuͤmtlichen Bauerſchaft ge⸗ 
ſchehen, und im Herbſt alles wieder nebſt den 
Bath'⸗koͤfen in das Leihe Magazin geliefert wer⸗ 
den. 7) Ia dem Annotatlons Buch muß jährlich 
das elngekommene Bath Korn beſonders aufge⸗ 
nommen werden, um den leichter den Zuwachs 
uͤberſehen zu konnen. — Am Schluß des Stift; 
tüngsbrlefes wird Bere; daß keiner von des 
Stifters Nachfolgern, er ſey Erbherr / Pfand 
halter, oder Arendator, die Befugniß haben Fol) 
die ſe Vorſchriften aufzuheben | oder zu ſchwuͤchen / 
dümit das Magazin wenn keine ſchweren Um 
glͤcksfalle die gute Abſicht vereſtein, uuf immes 
fuͤr den Hof eine Erleichterung, und für die 
Bauerſchaft ein Zufluchtsort ſeyn kan. — Als 
der Herr Kreisrichter das Gut feinen: Kindern 
We 5 1 ſich Mu eben daher im 
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N gar se egen een, 
nur muß man aden einem etwantgen 
„Mlsbrauch En Wee. 


sten Punkt des am 2 Febr. 1781. echte 


ten Transacts verbindlich, daß das der Bauer 
ſchaft geſchenkte Magazin Korn nach dem von 


ihrem Heren Vater übergebenen Plan, von Bes 
ſitzer zu Beſitzer ſolte beybehalten, und damit 
nach der ertheilten Vorſchrift verfahren werden. 
— Da dieſe frepherrlichen von Schlippenbach⸗ 
ſchen Erben das Gut verkauften, ſo wurde in 
dem gten Punkt des am ı2ten Dec. 1783 unieks 


\ zeichneten Kaufbriefs, eben daſſelbe wegen des 


Leihe Magazins wiederholt / und noch wegen des 
vorher angezeigten Legats für die Kirchſpiels⸗ 
Armen, hinzugefügt, daß daſſelbe als ein auf 
dem Gut haftendes Kapital, nach dem vom 
Herrn Krelsrichten Baron von Schlippenbach 
in der hall iſtſchen Kirchenlade niedergelegten In⸗ 
ſtitut ſoll verwaltet werden. 


eee e 


aa Volksſchule zu Oberpahlen in 
Liefland. | 


ine hoͤchſt vortreſiche und weiſe Einrichtung 
iſt es, daß die Kaiſerin einer jeden Statt⸗ 


halterſchaft des ruſſiſchen Reichs ein Collegium 
853 allge⸗ 


allgemeiner Fürſorge gegeben, und ihm nicht 
nur gewiſſe Einkünfte zur Aus führung hellfamiet 
Anſtalten angewleſen, ſondern auch reichen dem 
ten dadurch ein Mittel gezeigt bat wle ſſie auf 
eine leichte Art woblthätig ſeyn koͤnnen. Welche 
ſchöne Ausſichten auf die Zukunft! wle dlel ges 
weinnägige Einrichtungen werden zu Stande 
kommen! Das Collegium der allgemeinen Für 
ſorge in Riga, Hat ſtbon manche wichtige Unter 
ſtuͤtzung angedeihen laſſen; und ſucht unermüdet 
ſeiner Beſtimmung völlige Gnüge zu leiſten, 
wozu unter andern die im Werk ſepende Errich⸗ 
tung etlicher guten Schulen in den neuen Kreis 
ſtädten, gehören. Eine ſeht wohlthaͤtige Schhle, 
die ſchon ganz eingerichtet iſt / hat ihm allein ihr 
Daſeyn zu danken: und dieſe will ich hier an 
umfrändlicher anzeigen. u 
80 Oberpabten Wöbden viele deutſche Büts 
ger in einem ſogenannten Hakelwerk. Ihre des 
Schulunter richts bedürftigen Kinder, etwa 40 
an der Zahl wuchſen in Unwiſſenheit heran, well 
es den Eltern an Zeit, oder an Fäbigkeit, und 
ſonderlich an Vermögen fehlt, ibnen den gehört 
gen Unterricht zu geen. Zuwellen nahmen iwar 
Ibrer etliche einen Schulmeister äh ze aber nicht 
iu gedenken / daß dabey gat keine Wahl Statt 
hatte, 


— 


hatte ſo dauerte es gemeiniglüch aus Mangel 
an Wohnung / an Holz und an Schulgeld, nicht 


lange!. Einige wenige Kinder lernten alſo von 


ihren Muttern das Leſenz ſelten ward an das 
Schreiben und noch — a andre e 
niſſe zu denken. 
eich : ; 
Diefermitge Zusa ward dem Kill 
glum der allgemeinen Fſirſorge unterlegt, und 
die eingereichte Vorſtellung durch den fellinſchen 
Kreis märſchäll, den Herrn Major von Liphart, 
unterſtuͤztn Das Collegium foderte einen Plan, 
beprüfte und genehmigte ihn, und bewilligte 
das zur Beſoldung des Schulhalters, wie auch 
zum Ankauf des Holzes und bichts, erfoderliche 
Geld. Da auch der Herr General von Patkul 
zu Oberpahlen, ein bequemes Schulhaus nebſt 
Nebengebaͤude und Garten zu dieſer Anſtalt wil⸗ 
ligſt einraͤumte z ſo nahm der Schulunterricht 
bereits im März 1786 feinen Anfang. Derſelbe 
wird im Leſen, Schreiben, Rechnen, in der Res 
liglon, in den Anfangsgruͤnden der Naturges 
ſchichte und Geographie, in der ruffifchen Sprache, 
und im Zeichnen gegeben. Zu einer Erleichtes 
rung hat man fuͤr gut befunden, nach Art der 
Normalmethode, einige Dinge als das Buchſta⸗ 
bien, Leſen, Rechnen, die bibliſche Geſchichte 
554 u. ſ. w. 
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u. . w. mit mehrern Kindern zugleich zu treiben: 
3 alſo 3. B. ein Kind an einer angehängten 
Tafel vorrechnet, ſo ſtehen mehrere andre dabep, 


und müffen Achtung geben, ob jenes genau dern 


fährt. Eben ſo buchſtabirt , oder ließt eins laut 
vor, welches nach der Reihe geht und oft abge⸗ 
wechſelt wird; die übrigen müflen jeden Fehler 
bemerken. — Dabey iſt die Einricbtung getrof. 
fen, daß jahrlich im Beyſeyn des Herrn Kreis; 
marſchalls eine oͤffentliche Bepruͤfung ſoll ange; 
ſtelle, und zug eich an jedes. feifige- Kind ein 
kleines Geſchenk ausgetheilt werden. Eben 
daber wird zum Beweis ihrer Bersishritse ein 
Buch gefuhrt. a 

Den Eltern iſt alles ſehr leihe gemacht: fie 
bezablen weder Schulgeld voch Holz und Licht; 
ſondern zur Aufmunterung des Schulhalters 
Aäͤhrlich blos ein unbedeutendes Geſchenk, wos 
von gleichwohl aͤrmere auch frep find, So ha 
ben die hier wohnenden Bürger für: ihre Kinder 
eine wohl eingerichtete Freyſchule, blos durch 
die Huld des Collegiums der allgemeinen Juͤr⸗ 
forge, welches noch ganz neuerlichſt erklaͤrt hat, 
daß es noch einen beſondern behrer der bier im 
Lande unentbehrlichen ruſſiſchen Sprache / dieſer 
deutſchen Volks ſchule zu bewilligen geſonnen jey. 


Der 
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bgleich dieſe beiden. Provinzen ſich auf dem 

platten Lande hauptſaͤchlich mit Ackerbau, 
Biebuht und Branntemeinbrand befchäftigen; 
ſo muß man doch nicht glauben, als ſey man 
bier gegen den in andern Ländern berrſchenden 
guten Geſchmack gefuühllos, und ganz davon 
entfernt. So rauh unſere Gegenden in dem 
Auge des Aus laͤnders; wenn er ſie zum erſten 
mal betrit, ausſehen moͤgen; dennoch wird er 
bey naͤberer Bekauntſchaft, ſawohl in den Staͤd⸗ 
ten, als auf den adelichen Höfen, zu feinen; Ver 
wunderung ſehr viel guten Ton und Geſchmack 
finden: und es iſt mürstiche Laune oder daſte⸗ 


abſpricht Zwar macht bin und wieder ein Haus 
eine Ausnahme; aber auch in ſolchen Ländern 
welche wegen ihres guten Geſchmacks am bes 
kuͤhmteſten find, und daher am bäufifen besucht 
en ai es eben ſo. ; N 
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Freiſlch konte, ſo lange noch Ne traurigen 
Spuren der vormaligen Verwuͤſtungen und 
Kriege hier fühlbar waren, der gute Geſchmäck 
ſich weder merklich auſſeen, noch ſchnelle Forts 
ſchritte machen; aber ſeitdem bief und Ehſtland 
die Früchte eines langen Friedens unter der 
glücklichen ruſſiſchen Beherrſchung genießen, hat 
Fi immer deutlicher an den Tag gelegt, wie 
ſehr dus Chöre” hier geſchätet wird. Eine 
vbllffaͤndige Barſtenung wird Niemand foderit: 
einzele Grundſtriche ind zum Beweis hinrel, 


chend; und dieſe nehme ich mit guten Borbedacht, 5 


„Haälutptſäͤchlich aus dem platten Lande oder den 
adelichent ofen d . von den erößern Städten 


tegen nd. 
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Nach abet Ruhe zu Auen des ge⸗ 
he Jahrhunderts, wohnten unſre Bär 
ter t unter ſchmutzizen Strohdaͤchern , in elenden 
böͤtzern Haͤuſern, die kleine Fenſter und zuwel⸗ 
Ten nicht einmal emen Schornſtein hatten; jezt 
fleht un 15 alen Gezenden nicht nur ſteinerne, 
sondern auch ſchön bedauete und mit vlelem Ge⸗ 
china angefegte Hoe, deren Wohngebaͤude 
wle Hotels daſfehen, und mit regelmägigen Nes 
bengebaͤuden umgeben find. In den topogra⸗ 

Bae Nachrichten von Lief⸗ und Ehſtland 
u werden 


werden deren ſthon mebbere Iaingart gemacht, 
daher will ich hier nur etliche den mie ſo gleich 
einfallen anführen, uls:Wolmars hof, Cabbul⸗ 
Woiſeck Schloß! Obeipahwen; und Neu Ober. 
pahlen im F ellinſchens Eliſrkůͤll am Pernauſchen; 
Wolmarshof im Wolmarſchenz apaddas, Focken! 
hof, Aſſerien; Haakhof, Fin, Raggafer und 


Mödders, im Weſenbergſchen; Mänds im Re 


valſchen; Meybof und Kofer im Weiſſenſtelun⸗ 
ſchen; Lode im Hapſalſchen u. a. m. Nach etz 
lichen Jahren wird man deren gewiß noch meh 
rere zahlen. — In unſern Gatten ziebt man 
nicht blos Wurzelwerk, Kohl und Bohnen; man 
ſieht auch ſchoͤn angelegte Gärten, hin und mies 
ver nach engliſcher Arr: unter einer Menge 
nenne ich nur den zu Euſokuͤll im Pernauſchen; zu 
Bunia, Sarenhof und Uxkuͤllsruh im Doͤrptſchen ; 
zu Talkhof im Fellinſchen; zu Mapdel im Wes 
ſenbergſchen u. a. m. Manche find mit aus neh 
mend angenehmen Parks, mit Statuen, mt 
Kanälen ü. d. g. verſehen.— In Anſehung 
des Hausraths, der Dafel, der Bedienung und 
der Equſpage, darf der hieſige reichere Adel 
keine Beſchaͤmuntz befürchten, wenn Ausländer 
ihn beſuchen. Schon oft haben die kaiſerliche, 
könignche, fürſniche, und andte vornehme Petz 


fenen hey dem ee Herrn Etatsrath von 
Bock 


Bock zu Sarenbaf genaͤchtiget; woraus ſich leicht 
ein Schluß auf die gute Auswahl des vorhan⸗ 
denen Haus raths maden laßt: ehen ſo : hat der 
Hausratb des Herrn g eheimenraths von Bock 
zu Rebs hof im Fellinſchen, den Beifall; geuͤbter 
Kenner, unter andern der Prinzeſſin von Kurs 
land erhalten. = In den biefigen Geſellſchaf; 
ten unter allerley Staͤnden, kengt man nicht 


blos das Spiel als einen unentbehrlichen Zeit 


vertreib; ſondern in vielen Haͤuſern (wegen deren 
Menge ich lieber kein einziges namentlich anführen 
will,) findet man den wahren guten Ton, und eine 
2 angenehme Unterhaltung: 


Die gefrüre u immer — dieb 
un. eben ſo ſehr auf dem Lande als in den 
Staͤdten. Vor 25 Jahren hatten wir gar keinen 
Buchladen: unſre damaligen 2 Druckereien (die 
nun ſchon bis zu 5 angewachſen find und unſre 


Buchbinder ſorgten hauptſaͤchlich für Bibeln, Ger. 


fangbücher und Katechis wen; einige wenige 
Schriften verſchrieb man mühfam gerade aus 
Deutſchland. Jezt haben wir drey Buchhand⸗ 
hungen, newlich in Riga, in Reval und in Dow 
pat, darunter die erſte ſehr wichtig iſt . Man 
findet ſogar bey dem hieſigen Landadel ſehr huͤb⸗ 
8 gar zahlreiche Bibliotheken und darin 

dle 
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die beſten neürrn Werke, als zu Cabbal’bep 
dem Hrn. Ktelß marſch all v. Eiphart; zu Maat 
im Nevalſchen ) bey den Hrn. Gebrüdern v. Br 
vern; 3 ul Metzikus im Weſendergſchen bey dein 
Hrn. b. Zeller u. a. m. In unſern größern 
Stadien find ie noch häufiger, "le wohlthätlg 
werden dergleichen Bibliotheken in einem Bande 
wie das unſrige iſt! Wie oft haben ſchon Ger 


lehrte, auch andre Liebhaber im Fellinſchen, aus 


der ſchoͤnen Bücher: Sammlung des Hen. Genen 
ral en Chefs und Ritters v. Weymarn zu Wol⸗ 
marshof Werke bekommen, welche ſie ohne eine 
ſolche vorhandene Bibliothek, vlelleicht ſehr lange 
hätten entbehren müſſen. Zur Erleichterung 
und Beförderung der Lektüre, find auch hin und 
wieder beſegkſellſchaften errichtet worden, wo⸗ 
von ich ſchon anderwaͤrts eine Nachricht gegeben 
habe. — Auch findet man bey verſchledenen 

Privatperſonen artige Sammlungen von Muͤnzen 
und Naturalien; doch hauptſaͤchlich in Riga. 


* 


Schauſpleler haben ſich oft in unſern Staͤdten 
eingefunden; und die Menge von Zuſchauern 
war immer ein ſicherer Bewels, daß man hler 
ihre Kunſt ſchäzt. In Riga iſt ſeit geraumer 
Zeit eine ganze Geſellſchaft derſelben, welche 
mauchen geſchickten Schanfpieler den kan, 

ſeß haft 


ſeßhaft geweſen. Auch von bloßen Kiebhabeny 
ſind bisher an einigen Orten z, B. in Belin und 
in Baltiſchport, etliche Schauſpie e aufgeführt 
worden. Und in Reval iſt gar ein vollſtaͤndiges 
piebhabertheater „wo perſonen von Stand, bei⸗ 
derley Geſchlechts, das Publikum durch gut auß) 
gefuͤhrte ; Stuͤcke belehrend vergnuͤgen aber daß 
dabep einſſiehende Geld zu moblshärigen Anſcal⸗ 
ten verwenden. Es iſt ſogar keine ganz ſeltne 
Erſcheinung, auf einem adelichen Hof von 
Niebhabern ein Schauſpiel aufführen zu ſehen z 
ſo wie mancher feſtliche Tag auf dem Lande, 
durch ein artiges ‚Hullfenerpensmenherslihen 
wird. n ili 005 * 

2 STE 
102 Die Genkunſg bat hier 4 Aichbaber aug 
zallerley Standen. Was für vortreſliche Con 
certs hört man von adelichen und buͤrgerlichen 
Perſonen in den Staͤdten! doch auch hin und 
wieder auf einem adelichen Hof, wo nicht nur 
von beſoldeten Tonkuͤnſtlern, ſondern ſelbſt vom 
erwachſenen und jungen Adel beiderlep Geſchlechts, 
ganz binreißende Mufiten aufgefuͤhet werden. 
Der Herr OberlandgerichtsAſſeſſor Zöge von 
Manteufel zu Maiküll um Weſenbergſchen, der 
Hr. Aſſeſſot Zoͤge von Manteufel zu Eigfifer 
im en, der Hr. Kaumerherr von li 
lienfele 
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lienfeld zu Neuoberpahlen u. a. m. ſind als Ken 
ner und Liebhaber bekannt. Solche Maͤnnen 
verſammeln ſich zuwellen zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Concert. Aber bey dem Herrn Major 
Baron von Stackelberg zu Wodja im Weiſſen⸗ 
ſteinſchen, kan man taͤglich eins hoͤren, welches 
von ‚feinen Kindern aufgefuͤhrt wird; wie er 
denn zu eben dieſem Ende einen eignen Kapell⸗ 
meiſter huͤlt, und feine ohnehin betrachtliche 
Muſikalienſammilung noch jaͤhrlich mit den beſten 


Stuͤcken vermehrt. Dieſe jugendliche Famitie 


erregt durch ihre Fertigkeit allgemeine be 
derung. Mises Fer d den 


Eben ſo verhaͤlt es ſich in 4 pe 
Zeichnens und der Mälerey: Manche Perfonen 


unter dem Adel koͤnte ich nennen welche blos aus 


viebhaberey darin ungemein viel leiſten . Doch 
will ich blos das Haus des vorher erwahnten 
Hen. Aſſeſſors Zoͤge v. Manteufel zu Eigſtfer, 
anfuͤhren, als welcher auſſer andern Lehrern 
auch einen geſchickten Zeichenmeiſter angenome 
men bat, durch deſſen Unterricht dle Afeſteif 
beiden Fraͤuleins, deren eine 12, dis andre 1 
Jahr alt iſt, ſehr huͤbſche Gemaͤlde, auch ſogar 
ſchon : manches artig radirtes Kupferblat / ehr 
fertiget haben. — leberhaupt findet man in 
9 verſchſe 
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verſchledenen hleſigen Haͤuſern, obgleich nicht 
ſehr zahlreiche, doch huͤbſche und mit Geſchmack 
gewählte, Sammlungen von Kupferſtichen und 
Gemälden. Unter andern ſoll die Gemaͤlden 
ſammlung des Hen. Oberſten und Kammerherrn 
Barons v. Stackelberg zu Fähng im Reval 
schen, manche vortrefliche Stücke enthalten. 
Eine andre, welche der Hr. Kreisgerichts ⸗ Uß 
ſeſſor Baron v. Roſen zu Kajafer im Dörpn 
ſchen anzulegen angefangen hat, kan mit der 
Zeit wichtig werden. Eine ſehr zahlreiche 
Sammlung von Kupferſtichen ward neuerlichſt 
nach dem Abſterben ihres Beſitzers, an die Melſt⸗ 
betenden verkauft. : 


Auch der Dichtkunſt find die Lief; und Ehfs 
länder belderley Geschlechts aus manchen Sränr 
den nicht abgeneigt. Zwar hat noch keiner 
feine Talente durch große Sammlungen Öffener 
lich dargelegt; deſto fruchtbarer ſind ſie an 
einzeln Auffägen und Gelegenheitsgedichten ge» 
wesen. Von einem lieſſändiſchen Fraulem wurz 
den ſchon in einem vorhergehenden Stuck dieſer 
nordiſchen Miſcellaneen etliche wohlger athene 
Verſuche geliefert. Andre thells genannte, theils 
ungenannte, haben durch ihre Arbeiten die Whſt 


undiſchen poetischen Blumenleſen bereichert. 


Sonder / 


Sonderlich hat ſich der Herr Kammerherr 
Baron von Igelſtröhm zu Cabbina im Doͤrpt⸗ 
ſchen, durch mehrere gut aufgenommene Geles 
genheitsgedichte als Kenner und Liebhaber ger 
zeigt. Der Herr Gouvernements Magiſtrats 
Praͤſident von Rotzebue in Reval wuͤr de hier 
vorzüglich. müſſen angeführt werden, wenn er 


nicht ein Ausländer wäre, als weiche ich eben 


ſo wenig namhaft machen will, als diejenigen 
deren eigentliches Feld die Gelehrſamkeit iſt; 
eben daher thue ich vom Herrn Sekretaͤr Arve⸗ 
lius und von andern mehr, keine Erwähnung, 


Unſre vorher beruͤhrten Gebaͤude geben ſchon 
die Vermuthung, daß ſich einige Manner aus 
dem hieſigen Adel auf dle ſchoͤne Baukunſt ger 
legt haben, und derſelben Regeln genugfam vers 
ſtehen. Ihre aufgefuͤheten Gebaͤude, oder wer 
nigſtens ihre für ſich und andre verfertigten Riſſe, 
beweiſen ihren gelaͤuterten Geſchmack, und ihre 
große Kenntniß. Unter mehreren nenne ich hier 
abermals nur den Herrn General en Chef von 
weymarn, den Herrn Major und Kreisgerichts⸗ 
Aſſeſſor von Piſtohlkors zu Ruttigfer gleichfals 
im Fellinſchen, und den vor einiger Zelt zu Eu⸗ 
fetüll verſtorbenen Herrn Landrath von Sievers. 
— Doch muß man auß dem was bis her iſt am 

Igtes u. Iqtes Stuck. Ji gezeigt 
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gezeigt worden, nicht etwa den Schluß machen, 
als lege ſich der hieſige Adel blos auf die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und auf die ſogenanmen freien 
Kuͤnſte: nein, man finder unter ihm Männer, 
die wahre Gelehrſamkeit beſitzen und ſich dadurch 
ausgezeichnet haben; der bisherige Landrath 
und jetzige wirkliche Etatsrath Herr von Rurſell 
zu Orgeſal im Weiſſenſteinſchen, iſt nicht der 
einzige welcher in allem Betracht den Namen 
eines Gelehrten verdient 


Ueberhaupt iſt die 5 Erziehung und 
Unterweiſung der Jugend jezt hier ein allgemein 
angelegentliches Gefchäfte ſowohl der Reglerung 


als der Pribatperſonen. Vormals uͤber gab man 
feine Kinder jedem Hofmeiſter der ſich anbot, 
zuweilen ganz unfaͤhigen beuten: jezt verfaͤhrt 
der Adel weit vorſichtiger; er verſchrelbt feinen 
Hauslehrer aus zuverlaͤſſigen Händen, und glebt 
ihm nach ſeinem Vermögens Umſtaͤnden, auſſer 
der freien Bekoͤſtigung, Equlpage, Bedienung, 
Waͤſche u. d. g. einen jährlichen Gehalt von 3 bis 
500 Rubeln. Sogar die Franzoͤſinnen bekommen 
gemeiniglich 150 bis 200 Rubel, und werden 
haͤuffg geſuchr / theils zut Erziehung der Töchter, 
theils wegen der auch hier allgemein beliebten 
Tanzöſſſchen Space obgleich wir billig eben 

0 ＋ 1 ſo 


ſo ſehr, oder gar noch mehr, in der unentbehr 
lichen ruſſiſchen Sprache unſern Kindern einen 
Unterricht zeitig ſolten geben laſſen. — In un⸗ 
fern Städten wird ernſtlich an der Vervollkom 
mung des Schulweſens gearbeitet, und unter 
andern fuͤr das Lyceum in Riga ein neues großes 
Gebaͤude 20 Faden lang, dem Schloß gegenüber 
erbauet, wozu die Monarchin 1/080 Rubel 
huldreichſt geſchenkt hat: der Herr General von 
Bekleſchof, als daſiger Gouverneur, ein eifriger 
Beförderer der Wiſſenſchaften und des guten 
Geſchmacks, ſorgt ſehr für dieſe Schule; wie 
denn auch Er, und überhaupt das Collegium 
der allgemeinen Fuͤrſorge / jezt jeder neuen Kreis 
ſtadt eine ordentlich eingerichtete hinlaͤngliche 
Schule verſchaffen will. In Reval ſind bey der 
Ritterſchaftsſchule zu deren größern Flor, Cura⸗ 
toren verordnet worden. So haben die 
Stadtbewohner erwunſchte Gelegenheit, ihre 
Kinder in den noͤthigen Kenntniſſen auf die 
bequemſte Art unterrichten zu laſſen: bur 
ſchade daß die Stadtſchulen fuͤt die Kinder 
vom Lande, ſonderlich wegen der Beköſtl⸗ 
gung u. d. 9. etwas großen Aufwand erfo⸗ 
dern. = Für die Bauerkinder wird auch das 
Schulweſen eifrigſt betrieben, da der hieſige Hert 
Generalgouverneur Graf Brorwne ſehr auf deren 
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Unterweiſung dringt. Durch feinen Befehl And 
ſchon ſeit mehrern Jahren in Liefland Dorfs / und 
Gebiets⸗Schulen geweſen; nun hat Er ſie auch 
in Ehſtland einfuͤhren laſſen. Noch zu Anfang 
des Jahrs 1786 mußten die Oberkirchenvorſte⸗ 
her herum reiſen, und den etwanigen Maͤngeln 
der Schulen abzuhelfen ſuchen; wobey die Höfe 
willig gemacht wurden, den Schulmeiſtern welche 
bisher wenig Vortheil für alle ihre Mühe hatten, 
eine Art von beſtimmten Lohn zu bewilligen. — 
Einige meinen der Bauer als Sklab brauche 
keine große Erkenntniß; aber das bedarf einer 
guten Erklarung. Ohnehin lernt er in den Schu⸗ 
len nur Leſen, und etwa einige Stuͤcke des Ka⸗ 
techis mus; im Schreiben und Rechnen wird kein 
unterricht gegeben, weil ſelten ein Bauerſchul⸗ 
meiſter daſſelbe verſteht; überdies. befürchtet 
auch wohl mancher Erbherr, daß wenn ſein 
Bauer ſchreiben koͤnte, er gar fuͤr ſich und andre 


zuweilen Freybriefe und Paͤſſe anfertigen, und 


dadurch zuweilen ein Erbkerl deſto ſicherer ent 
weichen moͤchte. Viele Eltern unterrichten ihre 
Kinder ſelbſt, um dem Schulmeiſter nichts zu 
bezahlen, auch von der Bekoͤſtigung in der 
Schule frey zu ſeyn, weil ſie den entfernt woh⸗ 
nenden Geſindern wirklich zur Laſt fällt. Sol⸗ 
cher Haus / Unterricht / welchen gemeiniglich die 

Weibs 


Welbsperſonen geben, iſt ſehr gut, weil er zus 
gleich die buchſtaͤbliche Erkenntniß im ganzen Ger, 
finde erhält: man findet dann nicht ſelten giähs 
rige Kinder welche ohne Anſtoß leſen; und ich 
weis nicht, ob uns irgend ein and in Europa 
Hierin, übertreffen ſolte. Wie oft haben ſich Aus⸗ 


laͤnder gewundert, wenn fie in den hieſigen Kir⸗ 


chen alt und jung mit elnem Geſangbuch verſe⸗ 
hen, oder in den Schulen ganze Haufen von 


kleinen Kindern fertig leſen ſahen. Nur einige 


Bauern ſind ſorglos, oder ſelbſt unwiſſend, und 
daher die Schulen noͤthig. Wenn man ein Mitt 
tel wüßte, die Kinder der weit abgelegenen, oder 
ganz armen Bauern in der Schule bequem zu 
bekoͤſtigen; fo wiirde alles erleichtert. Vor vien 
len Jahren hatte der nachher verſtorbene General 
von Campenhauſen zu Randen im Doͤrptſchen 
eine Bauerſchule angelegt, aber dabey die Ein⸗ 
richtung gemacht, daß jeder Bauer, er mochte 
viele, wenige oder gar keine Kinder haben, jaͤhr⸗ 
lich eine Matte Korn und etwas Kochwerk, zur 
Schule liefern mußte, wovon alle Schulkinder 
den Winter hindurch (weil ſie hier niemals des 
Sommers in die Schule gehen,) bekoͤſtiget wur⸗ 
den; der Hof gab dazu die erfoderlichen Ges 
ſchirre, und eine Weibsperſon, welche kochte 
und die Auſſicht fuͤhrte. Dieſe Einrichtung war 
713 gut; 
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gut; doch möchte fie in manchem Geblete wo 


die meiſten Eltern ſelbſt unterrichten wollen, oder 
aus Armuth nichts abgeben koͤnnen, Schwierig, 
keit finden. — Da nun die meiſten Bauern le⸗ 
fen, fo wäre zu wuͤnſchen, daß ihnen etliche gute 
Bücher in ihrer Sprache geſchaft, und wenn fie 
dieſelben aus Armuth nicht kaufen konnen, ges 
ſchenkt wuͤrden, damit ſie nügliche Kenntniſſe 
und nach ihrer Art einen beſſern Geſchmack, 
daraus ſchöͤpfen koͤnten. In einigen Gegenden 
iſt ſchon ein kleiner Anfang dazu gemacht worden: 
unter den Männern welche für die hieſigen Pet 
ten und Ehſten eine nuͤtzliche Lektuͤre, auſſer den 
eigentlichen kirchlichen Buͤchern, zu verſchaffen 
geſucht haben, verdienen die Namen Stender, 
Baͤhn, Willmann, Senckel und Arvelius, eine 
Erwähnung; lezterer hat des Herrn von Ros 
chows Kinderfreund in das Ehſtniſche uͤberſezt 
und nach der Denkart der hieſigen Bauern etwas 
veraͤndert an das Licht geſtellt. 


Fragen: 


Fragen: 


1. Wegen eines krebsartigten Waſſer⸗ 


Inſekts. u 


m Sommer 1985 zeigte ſich Häufig in den 
fließenden mit der See zuſammenhaͤngenden 
Gewaͤſſern bey Riga ein Inſekt, welches mir der 
Herr Conrector Brose getrocknet uͤberſchickte. 
So viel ſich, in dieſer Beſchaffenheit, daran 
bemerken laͤßt, will ich beſchreiben. Die ganze 
Länge beträgt ungefähr 3, und die größte Breite 
I Zoll. Zwiſchen ſeinem Kopf und Schwanz 
bat es auf feinem gewoͤlbten Rücken g oder viel. 
leicht 9 bewegliche Schilde, dle vollig ſo geſtaltet 
find wie die am Schwanze eines gemeinen Kreb⸗ 
fed, auch von eben der roͤthlichen Farbe, doch 
etwas geſprengt, und an beiden Seiten wo ſie 
über den Bauch heruͤber ragen, weißlicher, aber 
an den aͤußerſten Enden ohne Haare und ziem⸗ 
lich ſcharf. Gegen den Kopf und den Schwanz 
fallen fie immer ſchmaͤler. Der Kopf liegt unter 
einem kleinen platten etwas, hervorſtehenden 
Schild, und hat 4 Fuͤhlhoͤrner, davon dle bei 
Ji 4 a den 
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den mittelſten duͤnn und klein, aber die beiden 
äußersten weit dicker und über 1 Zoll lang find: 
alle haben mehrere Gelenke, und die großen 
naͤher gegen den Kopf eine Aehnlichkeit mit den 
Füßen eines Krebſes. Der Bauch ſcheint ganz 
plat zu ſeyn, iſt auch mit Schilden bedeckt, des 
ren Einſchnitte eine Beweglichkeit vermuthen 
laffen: in der Mitten bemerkt man einen der 
Länge herunter gehenden Strich, als wenn fie 
ſaͤmmtlich aus 2 Stuͤcken zuſammengeſezt wären. 
An beiden Seiten des Bauchs zähle man übers 
haupt 14 Füße, die ſaͤmmtlich eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit den Krebs fuͤßen haben; die hinterſten 
8 gegen den Schwanz zu, ſind viel dicker und 
kaͤnger als die vorderſten 6; jene deren kaͤnge 
gegen 14 Zoll betragen mag, haben 8 Gelenke; 
die vorderſten ſcheinen deren nur 5 zu haben: 
alle find mit einer ſcharfen Stachel, welche viel 
leicht eine Klaue iſt, verſehen; hinter derſelben 
an den 2 nächiten Gelenken, ſieht man deutlich 
mehrere kurze aber ziemlich ſtarke Haare oder 
Borſten. Der gerade ſpitzig zulaufende Schwanz 
gleicht oben einem abgeſtumpften Horn, iſt weiß 
und roͤthlich geſprengt und fat 1 Zoll lang; 
unten hat er 2 Schaalen die ſich nach der Fänge 
Öfnen koͤnnen, als welche das Thier wenn es 
lebt, nach einer erhalten Nach richt, beſtaͤndig 
dinet 


oͤfnet und wieder zuſchließt. Diefer Schwanz 


iſt einer Scheide nicht unaͤhnlich, und mit einer 


Menge fäferigter Häuschen angefuͤllt, die ſich 
ben der Oefnung der beiden Schalen beftändig 
bewegen. 


Es fragt ſich, was dies eigentlich für ein 
Juſekt, und welches fein rechter Name ſoy. Lieb. 
haber der Naturgeſchichte welche ich darum bes 
fragte, konten mir keine ganz befriedigende Aut 
wort erthellen. Der Leite nennt es Grehwis. 
Dieſes Wort erklaͤrt Lange in feinem lettiſchen 
Lexicon für die Benennung eines Fiſches, wel 
chen er Stroͤmlings : Wolf nennt. Hier ſcheint 
ein Irthum zu ſeyn: denn das beſchriebene Inſekt 
ut kein Fiſch, aber den Namen eines Stroͤm⸗ 
lings Wolſs kan es vielleicht verdienen, denn 
es haͤlt ſich bey den Stroͤmlingen auf, und mag 
ſich wohl von ihnen naͤhren. Einige meinen, 
es habe zuweilen gar Lächle angefreſſen. Die 
Oeutſchen bey Riga, nennen ed Seelaus. Aber 
iſt dieſe Benennung richtig? Hr. Siſcher, dle⸗ 
fer bekannte rigiſche Naturforſcher, hat in ſel⸗ 


ner Naturgeſchichte von Liefland S. 167 zwey 


Inſekten angefuͤhrt, nemlich x) den Erdkrevs 
oder Seefloh; aber die dabep befindliche Bes 
ſchrelbung zeigt, daß jenes Inſekt, (ob es gleich 

iz viel 


piel Aehnlichkeit mit einem Krebs, doch Keine 
Scheeren hat,) nicht dazu gehöre, denn ſein Erd⸗ 
krebs iſt nur einen halben Zoll lang, und 
ſchwimmt auf dem Rüden; 2) die Fiſchlaus , 
welche er nicht beſchreibt; aber dieſe hat bekann⸗ 
termaßen nur 12 Fuͤſſe, alſo kan das obige In⸗ 
ſekt auch nicht unter dieſem Namen begriffen 
ſeyn. — Vielleicht nimit ſich ein Kenner die 
Mühe, einen Aufſchluß hieruͤber auf 5 bes 
llebige Art bekannt zu age 


2. Wegen zweener eingemauerten Menſchen, 
die man neuerlich in &iefland 


gefunden hat. 


Von dem einem giebt mir der Hr. Com 
rector Brotze in Riga, folgende Nachricht. 
„Als i. J. 1774 das von Meckſche Erbbegraͤbniß 
„in der St. Jakobskirche in Riga, an der Nord. 
„ſeite im Schif, abgebrochen wurde, ſo fand 
„man, nachdem deſſen Gewölbe ſchon enger 
„hauen war, an der Kirchenmauer in der Ecke 
„eines Pfeilers, bey dem Fenſter einen kleinen 
„etwa 24 Ellen hohen Pfeiler angeſezt, den der 
„Maurer um mehrerer Regelmaͤßigkeit willen, 
ziweghauen wolte, weil er hohl klang. Kaum 

„hatte 


hatte er die obern ſchlef nach dem Winkel zwl⸗ 
„ſchen Pfeiler und Wand zuſammen laufenden 
„Steine abgehauen, als er einen darin ſtecken⸗ 
„den Todtenkopf gewahr wurde, der bey Er: 
„ſchuͤtterung des Pfeilers hinein ſank. Er hieb 


zalſo den ganzen Pfeiler ab, und fand ein ſie⸗ 


„bendes ohne Sarg eingemauertes Gerippe, in 
„feidener Kleidung nebſt einem ſammetnen Kat 
„lottchen auf dem Haupt, das auf den Näthen 
„mit ſchmalen Treſſen (ob Silber oder Gold, 
„lies ſich nicht unterſcheiden /) beſezt, und von 


„violetblauer Farbe war. Die Kleidung hatte 


„eine braune Farbe, und einen vollig ſpaniſchen 
Schnitt: ein kurzes Wams mit weiten aufger 
„ſchnittenen Aermeln, und Beinkleider die bis 
„an die Mitte des Leibes hinauf gingen. Ich 
„glaube nicht zu irren, wenn ich die ehemalige 
„Farbe fuͤr ſchwarz halte, welche durch Moder 
„und Länge der Zeit mag ausgepeizt ſeyn. An 
„dem Wand waren Bandſchleifen, davon eine 
v hierbey folgt). Daſſelbe, auch die Bein 

3 kleider, 


) Der Herr Conrector ſandte mir eine Schleife, 
die er eigenhaͤndig von der Kleidung abgeriſſen 
hatte. An ſich iſt ſie von geblümten 13 Finger 
breiten zackigten Band; ſie ſizt auf einem gerade 
e 4 Elle langen, und 1 Fin: 
ger breiten, Streif von ziemlich dicken ges 

pluͤmten 
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„Heider, waren aus ſolchen dicken Zeug gemacht, 
„als das Band iſt, auf welchen ſich die Agre⸗ 
„menten befinden, auch eben fo wie daſſelbe mit 
„dünnen ſeidenen Zeug gefüttert.,, 


In einem andern Brief meldet mir ein zus 
verlaͤßiger Mann, daß man l. J. 1785 in einem 
Keller bey dem alten arensburgſchen Schloß auf 
der Inſel Oeſel, einen eingemauerten Menſchen 
gefunden habe. Das Gerippe ſaß auf einem 
Stuhl vor einem kleinen Tiſch, und hatte ein 
Trinkgeſchirr, auch Zeichen von mitgegebenen 
Brod, vor ſich. Verſchiedene Merkmale fons 
derlich die Sporn und das Schwerdt, verriethen 
die ritterliche Wuͤrde. 


Die Kleldung der erſten Perſon ſcheint auf 
die lezte Hälfte des 16ten Jahrhunderts hinzu⸗ 
weiſen: wenigſtens hat man Gemälde von rigl⸗ 
ſchen Rathsherrn (wo ich nicht irre auf dem da⸗ 
ſigen Rathhaus,) die um das J. 1560 in einer 

ſolchen 


pluͤmten ſeidenen Zeug (vermuthlich eine Art 
von Gros de Tours,) der mit ganz duͤnnen 
rothen Taft gefüttert, aber oben uber und 
Aber mit Agrements, wie man fie jest trägt, 
beſezt iſt. = 


ſolchen Kleidung abgemalt ſind. Solte etwa 
bey den damaligen öftern, in der Stadt vorge⸗ 


fallenen, Unruhen ein Rathsherr ſchnell vers 


ſchwunden, und vermauert worden ſeyn? Aber 
von wem? und warum in der Kleche? Daß die 
Jakobskirche l. J. 1586 den Jeſulten mußte ein 
geraͤumt werden, weiß man; aber folte damals, 
oder ſchon vorher, die Einmauerung eines angefer 
henen Mannes (wie die Kleidung zeigt,) geſche⸗ 
hen ſeyn? Unſre Geſchichte, ſo weit ſie bekannt 
ft, ſchweigt davon; auch gedenkt fie keines auf 
Oeſel eingemauerten Ritters. Vielleicht findet 
ſich irgendwo davon eine Anzeige? Eben deswet 
gen achte ich mich verbunden die Sache am 
zeigen, und Männer die zu dergleichen Unter 
ſuchungen Gelegenheit finden, darauf aufmert⸗ 
ſam zu machen. 


3. Wegen 


l 


3. Wegen eines Petſchafts aus dem Kloſter 


Ruma. 


Am windauſchen Strand in Kurland, hat 
vor vielen Jahren, nemlich bald nach der Peſt, 

ein daſiger Amts bauer ein großes ſilbernes Ders 
ſchaft gefunden, welches aus dem 14ten Jahr⸗ 
hundert zu ſeyn ſcheint. In demſelben erblickt 
man einen Abt in ſeinem gewöhnlichen Ornat, 
unter einer Art von Baldachin. Einen Ab, 
druck davon ſandte mir der ſchon vorher er⸗ 
waͤhnte Hre Contector Brotze, welcher den⸗ 
ſelben vom Hrn. Rathsheren von Vegeſack 
bekam, der ihn unter des verſtorbenen Schie⸗ 
velbeins Nachlaß gefunden hatte. Die Um, 
ſchrift iſt deutlich: S. iohanni. abbat:s.. de ruma- 
(daß das S. Sigillum heißet, und der Stem 
pelſchneider durch ein Verſeben Johanni anſtatt 
Johannis geſezt hat, bedarf keiner Etinnerung.) 
Einige hatten geleſen: urbani äbbatis de uma 
(eher hätte man uuma oder vuma leſen können, 
weil das r wirklich faſt wie ein u oder vaus⸗ 
ſieht,) daher das Uma aufteſucht, und es endlich 
durch Suͤbners Zeitungslexicon im ſchwediſchen 
gapland gefunden; wobey fie auf die Gedanken 
n fielen, 


— Fit 


fielen, daß ihr vermeinter Urban auf einer nach 
Liefland angeſtellten Wanderſchaft, am kuriſchen 
Strand verungluͤckt ſey. Gewiß werden nur 
wenige Leſer von dem Kloſter Ruma "gehört 
haben, obgleich man ſchon aus Buͤſchings Erd⸗ 
beſchreibung lernen kan, daß es auf der Inſel 
Gothland oder Gottland befindlich und fehr am 
ſehnlich geweſen iſt. Nun eütſteht die Frage, 
wie das Petſchaft nach dem windauſchen 
Strand habe kommen können. Softe mai 
nicht bielleicht damals als der daͤneſche Köntg 
Woldemar III die Inſel Gothland k. J. 1306 
verwuͤſtete, die beſten Sachen, und darunter 
die Koſtbarkeiten zu Ruma, auſſerhalb Landes 
in Sicherheit zu bringen geſucht haben? Aber 
dann fanden ſich doch wohl nähere Gegenden 
als der entfernte kuriſche Strand? Oder haben 
vielleſcht die Oeſelaner noch damals zuweilen 
ihre alte gewohnte Seeraͤuberey, wenigſtens 
heimlich, getrieben, und bey einer ſolchen Ga 
legenheit gar das Kloſter geplündert, die ges 
raubten Sachen aber, welche ſie nicht wagten 
nach Hauſe zu bringen, gerade nach Kurland 
geführt, um jie dort am Strand zu vertauſchen? 
Die Vermuthung, daß ein Reiſender das Pet, 

ſchaft 
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ſchaft dort verloren habe, iſt ohne alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. 


4. Wegen der Fruchtbarkeit neuet 
Erde. 


Unter der neuen Erde, welche von Einigen 


Muttererde genannt wird, verſteht man eine 
solche die nicht an der kuft, ſondern unter einer 
obern Schicht bedeckt gelegen, und alſo ihre 
Fruchtbarkeit noch niemals gezeigt hat. Alle Lands 
wirthe wiſſen aus Erfahrung, daß wenn man 


feine Felder mit Graben verſieht, die aus dem 


ſelben heraus geworfene untere Erde, wenn fie 
auch nur elender Leimen iſt, in den erſten Jah! 
ren gemeiniglich ſehr gutes Korn trägt, oft beſt 
ſeres als das daneben liegende feit langer Zeit 
in Kultur gehaltene Land. Dargus hat Man, 
cher den Am aß genommen, feinen Acker kiefer 
als gewöhnlich pflügen zu laſſen, um neue Erde 


welche von jeher ungeruͤhrt geblieben iſt, heraus 


zu heben, und durch fie beſſere Aerndten zu del 
tommen. Aber ſelten hat der Erfolg in Lieſfand 
entſprochen: oft iſt der Acker durch das tiefere 


Pflügen auf mehrere Jahre elend geworden, 
bis 


bis ſange Kultur ihm wieder aufgedolfen, und 
der eingemiſchten neuen Erde die gehbrige Frucht 
barkeit gegeben hat. Dieſe Erſchelnung laßt 
ſich nicht leicht mit der Erfahrung wegen der 
Graben Erde, vereinigen. Woher kommt 
dieſe auffallende Verſchiedenheit, ſelbſt bey ei 
nem tiefen und dem Anſchein nach guten ſchwarzen 
Erdreich? Mancher denkende kandwirth hat 
den Wunſch geaͤuſſert, dieſe Frage gründlich bes 
antwortet zu ſehen. 


J. Ueber den Nutzen der Graben zu beiden 
Seiten des Weges. 


Unfre lief / und ehſtlaͤndiſchen Wege beduͤr⸗ 
* fen an beiden Seiten breiter und tiefer Graben, 
hauptſaͤchlich wenn fie über Niedrigungen und 
Moräfte gehen. Doch helfen die Graben allen 
nicht: man findet Stellen, die genugſam damit 

ig tes u.iqtes Stuck. & E ver 


perſehen, und bey anhaltender Naͤſſe doch mn 
durchkömmlich ſind, weil man, fie nicht, gehörig 
mit Faſchinen und Grand belegt, und dadurch 
theils erhoͤhet, theils veſt gemacht hat. Zuwei⸗ 
len fehlt es an Ableitungen; das Waſſer bleitzt 


in dem Graben ſtehen, zieht ſich in das Erd⸗ 
keich, und macht den Weg übel, 


In gewiſſen Fällen machen die Graben 
den Reiſenden um deren willen gleichwohl die 
Straßen und Wege unterhalten werden, wahre 
Beſchwerde, ſonderlich wo fie unabſehlig klang 
ſortgezogen werden. Der zwiſchen den Graben 
eingeſchloſſene Weg wird im Herbſt und Fruͤh⸗ 
jahr ſehr durchgetreten, und unfahrbar, zumal 
wenn Froͤſte einfallen. Neben der Straße, jent 
ſeit der Graben, ſieht der Neiſende einen ebes 
nen ſchoͤnen Raum zum Fahren, aber die Gras 
ben hindern ihn zu nutzen. Wer kan ohne Ges 


fahr 
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fahr über die tiefen. Graben mit feinem Fuhr⸗ 
werk ſetzen? Eben fo iſt es, wenn im Fruͤhjahr 
die Straße wegen des darauf aus gebreſteten 
Sandes, von Schnee ganz kahl, aber die ganze 
übrige Erde noch eln guter Schlittenweg iſt. 
Waͤre es daher nicht rathſam, daß man an 
Straßen und Kirchenwegen die Graben nicht 
eine lange Strecke ununterbrochen fortgehen, 
ſondern hin und wieder kleine Stellen zum 
etwanigen Abbeugen, ungeruͤhrt ſtehen lies, 
doch ſo daß man daͤs etwanige Waſſer ſeit⸗ 
waͤrts ableitete? Ueberhaupt findet man zus 
weilen Graben auf guten trocknen Lande, wo 
ſie beynahe ganz ohne Nutzen ſind, aber in 
den angefuͤhrten Faͤllen leicht zur Beſchwerde 
gereichen können. Es giebt gar Gegenden, 
wo die llef, und ehſtlaͤndiſchen Bauern, wenn 
fie zum ſogenanten Bruͤckenbau (Wegeverbeſt 
ferung) gehen, ihre ganze Schuldigkeit das 
durch erfüllt zu haben glauben, daß fie daß 

Gras 


— i 
Brit an der einen Seite des Grabens ablic 
chen, und aus demſelben etwas Erde auf den 
Weg warfen, um ihn eben zu machen. wii 
nus dann der Graben? 


— — 


